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Vorwort. 


Die vorliegende Sammlung der Volksüberlieferung am unteren Nie⸗ 
derrhein bringt die erſte durchgaͤngige Aufnahme des volkstümlichen Er⸗ 
zaͤhlgutes der niederrheiniſchen Erzaͤhllandſchaft, an deren Rande die 
Städte Venlo und Kempen, Mörd und Weſel, Rees, Emmerich und 
Nijmegen liegen; es iſt der Bezirk der Landkreiſe Kleve, Geldern, Kem⸗ 
pen, Mörs und Rees, die ich ſeit dem Sommer 1934 bis zum Früh⸗ 
ſahr 1935 eingehend bereiſte. Der Erfolg dieſer Aufnahmen war eine 
im Januar 1936 druckfertige Sammlung von 2000 Sagen, Maͤrchen 
und Schwaͤnken, von denen nicht ganz 1200 in dem vorgelegten Band 
veröffentlicht find. | 

Sie find nur ein Teil der Volksgeſchichten, die ich in den letzten 

Jahren im weſtdeutſchen Grenzlande unmittelbar aus dem Volksmund 
aufſchreiben konnte; denn an 5000 Sagen, Maͤrchen und Schwänke 
ſammelte ich diesſeits und jenſeits der Reichsgrenze, in Neu» und Alt⸗ 
belgien, in Niederlaͤndiſch⸗ und Belgiſch⸗Cimburg, im Selfkant und am 
Niederrhein. 
Die Sonderart der niederrheiniſchen Erzahllandſchaft hinſichtlich des 
gegenwärtigen Standes des Erzählens und der Motivgruppen des Er⸗ 
gaͤhlgutes rechtfertigte eine ſelbſtaͤndige Herausgabe der niederrheiniſchen 
Volksüberlieferung. 

An dieſer Stelle werden nur die Faſſungen der Volksgeſchichten ver⸗ 
öffentlicht; die Anterſuchungen aber über ihre Wanderung und Ge⸗ 
ſtaltung, über ihre Bodenſtaͤndigkeit und ihre Stellung im rheiniſch⸗ 
niederlaͤndiſchen Raum, zuletzt die Auswertung für die Geiſteshaltung 
des fie tragenden baͤuerlichen Menſchen werden in größerem Zuſammen⸗ 
hang erfolgen. 

In dem vorhin bezeichneten Gebiet, das landſchaftlich reich gegliedert 
iſt, zeichnen ſich die großen Kirchſpiele Xanten und Straelen mit ihren 
zahlreichen Bauerſchaften und einem weiten baͤuerlichen Hinterland durch 
ein mannigfaches, verhältnismäßig lebendiges Erzählgut aus, daß dieſe 
Mittelpunkte baͤuerlichen Lebens als Erzähllandſchaften faſt neben den 
an Volksgeſchichten ſo reichen Gebieten des Selfkantes und Limburgs 
beſtehen können. 

Neben den eigentümlichen niederrheiniſchen Sagen überraſcht Xanten 
durch die zahlreichen, uralten und zäh überlieferten geſchichtlichen Sagen 
(vgl. W. Bodens, Xantener Sagen, Rhein. Vierteljahrsblaͤtter, Jahrg. 4, 
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Heft 4, Okt. 1934); Straelen und fein Hinterland haben in großer 
Dichte und Lebendigkeit die Geſchichten des Volksglaubens erhalten. 

Nördlich und ſüdlich eines breiten Landſtreifens, der ſich von den 
Wäldern und Veen an der hollaͤndiſchen Grenze von Straelen⸗Geldern 
über die Bönninghardt nach Kanten erſtreckt, nach Kleve wie nach 
Krefeld hin, laͤßt die Friſche des Erzaͤhlens und der Schatz der Ge⸗ 
ſchichten nach. 

Schon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, als der 
Meverländifche, „leegelandſe“ Herrenbauer noch als wirklicher Hausvater 
mit ſeinem Geſinde lebte, — er war damals noch nicht der unbaͤuerliche 
Weltmann der Vorkriegsjſahre —, waren feine Dienſtboten aus dem 
Sonsbecker Ländchen die Erzähler am abendlichen Herdfeuer; fie brach⸗ 
ten ihre heimiſchen Geſchichten ins Klever Land. Kleve und noch mehr 
Krefeld verftädterten den Bauer des platten Landes um fo gründlicher, 
ſe naͤher er der Stadt wohnte und ſeine Erzeugniſſe unmittelbar an 
den ſtaͤdtiſchen Markt abgab. 

Trotzdem aber iſt in befriedigendem Maße das alte Erzaͤhlgut noch 
über das ganze Gebiet verbreitet; die Schwanke faſt gleichmäßig, die 
älteften allerdings und die wenigen Märchen wieder nur um Xanten 
und Straelen. 

Den niederrheiniſchen Menſchen kennzeichnen in ſeiner denkfrohen, für 
das Aberſinnliche empfaͤnglichen Gemütstiefe die zahlreichen Geſchichten 
von den Vorgeſichten und den Wiedergaͤngern, den an der Scholle 
klebenden Bauern vorchriſtlicher Praͤgung zumal, in ſeiner Lebensfreude 
die kraftwollen, deftigen Schwaͤnke, in feinem hohen Bildungsſtand die 
vielen geſchichtlichen Sagen und Berichte. Tief religiös und klug zu⸗ 
gleich bringt er, ſorgſam nachdenkend, die Inhalte und Wahrheiten 
ſeines Volksglaubens aus der Ebene eines naiven aberglaͤubiſchen Welt⸗ 
betrachtens auf die logiſch fundierte Grundlage ſeines Bekenntniſſes 
(vgl. W. Bodens, Deutſches Grenzvolk im Weſten erzählt, Bd. 1, Bom 
Rhein zur Maas, Verlag L. Röhrſcheid, Bonn 1936). 

Alle Sagen, Maͤrchen und Schwanke find in den Faſſungen vor» 
gelegt, in denen ſie mir erzählt wurden. Die hochſprachliche Form iſt 
teilweiſe die der Erzähler; in den meiſten Fällen aber wurde fie der 
mundartlichen Grundlage genau nachgebildet; die volkstümliche Erzaͤhl⸗ 
weiſe ſcheint überall durch. 

Die Aufnahme der Volksüberlieferung iſt ungleich ſchwieriger und 
perfönlicher als die Aufnahme volkskundlicher Sachgllter; fie iſt eine 
verantwortungsvolle Sicherſtellung lebenden Volksgutes. Darum gibt 
es keine allgemeine Methode des Sammelns. 

Wer die Volksüberlieferung eines Menſchenſchlages in einer beſtimm⸗ 
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ten Landſchaft aufnehmen will, muß der Geiſteshaltung der Erzähler 
teifhaftig ſein; er wird die Mundart verſtehen und ſprechen mäffen und 
mit allen Lebensgewohnheiten und verhaͤltniſſen der Menſchen vertraut 
ſein. 

Ein Erzaͤhler, mag er ein ernſter, glaͤubiger Sagenerzaͤhler oder ein 
luſtiger Schwankberichter ſein, wird nicht erzaͤhlen, wenn er beim Hörer 
nicht die ſeeliſche Gleichförmigkeit vorhanden weiß oder glaubt. 


Pfarrer und Lehrer, Gemeindebeamte und Gaſtwirte nannten mir die 
Erzaͤhler oder die Menſchen, von denen fie ein Wiſſen um die Boll» 
geſchichten annahmen. Manche Natſchlaͤge ſchlugen fehl, weil nicht alle 
ſo mit den Leuten ihrer Heimat verwachſen waren wie der unvergeßliche, 
zu früh verſtorbene Pfarrer Anton Möllers in Zyfflich und ſein Freund 
Pfarrer Auguſt Wibbelt in Mehr bei Kleve, wie Dr. Heinrich Engels⸗ 
kirchen und der Stadtſekretaͤr Ferdinand Bauſſart aus Xanten. Viele 
gute neue Erzähler nannten mir die ſchon gefundenen; manchen fand ich 
durch Zufall auf meinen Fahrten über Land. Die einen waren mir gleich 
vertraut, die anderen gaben ihr Mißtrauen und ihre Zurückhaltung erſt 
auf, nachdem ich mit ihnen Gras gemäht und Korn geſichtet und Nächte 
lang ſchweigend mit ihnen Salm gefiſcht, nachdem das ſelbſt zu beſchaf⸗ 
fende Mittel geholfen hatte, das ich gegen die Gicht angegeben. Man 
mußte zuerſt, um ſich zu geben, wie man war, die Alltagsgeſpraͤche 
führen, bis man auf einmal in der alten Zeit ſteckte, bei Eltern und 
Großeltern und ihren Erlebniſſen aus Kriegs- und Notzeiten. Dann 
kamen die Spuk⸗ und Hexengeſchichten, die Sagen von den Wieder⸗ 
gaͤngern und Spökenkiekern von ſelbſt. Ein zufaͤlliges Wort, ein Scherz 
oder gar einer von den häufigen Schwankſprüchen brachte die ſuſtigen 
Geſchichten und die Maͤrchen. 

Größere Erzaͤhlerkreiſe traf ich um Xanten und Straelen an. In 
den aufgenommenen Faſſungen machte es für die niederrheiniſchen Ver⸗ 
haͤliniſſe keinen weſentlichen Unterſchied aus, ob die Geſchichten im 
größeren Erzaͤhlkreiſe oder in der perſoͤnlichen Unterhaltung zu zweien 
aufgenommen wurden. | 

Ich überließ den Erzaͤhlern die Führung des Geſpraͤches und des 
Erzaͤhlens; erſt wenn fie „utvertellt” waren, begann ich nach Stichworten 
zu fragen, die ſich im Laufe der Sammlungen ergeben hatten. 

So entſtand das vorliegende Buch, das der Wiſſenſchaft einen Ein⸗ 
blick geben ſoll in das niederrheiniſche Volkserzahlgut, das die fraglos 
verdienſtvollen niederrheiniſchen Sagenſammlungen der Nachkriegszeit 
nicht taten, weil ſie auf anderer Ebene mit anderer Zielſetzung ent⸗ 
ſtanden; es kann dem Volksbildner eine Hilfe ſein beim heimatkund⸗ 
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lichen Unterricht; allen niederrheiniſchen Landsleuten aber wird es ein 
Heimatbuch ſein. 

Ich danke Herrn Prof. Dr. Adolf Bach, der dieſe niederrheiniſche 
Sammlung anregte, ſie beriet und ſie, dank dem Entgegenkommen des 
hochherzigen Förderers der Xantener Ausgrabungen, des Herrn Do⸗ 
zenten Dr. Speihmann, im Anfang unterſtützen konnte. 

Ich danke Herrn Prof. Dr. Franz Steinbach, dem Direktor des In⸗ 
ſtituts für geſchichkliche Landeskunde der Rheinlande, der für die Weiter: 
führung, den Abſchluß und den Druck der Sammlung die Mittel zur 
Verfügung ſtellte. | 

Ich danke herzlich Herrn Prof. Dr. Joſef Müller, dem Herausgeber 
des Rheiniſchen Woͤrterbuches, für das Leſen der Korrektur und feinen 
kundigen Rat. Ich danke beſonders Herrn Matthias Zender, dem Her: 
ausgeber der „Volksſagen“ und der „Volksmaͤrchen nud Schwaͤnke der 
Weſteifel“, für ſeine erfahrene und ſtets bereitwillige Anterſtützung. 

Für die Aberlaſſung der Aufnahmen meiner Erzähler, die für die 
Ausſtellung in Krefeld „2000 Jahre germaniſches Bauerntum am linken 
Niederrhein“ im Sommer 1935 angefertigt wurden, danke ich den 
Herren Dr. Albert Steeger, Bauer Hugo Langels und Preſſefotografen 
Willi Blümel. | 

Den größten Dank aber ſchulde ich den Erzaͤhlern und Helfern im 
Lande, die mir Freunde geworden ſind. Die Hoffnung, daß die Er⸗ 
zahlungen, die aus dem Volke kamen, dem Volke zum Nutzen wieder 
gegeben werden, wird unſer Dank für die gemeinſame Arbeit ſein. 


1. Geſchichtliche Sagen 


Siegfried 
Stack Hermes, der Schwanritter 


1. Wo Siegfried wohnte. Grindhof. 

Von Siegfried erzählte man gar nicht viel. Ich habe mal gehört, er 

kam vom Grindhof bei Wardt, am Pärendyk. Das ſoll Siegfrieds Hof 
geweſen ſein. Das hat mal in der Zeitung geſtanden. 


2. Stark Harmes. Zand. 
Staͤrk Harmes, dat woar ene Feldherr. Dä hät een Schlacht geſchlage 
en't Sand. Du es Kreeg gewaͤſt en't Sand. 
Dat Beld ſteht doa noch half. Ja, wat hai dä noch gedoan? Dat woar 
ene Oberſte van die Feinde, van die Spanier af die Hollander. Twie 
Been on de Büft, die ſtoan noch doa. 


3. Gtark Hermes und die jungen Mädchen. Walbeck. 

Stärk Hermes ſagen die Leute, Karl der Große ſagen die einen, Her⸗ 

zog Adolf von Geldern die andern. Das Standbild hat in der Heide 

geſtanden. Mädchen, die keinen Mann mitkriegten, küßten heimlich das 

Bild; dann kam ein Mann. Da haben fie einmal dem Staͤrk Hermes den 

Mund mit Brombeeren ſchwarz gemacht. Da wußten ſie, wer von den 
Mädchen zum Hermes gegangen war. 


4. Stark Hermes. Zand. 

Staͤrk Hermes in't Sand es ene grute Mann gewäſt. Dät Denkmal 
ſteht nach en't Sand, de Buk fählt. Vrühger hebben fe’t as Schrammpoal 
aan de Schllerpoart gehatt. On ganz vrühger ſtong het oppen Tomp aan 
het Hus. Op Boſſers Auguſt ſin Eigendom. 

Prozeſſies heb ik geſiehn, die bäden doar. Wu vandann, dat weet ik 
neet. Doa mott wat draagewäſt finne, anders bäden die Prozeſſies va 
wiet toch niet doa. 

3. Der Schwanritter. Kleve. 


Daͤ Schwanritter koam dor de Spuygraf. Hej is maͤr vier Jahr in 
Kleef bleve. Sin Brou mocht niet vroage, mär fie hatt het tod) gedoan. 


1 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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Du mußt hei weg. Ene Jong gof hei het Horn, enen andere de Flint. 
Daͤt was ſo'n Seifterftüd! 


6. „Wißt ihr auch, wie der Name Geldern kam?“ Birten. 


In Pont war ein Drache, der fraß Menſch und Vieh. Da waren zwei 
Söhne von einem Ritter. Die haben ihn endlich angepackt und kaputt⸗ 
geſchlagen. And wie es mit ihm aus war, ſchrie er: „Geldre, Geldre“! 
Da war der Name da. Ein guter Patenohm war das ja nicht. 


2. Der Drache von Pont. Pont. 


Daͤn Draak hät gehauſt op Schloß Golken. En doa wurd geloſt om. 
Jeden Dag ene Mind on ee Schoap. On wenn hef fe neet kreeg, gof 
hen ene Geſtank van ſech, dat de Lü het neet ut kuſſen halde. En du 
hebben fe döder achter hem her gefäte, pür hem de bändege, maͤr doa 
was er nicks aan de maake. Bis op ene Kiehr koamen ee paar Könengs⸗ 
föhn on ſchlogen hem dood. On du wie hen aan't Verſcheie woar, aan't 
Kapottgoan woar, ſchreiden hä driemoal: „Geldre, Geldre, Geldre!“ En 
doa ſeggen fe, dat Geldre doavan fine Nam hät gekrege, maͤr daͤn Draak 
es va Pont gewaͤſt. 


8. Dän Draal van Geldre. Walbeck. 


Bör duſend Joar, du hät en Pont 
Ene lelken Draak gewont. 

Dat woar een Bieſt, fu nött on quoat, 
Dat Dier on Menſſe vroat; 

De Schiper on de Müleknecht 

On Bure van de Klus, 

Die vrot daͤn van de Landſtroat weg 
Wie Woars on Kappesmus. 

On hä ſoat, ſoap on vroat — 

Het woar een reen Schandal — 

De Meit me de Geit, 

De Vis van den Dis, 

Het woar hem ganz egal. 

De Graf van Pont, 

Dä hatt twee Söhn, 

Die vonden dat niet ſchoͤn: 

Vader, loat os trede, 

Vandag noch mott dat Bieſt verrecke! 
On op de Schliepſteen koam de Greep, 
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Denn ſterve ſoll dä Molch. 

Daͤn andere ſine Sabel ſleep 

On noam ſien Vaders Dolch. 
Die twee, die hadde gau geſiehn, 
Wu dat Dier ſinen Aren hiel. 
Se haie Mut on Pit vor tien 

On Gift wie Donnerkiel. 

Se leie Salt hem op de Start 
On boarde dann de Greep 

Van achter en ſien Draakengat, 
Dat hä de Ooge kneep. 

Dat Dier, wat aan't Kapottgoan woar, 
Krömmt ſech wie enen Dal, 
Reep Geldre driemoal kloar, 

Du woar gedoan ſien Quoal. 
Die twee, die dachten du dernoa, 
Wat hej met Geldre hatt. 

Du ſei dän ene: Dat es kloar, 
Hie bue wej een Stadt. 

On Geldre werd gebaut, 

Met de Flaͤs en de Taͤs 

Word geſaut on gebaut, 

Wu daͤn Draak ſe dood gehaut. 


* 


Römer und Normannen 


9. Die Römer dämmen den Rhein ab. Kleve. 


Die Römer hadde bie Kleve ene Damm opgeſmete. Du was daͤn 
Arm hier lahm, der Arm vom Rhein. Die Römers hadde hier gehauſt. 


10. Das Amphiiheater. Birten. 
Da find jetzt Leute, die ſagen, das ſei eine germaniſche Opferſtaͤtte 
geweſen; früher hörten wir, daß es ein roͤmiſches Theater war. Hier 


erzaͤhlte man ſich ſo: Wo jetzt das Victorsloch iſt, war früher ein Hügel. 


Da hat man den heiligen Victor gequält. Da hat er zuletzt fein Schwert 
gezogen und damit ein Kreuz über den Berg gemacht. Da barſt der 
Hügel in vier Teile auseinander. Das ſind jetzt die vier Eingaͤnge zum 
Theater. 
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11. Die römiſche Waſſerleitung. Arſel. 


Von Sonsbeck ging früher eine Waſſerleitung nach Xanten. Die hat⸗ 
ten die Römer angelegt. Da waren die Menſchen noch weiter als heute. 
Vom Sonsbecker Berg begann ſie zu laufen, da beim Högelſe Dal. Ein 
Pfeiler hat hier beim „Röske“ (Wirtſchaft) geſtanden. 


12. Die Normannen. Bislicher Inſel. 


Die Normannen haben Birten und Xanten ausgeraubt. Jetzt noch 
heißt es am Rhein: Normandie. Die Normandie iſt eine fiskaliſche Weide. 
Früher war das eine Inſel, als der Rhein noch in zwei Armen von 
Weſel kam. Da war noch die Grafinſel, die zu Ginderich gehörte. Da⸗ 
drauf ſollen zwei Klöſter geſtanden haben. Da haben wir früher gegraben. 
Da fanden wir Tuffſtein und Schiefer. Auf den alten Deichkarten find 
die Klöſter auch verzeichnet. 


13. Die Normannen. Bislicher Inſel. 


An der Beek ſteht am Rhein ein dichtes Gebüſch. Da hatten die 
Normannen ihre Schätze verborgen, die fie von Grafenwerth und Xanten 
geraubt hatten. Von dort brachten ſie dann alles auf die Schiffe. Heute 
heißt es da noch: In der Normandie. 


14. Die Normandie. Bislicher Inſel. 

Die Normandie hab ich ſchon 26 Jahre gepachtet. Das iſt eine fis⸗ 
kaliſche Weide. Der alte van Cleef, bei dem ſeid ihr ja auch geweſen, das 
iſt mein Woaſchmann. Die Weide liegt gleich am Rhein. 

Ja, da haben die Normannen gewohnt, in früheren Zeiten. Das iſt 
ja einmal eine Inſel geweſen. Da ſaßen die Räuber ſicher. Die ſtahlen 
und raubten, und dann fuhren ſie wieder fort. 

* 


Spanier und Holländer 


13. Prinz Moritz, der Statthalter. Kleve. 


Der Prinz Moritz von Naſſau war Statthalter in Kleve. Den konnten 
alle Leute gut leiden. Als er tot war, ſind ganze Prozeſſionen zu ſeinem 
Grabmal gegangen. And die ganze Bevölkerung hat ihm zu Ehren viel 
gefeiert. Das hat die preußiſche Regierung ſofort verboten. Die Klever 
waren immer holländiſch geſinnt, und wenn eine Miſſion kam, waren 
immer Patres aus Holland da. Von dem Prinzen Moritz war auch der 
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Prinzenhof und der Wildpark. Da haben die Jakobiner alles nieder: 
geknallt. 


16. Die Holländer und Spanier vor Nees. Rees. 


Rees iſt eine alte Stadt. Da iſt jetzt noch das Krantor und das Rhein⸗ 
tor. Am Rheintor hängen jetzt noch große Kugeln, die fie da hinein» 
geſchoſſen haben. Rees iſt ſehr viel bombardiert worden, am meiſten von 
der Reeſer Schanz aus, auf dieſer Seite. Da haben die Holländer viel 
geſeſſen. Aber noch ſchlimmer waren die Spanier. Wie das im Kriege 
geht, das weiß ich wohl; ich war 1870 ja mit in Paris. 


17. Die Spanier vor Weſel. Weſel. 
In Weſel ſaßen die Englaͤnder und Holländer in der Willibrordus⸗ 
kirche, wie die Spanier vor der Stadt lagen. 

Da hat eine Englaͤnderin, eine Gräfin, in der Kirche einen Sohn ge— 
boren. Zum Dank hat fie der Kirche ein Wappen geſchenki. Die Tafel 
hängt noch in der Willibrorduskirche. 

Von der Zeit an iſt Weſel evangeliſch geweſen. 


18. Der Schlachtlamp. Wardt. 
Auf dem Schlachtkamp haben ſich die Holländer und Spanier ge⸗ 
ſchlagen. Da iſt ein junger holländiſcher Graf oder Prinz von den Spa⸗ 
niern totgejchlagen worden. Da wurden die hollaͤndiſchen Küraſſiere fo 
wütend, daß die Spanier ſich nicht halten konnten, und ſie waren doch 
faſt doppelt ſo ſtark. Faſt alle Spanier blieben tot auf dem Schlachtkamp 
liegen. Ein Tambour war in eine große Trommel gekrochen. So hatte er 
ſich gerettet. Ein anderer war in einen hohlen Baum geklettert. Dabei 
war er erſtickt. Vor kurzem hat man ſein Gerippe gefunden. Der tote 
Graf lag ein paar Tage auf dem Heweldshof. Dann iſt er auf einer Karre 
nach Nijmegen gefahren worden. Beim Bauen finden die Leute im 
Schlachtkamp oft noch Kugeln und Waffen. 


19. Die Holländer verwüſten das Schloß. Schravelen. 


Das Schloß von Schravelen wurde von holländiſchen Kriegsvölkern 
verwüſtet. Da war hier eine Beſatzung, die wurde von den Hollaͤndern 
feſtgenommen. 


20. Aus der Geuſenzeit. Wankum. 


Die alde Kerkdör, die hatt ik gekocht. Du mackden ech die op. Die 
was met einfache Planke verhaue. Du koam een fein Dör ut. Die was 
met de Axt om het Schlot geſchlage. Du was dät en de Göſentied gewaͤſt. 
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21. Das Hollaͤnderlied. Appeldorn. 


Min Vajer vertellde va vrühger üt de Kreeg, van de Hollander on 
Brobaͤnder. Muder wißt noch ee Liedje. Dat hät fe ömmer geſonge. 
Weſ waaſſen er Hollander on Brabänder gekomme. 
Wej ſinn de Jonges van den Strom. 
In Brabant ſinn wei opgekomme. 
On weſ mutte ſörge, dat hej Koning bleift, 
On wej mutte vechte, tot het latſte Blut utlaͤuft. 


2. Hönnepel. 
Das hollaͤndiſche Soldatenlied hab ich auch gekonnt. 
Wej ſinn de Jonges van Charakter, 
Wej ſmooke Peipjes met Tobate, 
On wej mutte vechte, dat hej Koning bläuft! 


23. Die Kroaten. Kalkar. 
Hier in der Keſſelſtraße gibt's einen Kroatenhuk. Da haben die Keſſel⸗ 


flicker gewohnt, im Karwotenhuk. Die find von den Soldaten zurück⸗ 
geblieben. 


24. „Hier war man ſchon“. Wankum. 
En daͤn Göſentied af en de Franzuſentied hong enen Haͤr de half 
Dör ut on fmeet ene Arm voll Tellere kapott, on du koam gene mieh. 
„Joa“, ſachten ſe, „hie ſinn ſe all gewaͤſt“. 


25. Die Hannoveraner. Schravelen. 


1797 waren die Hannoveraner hier. Die haben hier alles verwüſtet. 
Auch die Brücke hier bei Schravelen. Die waren für Preußen. 


26. Das Heſſenloch und die Hannöverſe Kul. 

Mehr b. Rees 
Wenn Krieg war, hat Mehr immer damit zu tun gehabt. Ich glaube, 
1758 war hier eine Schlacht gegen die Franzoſen. Die Preußen haben da 
unter General Imhoff die Franzoſen geſchlagen. Ihre Batterien wurden 
geſtürmt. Die meiſten flohen nach Weſel. An der Stelle werden jetzt noch 
Kugeln gefunden. Von den Preußen ſind da viele gefallen. Sie ſind gleich 
mitten im Feld begraben worden. Da heißt es jetzt noch Heſſenloch und 

Hannoͤverſe Kul, nach den Soldaten, die da liegen. 
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Die Sranzofen 


27. Als die Franzoſen kamen. Straelen. 
Im Anfang war bei den Leuten große Begeiſterung für die Revolu⸗ 
tion da. Die armen Leute meinten wohl, jetzt hätte alle Not ein Ende. 
Die Jungens gingen den Franzoſen entgegen ins Veen. Sie holten 
die Soldaten ab und trugen die Gewehre. Damals war noch Sympathie 
da bei den Leuten. Aber danach rochen ſie den Franzoſen. 


28. Huſaren! Huſaren! Straelen. 

Dat vertellde Grotvader döcker. Doa waaſſen fe gekomme op Sint 

Märtesdag. Van Venlo af, van 's Mörges vief bis 's Oaves tien, nicks 

ds Huſare. On ene van een Patrollje hatt noa een Gaus geſchlage on 
metgenomme, en Broekhüſe. 


29. Der Franzos flieht vor Franzoſen. Labbed. 
Meine Großmutter kam von Aedem vom Böhmerhof. Ihr Vater war 
Maire. Da mußte er oft nach Aachen. Da kam er einmal mit ſeinem 
Pferd zurück; das wollte gar nicht recht voran kommen. Wie er nach 
Uedem kommt, vor fein Haus, hängt da ein kleiner Franzos am Pferde: 
ſchwanz. Der war kaum ſiebzehn Jahre. Von Aachen iſt er am Schwanz 
hinter dem Pferd hergelaufen. Er wollte nicht mehr bei den Soldaten 
bleiben. Es war ein Glück, daß meine Großmutter allein aufgeblieben 
war und ihnen die Tür aufgemacht hat. Da hat keiner den Franzos ge⸗ 
ſehen. Die erſte Zeit, als Napoleon noch Herr war, mußte der Junge 
unter dem Strohdach tief im Heu liegen bleiben. Meine Großmutter hat 
es allein gewußt. Die hat ihm das Eſſen getragen. Wenn's raus gekom⸗ 
men wär, die Kugel ſtand drauf. Er iſt gerettet worden. Zuerſt war er 
Knecht. Nachher hat er feine Katſtelle gekriegt. Da wohnen feine Ab⸗ 
koͤmmlinge jetzt noch. ö 


30. Ein Franzoſe flieht vor Franzoſen. Straelen. 

Mein Großvater war ein Franzoſe aus Belfort. Der lag hier als 

Soldat in Quartier, in der Mähle. Der wollte nichts mit dem Revolu⸗ 

tionsvolk mehr zu tun haben. 1796 hat er hier feine Frau geheiratet. 

Aber unter Napoleon galt er noch als Soldat. Und wenn die Franzoſen 
hier durchkamen, zog er den Kittel an und flüchtete nach Veen. 
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31. Die Trompeterskul. Mehr b. Kleve. 


En de Trompetterskul es ene Franzus mei fin Brou verdronke. Doa 
aan dä Kolk hebben de Franzuſe 1813 exerziert.. 


32. Der Soldat im Bierkeller. Walbeck. 


Die Franzoſen oder Spanier ſind in Walbeck geweſen und ſind da 
auf einen Hof gekommen, ich glaube, bei Häſeken. Da müſſen jetzt noch 
ſo tiefe Keller ſein. Der Bauer hatte ſo viel Bier drin liegen. Die Sol⸗ 
daten tranken ſich voll im Keller, und der letzte ließ den Kranen aufſtehen. 
Wie der Bauer das ſah, hat er den Kerl angepackt und in das Bier ge⸗ 
worfen. Dann hat er die Kellertreppe zugemacht und iſt ſolange fortgeblie⸗ 
ben, wie die Franzoſen da waren. Der Soldat muß im Bier ertrunken 
ſein. Später ſind die Franzoſen noch einmal gekommen und haben den 
Bauer in den Keller geſtoßen. Der muß auch dabei geblieben ſein. 


33. Die Frauen am Pferdeſchwanz. Straelen. 

E Stroale, wie doa die Kriegslü koame, die koame on halde die 

Vroulu achter de Dore on bonde fie an de Pärdftärt on ſchleppden fe 
over de Stroat, mär die de Döre tumeeke. 


34. „Der Deſerteur“. Mehr b. Kleve. 
Mein Großvater hieß Bernhard Engel. Der iſt bei Magdeburg von 
den Holländern zu den Preußen übergelaufen. Und da hat ihn fein Freund 
Petrus Stark Deſerteur geſchimpft. Da hat er noch einen Kolbenſchlag 
gekriegt. Das war ein Landsmann, ein Holländer. Ich glaub, das war 
auf dem Weg nach Rußland. Der Petrus Stark war auch nicht gut auf 
die Franzoſen zu ſprechen, aber für Napoleon hätte er viel getan. Von 
Napoleon hat er viel gehalten. 


35. Keiner fah ihn wieder. Zyfflich. 
Ene Drüer van min Grotvader muß met de Franzoſe goan. Du 
ſeien de Menſſe hier, heſ ſoh maͤr hie blieve. Du trod het Regiment weg, 
maͤr du foahgen fe hem opper Dyk ſech ee paar Moal oͤmdraije op het 
Paͤrd. Du jötterden hej noa, on niemen hät hem noot geſiehn. 


36. Die Schlacht bei Kelerdom. Kekerdom. 
Die Franzoſen fragten hier eine Deern: „Wie weit noch von Keek⸗ 
erden?“ 
On doa was du een Schlacht gewaͤſt. Doar es de Rhin rot gewaͤſt 
va Blut bis Nimwäge. Du kuſſe ſe över de Dooje över de Rhin goane. 
Dä Rhin liep vrühger, wu he woll, on hej was niet fo diep. 
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| 37. Der ſtarke Kanonier. Zyfflich. 

Enen Ohme van min Vajer es bie de Franzuſe gewäft. Die hadden 
hem met Gewält meegenomme. Hej mußt op Schip de Kanonne e verfette. 
Daͤn was fo ſtaͤrk wie ee Pärd. 


38. Dät es mien Camp. Straelen. 

Bie min Grotmuder e Stroale koame ſeſtien Mann engevalle on 

wollen hör de Lamp afneme. Du fät fe: „Dät es mien Lamp. Wenn gej 

een Lamp bruckt, dann brengt een Lamp met!“ Du ſchnuffelden ſe noch 

wat noa, mär fe nomme nicks met. On de Bürgermeeſter va Stroale 
mußt ſich drie Dag en een Kall verftäfe. 


39. Die Plünderer fliehen vor Miſthaufen. Venlo. 

Dat heb ik ook gehört. En Venlo ka men nach die Granate ſiehn. Du 

koame fe noa Stroale plündere. Doa hatt ene Meſt gevahre, on du loagen 
doa die Mefthööp. Doa gingen fe vor loope, joa äs Suldate. 


40. Ein Mädchen nimmt Dienſt an. Wankum. 

Doa woar min Grotmuder met ee Mädje aan’t Schwenge gewäſt. 
Doa hurt het e Venlo de Tromme goan. On du liep hei ut het Swing⸗ 
hus on liep noa Venlo, on nomm Dienſt aane. Die woar va Wankum. 


41. Der Großohm im ruſſiſchen Feldzug. Wankum. 

Minen Overöhm van de Vader en ook van de Muder, die waaſſen 

e Rußland gewäſt. Van de Muder dän hät ook de Freiheitskreeg mei⸗ 

gemädt. Dän es aan Stell van fin Brüer gegange, der wollte heiraten. 
Wie die Prüffe 1820 dende, ſei he: Dat ſinn de Alde niet mehr. 


42. Die $ranzojentär. Wankum. 

Wej hebbe noch een Dör, die es nu aan de Geeteſtall. Die was aan 

de Smed, een Eeledör. Doa hatt ene Franzus met de Bajſonnett dren 

gehaue. 

43. Der Notar auf dem Dach. Straelen. 

En de Franzuſentied hatt Kocks doa en dat Hus op hei Dak geläge, 

drie Dag, en de Kall, doa wu den Dokter wont. Daͤ was Notar. Dä 

mußt vör de Franzuſe goa loope. Die Notare mußte de Akte maake. 
Dat woll dä neet pür de Franzuſe. 


44. Der unzufriedene Offizier. Wankum. 


Dät mott bie Koopmanns ſi gewaͤſt. Nu weet ik niet, af het ene 
Franzus, af ene Prüß, af ene Ruß was. Doa was Haſpel on alles aͤrg 
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ongereen. Die Brou was fu wiet, hochſchwanger. Du tritt daͤ Offizier 
die Vrou met de Boot opper Buk, dät fe achteröver ſchlug. Du hatt da 
Offizier ſech een Döppe krege on daͤ Wirt Döppe met Krut över de Kopp 
geſtülpt. Een Döppe met Murekrut. Daͤ woar doamet neet tevreje, dä 
Offizier, met daͤt Ate. 


43. Der Offizier verlangt eine Gans. Brüxken. 
Da hatte einer von der Frau von meinem Großvater eine gebratene 
Gans verlangt. Und fie hatten auch keine Gaͤns. And da kriegte der 
Offizier auch keine Gans. Da kam der Offizier angeritten auf die 
Schmiede zu und ſtieg da vom Pferd ab. Aber der Schmied, mein 
Großvater, ſagte, er hätt keine Gans und er kriegte auch keine Gans von 
ihm. Da mußte der Schmied ihm den Bügel feſthalten. Aber Groß⸗ 
vater hielt ihn im Aug. Er hätt ihn über das Pferd geworfen. 


46. Die Franzoſen bauen Straßen. Broekhuyſen. 


Wie die Franzoſen die Landſtraße von Venlo nach Straelen bauten, 
haben fie die nett auf den Kirchturm angebaut. Vor Xanten geht die 
Straße auch nett auf den Dom zu. Seid ihr ſchon mal in Xanten 
geweſen? Seht, ſo bauten die Franzoſen. 


47. Die Franzoſen ſtürzen die Kreuze. Harzbeck. 


Min Vader was ene Franzus noa de Papiere. Daͤt was enen Tied 
fant jo wie e Mexiko, wie ſe doa ooch Franzuſe mußte ſinne. Du 
mußten de Krüzer van de Kerktorens afgedöoan werde. Du hebben ter 
ooch hier geplündert. 


48. Die Franzoſen in Wankum. Harzbeck. 


Die Soldoate koamen hie. Vader woar van't Joar ſeve. Vader fie 
Vader was enen Hannes. Dän Hannes woar driſch gewäſt. Den hal⸗ 
ven Tied hadden fe Angſt. On het woar ooch noch gene Franzus doa 
gewaͤſt. Doa woar noch alles Boß. Doa fät mie Großvader Hannes: 
„Welle we ens goa kieke, wat die doa maale e Wankum.“ 

Alles woar nach Boß. Du fät Paaſſen Tün on Rennes Pieter: 
„Mär de Paͤrd onger on ens kieke!“ 

Op den Herongſe Dyk ſtoan Poſte. Die hebbe gerope: „Kiwi! 
Kiwi!“ On die drie, Paſſen Tün on Rennes Pieter, Kehrt gemäckt on 
om, derdür! On Rennes Pieter fie Pärd hebben je dur de Mahneſtrank 
geſchoate, mär fe koame glöckeg weg. Du hebben fe toch de Wut krege. 
On doa finn fe noa Dreeke Poaſch getrocht, met all het Veh en de Boß. 
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Wie fe du noa Wankum goant, ſinn weer Poſte dog. On du hät het 
weer geheeſche: „Kiwi, Kiwi!“ Doa woaren ſe all omzingelt. Du 
gengen ee paar Bürger met, on du gengen ſe noa de Maire, wo jetzt Berg 
wont, aan de Kerk. Poarſch woar Bärgemeeſter. Af Poarſch die ooch 
kann? Joa gut! Dä ſacht du, fe ſolle maͤr Haver brenge. Mär wie fe 
weg woare, leeten ſe't ſcheete. Se leeten ſech neet mieh ſiehn. 


49. Hannes und die Franzofen. Harzbeck. 


Hannes woar ens aan’t Baue en't Veld. Du koamen twee Soldoate 
aa Mülenhede van de Voarſcht af. Daͤt Hecke woar tu vür de Ges 
meende. Haͤ hatt fie Paͤrd aan de Plug. On du op fie Pärd. Mär hä 
hatt't loate ſcheete, op de Huchheck aan, m dät Höfke lenks on rechte. 
Mär du was hen all aan Dreeke Poarſch. Bis fe endlek aa finen Hof 
koame. Du mußte hen aanſpanne on Material wegvahre. Hej was grad 
aan't Peenwahre. Du mußt hej met. Sin Brou, die hatt gegriene. Du 
fät he: „Mrie, heb maͤr genen Angſt. Ech on het Paͤrd, wir komme 
weer, de Kar kann utblieve. Bis achter Brögge, Elmpt es he meige⸗ 
vahre. Doa hebben fe Biwak gemäckt. En dat Biwak geng hej met 
Kar on Pärd abſeits legge. Wenn hä vür fie Pärd hatt geſacht: Vort! 
gong het dur Kappes on Tobak! Du es hä weer gekomme met Pärd 
on Kar. Haͤ hät noch Schött noa gekrege. 


30. „Der Deſerteur“. Haffen. 


Die Franzoſen hatten hier einen Deferteur gefangen. Das war aber 
ein Deutſcher. Den wollten ſie einfach erſchießen. Aber der war nicht 
lang gefangen. Dem haben die Leute geholfen, daß er wegkam. Er iſt 
durchgebrannt, und die Leute haben ihm Eſſen gegeben und ihm fort⸗ 
geholfen. 


31. Er diente dem Engländer, dem Franzos und dem Deuiſchen. 
Winnekendonk. 
Ich habe noch einen tüchtigen Bauer gekannt. Der hatte dem Eng⸗ 
laͤnder, dem Franzos und auch dem Deutſchen noch gedient. Das war 
ein tüchtiger Reiter, aber er hat alle Pferde kaputt geritten. 


32. Als die Franzoſen durchzogen. Winnekendonk. 

Die Franzoſen haben ſich hier lelk aufgeführt. Dafür hat er keinen 
guten Namen. Da iſt ein Moraflgrund zwiſchen Wemb und der hol⸗ 
laͤndiſchen Grenze. Da find viele Franzoſen umgekommen. Da haben 
wir Torf geſtochen, wie es noch keine Kohlen gab. Da fanden wir 
Knochen und Gewehre und Torniſter. Und die Knochen ſind jetzt auch 
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noch zu finden. Es kommt den Leuten immer alles heim. Als die Fran⸗ 
zoſen durch Winnekendonk marſchierten, hatten die Leute alle noch halbe 
Türen. Da ſtanden die Frauleut hinter den halben Türen und guckten. 
Da kamen die Soldaten und machten die halben Türen los und nahmen 
ſich die Frauen. Das kann man gar nicht ſagen, was ſie alles angeſtellt 
haben. Sie banden den Frauleut die Röcke über dem Kopf zuſammen 
und dann haben ſie ſich ausgelaſſen. And die Maͤnner durften nichis 
tun; die Soldaten haben ja immer ihre Flinten bei ſich. And ſie nahmen 
ſich auch noch alles mit. War eine Kuh da, die ging mit. War ein 
Kalb da, das ging mit. Sie fraßen gut. Aber in dem Moraſt ſind viele 
geblieben. Das war Krieg. 


5. Wie die Franzoſen ſich aufführten. Lüttingen. 

Von den Franzoſen wußten die alten Leute viel. Die nahmen ſich 

in den Häuſern, was ſie wollten, und ſie taten alles, was ſich nicht 

gehörte. Einmal ſchlugen ſie die Stiele von Greepen und Hacken und 

ſteckten fie in die Vürkul. Da hatten fie leicht kochen. Da hat ein 

Bauer einem Soldaten Stiele weggeriſſen. Da mußte er laufen gehen. 

Er hat drei Tage unter einem Queckenhaufen geſeſſen. Die Franzoſen 

ließen ſich nichts ſagen. 

34. Ritter d' Aſſas. Kamp. 

Das Kloſter Kamp hat bis 1802 beſtanden. Da iſt der Ritter 

d' Aſſas den Weinberg heruntergeritten. Der Weinberg lag in einem 

großen Garten. And gleich darunter lag eine große Fiſcherei. Da iſt 

der Ritter d' Aſſas ertrunken. Die Franzoſen miiſſen hinter ihm her 
geweſen ſein. Da iſt er mit dem Pferd ins Waſſer gekommen. 


36. Die Flucht vor den Franzoſen. Kanten. 


Ein Bruder von meiner Mutter ihrem Großvater war vor dem 
Franzos defertiert. In einer Nacht ging er über den Rhein. In Bucholt 
iſt er gelandet und nicht mehr zurückgekommen. 1883 war hohes Waſſer. 
Da ſtarb da eine Nichte von meiner Mutter, die war noch aus dem 
Stamm. Da mußte ich zu dem Begräbnis. Sonſt haben wir nie was 
damit zu tun gehabt. 


57. Wie die Franzoſen vorbeimarſchierten. Hönnepel. 

Die Urgroßmutter von mir war eine Seegers. Die kam vom Lake: 

hof in Hönnepel. Wie die Franzoſen kamen, waren die Mädchen am 

Melken. Die ſind aber gleich durchmarſchiert, lauter Soldaten. Wie ſie 
mit der Milch aus dem Stall kamen, waren ſie ſchon fort. 
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38. Die Fiſcher und die franzöſiſchen Zöllner. Lüttingen. 
Als die Franzoſen hier waren, ſo um 1810, da gab's viel Schmug⸗ 
gel auf dem Rhein. Alle Leute aus Lüttingen ſchmuggelten und ließen 
das Fiſchen ſein. Da war ein Korporal hier, der war ſehr ſcharf. Den 
haben die Fiſcher von Lüttingen gefangen und „dervan gemackt“. Sie 
fuhren mit ihm auf den Rhein und warfen ihn ins Wafler. Er hatte 
noch lange um Hilfe gerufen. Ich hatte einen Ohm aus dem Jahre 1800. 
Der wußte es noch. Der Franzoſe hatte ſo gerufen, aber er war weg 
geweſen. 


39. Zwei Offiziere töten ſich im Duell. Arſel. 


Auf Schnucks⸗Hof hatten zwei Franzoſen Streit untereinander be⸗ 
kommen. Da iſt es zum Duell gekommen. Es waren zwei Offiziere. 
Sie haben ſich beide tot geſtochen. Sie liegen auch da begraben. 


60. Wie die Franzoſen ſich aufführten. Arſel. 


Auf dem ſelben Hof war auch franzöſiſche Kavallerie. Wenn die 
Soldaten von einer Ubung zurückkamen, warfen fie dem Bauern die 
Säcke über den Kopf und riefen: „Hol Hafer, Kahlkopf!“ Ein Bruder 
von dem Bauern war unter Napoleon Soldat geweſen. Weil er's da 
nicht aushalten konnte, iſt er deſertiert. Da haben ſie ihn wieder ge⸗ 
fangen und ihm acht Wochen „Latten“ gegeben, das war ſchwerer 
Arreſt. Da hat er auf einem Lattenboden ſtehen und auch ſchlafen 
müͤſſen. 


61. Die Franzoſenkeller. Arſel. 


In allen alten Haͤuſern war ein Franzoſenkeller. Das war ein Ver⸗ 
fted, in dem man Lebensmittel vor den Soldaten verſtecken konnte. 
Der Eingang lag oft unter dem Herd. Das ſoll unter den Franzoſen 
eine böſe Zeit geweſen ſein. Aber die Koſaken müſſen noch mehr ge⸗ 
ſtohlen haben, ſodaß viele Leute es lieber gehabt hätten, wenn fie uns 
nicht befreit haͤtten. Vor denen war kein Pferd ſicher. Man ſoll ſie damals 
alle im Wald verborgen haben. 


62. Der Franzoſe am Fleiſchhaken. Arſel. 
Holten⸗Growwader kam vom Sölder. Da ſah er, wie ein Franzoſe 
mit der Fleiſchgaffel einen Schinken herunter holen wollte. Da hat 
Holten⸗Grotvader die Gaffel genommen und den Soldaten an den 
Nagel gehängt, an den Fleiſchhaken. Die Franzoſen find ja kleine 
Maͤnnchen. | 
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63. Noch fetter als Pfannkuchen mit Speck? Arſel. 
Meiner Mutter Vater war vom Owaters⸗Hof. Da lagen fran⸗ 
zöͤſiſche Soldaten im Quartier. Die fraßen den ganzen Tag. And der 
Owaters⸗Bur gab ihnen, ſo viel ſie wollten, damit ſie nur ruhig blieben. 
Einmal hatte die Frau Pfannkuchen gebacken mit Speck. Da goſſen ſich 
die Franzoſen noch Schmalz drüber. Da fagte der Bauer: „Verkes, 
wie könnt gej daͤt vraͤte!“ Da ſagten die Soldaten: „Wenn's fetter 
geweſen wäre, hätten wir's auch nicht eſſen können.“ Da überlegte 
der Bauer, was denn noch fetter fein könnte als Pfannkuchen mit Speck 
und ausgelaſſenem Schmalz. So fraßen die Franzoſen, wenn ſie's 
haben konnten. 


64. Die ſchwarzen Huſaren. Mehr b. Kleve. 
Die ſchwarte Huſare ſinn ooch hie gewäft, bie min Vorouders. 
Doa woaſſen ook de Franzuſe gewaͤſt, guſe Menſſe. Mar hu de ſchwarte 
Huſare koame, mußten fe greet ſtoane: „Wat belieft min Här de ate?“ 
Die waaſſe ärger as de Franzuſe. Daͤt was vür Hänne Feindesland. 
In een Hüs hebbe fe de Stiele aangeſagt. Dat heb ik eiges geſiehn. 
Die Franzuſe hadden er ee Gefecht met die ſchwarte Huſare, wie 
die koame, over de Woal; doa ſinn ter derteg dood gebleve. 


65. Der Krimkrieger erhängt ſich. Wankum. 

Doa hadde wei enen alde Geſell. Daͤ was met Mat Mahon e 

Sebaſtopol gewaͤſt en de Krim. Sieventeg neckden ſe hem met ſin 
Franzuſe. Wat deht haͤ? Heſ hong ſech op. 


66. Die Preußen ſiegen. Straelen. 

Mein Onkel und deſſen Onkel hatten Streit. Mein Onkel hatt bei 

den Bonner Huſaren gedient. Der andere blieb für die Franzoſen. Der 

Huſar hatte 710 mitgemacht. Auf dem Feld kamen fie dadrüber ins 

Handgemenge. Der Großonkel lag unten. Da rief der andere: „Siehſt 

du, die Preußen ſiegen.“ Da haben die zwei doch ein ganzes Jahr 
nicht miteinander verkehrt. 


67. Der gefangene Franzoſe. Emmerich. 

Nach 1870/71 waren Franzoſen in Emmerich gefangen worden, etwa 

40 Mann. Sie waren ſchon bald auf hollaͤndiſchem Boden. Da find 
fie gefaßt worden. Ich hab fie geſehen, wie fie zum Rathaus gebracht 
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wurden. Da ſchlug ein Soldat einen großen Franzoſen. Da rief der: 
„Armer Deutſcher! Frankreich nicht beſiegt; verkauft ſind wir!“ Die 
Franzoſen wurden dann nach Weſel geſchafft. 


68. Die Franzoſen und die Hannoveraner. Kalkar. 

DA Franzos hät fo noa 1700 hier exiſtiert. In Goch heröm hät hen 

ärg gehuſt. In Hannover hät hen de Kinder in de Wieg dood geſtaͤke. 

Dat fin ik gewahr worde 1870/71 van die Hannoveraner, daͤt die Fran⸗ 

zoſe ſo lomp gewaͤſt woare. On die Hannoveraner verſchonde gene Fran⸗ 

zos. 1813 was Blücher op gen Sie van de Rhin. Du es Blücher op⸗ 
geſtoan on Seyblitz van Kalkar. 


69. Lulu. Kalkar. 


Ik was bie Sedan dobei, en die grote Schlacht. Da Napoleon hatt 
ene Sohn, Lulu. Daͤn hebbe de Franzoſe dervan gemädt; die wollen 
een Republik. 


* 


Die Rojaken 


20. Die Koſalen. Ginderich. 

Nach der Franzoſenzeit ſind die Koſaken hier geweſen. Sie haben 

die Leute drangfaliert, und alles Eſſen war ihnen zu ſchlecht. Aber fo 

iſt es immer mit Pack. Wenn es nur verlangen kann, kommt es zu 
keinem End. 


71. Die Koſalen auf dem Markt. Kalkar. 


Die Koſake hebbe hier in Kalkar oppe Maͤrt geläge; die hadden de 
Paͤrd aan de Steen aangebonde. 


72. Im Krieg iſt alles recht. Grieth. 

Die Koſaken haben hier arg gehauſt, mehr noch auf der anderen 

Nheinſeite. Die Koſaken, unſere Freunde, haben damals mehr ge⸗ 

ſchadet als unſere Feinde, die Franzoſen. Das war ein wildes Volk. 

Aber die Franzoſen hatten im letzten Krieg noch die Schwarzen dabei. 
Im Krieg iſt alles recht. 


23. Als die Kofaken kamen. Schravelen. 


In't Jahr 1814 ſinn de Koſake op Schravele gewaͤſt. Die alten 
Leute haben davon erzaͤhlt. Die hatten kleine Pferde mit langen 


16 I. Sagen 


Schwaͤnzen. Mit dem Eſſen fielen fie über alles her. Die gingen ſelbſt 
in die Ställe und ſchlachteten die Schweine. Die Frauen wollten fie 
an die Pferdeſchwaͤnze binden. Die waren ſchlimmer als die Franzoſen. 
Ja, die Feinde, die man rief, wurde man nicht mehr los. Aber die 
Herren in Berlin haben uns nie für voll gehalten. 


274. Die Koſaken in Reppeln. Kalkar. 
Die Koſaken wurden gegen Napoleon geholt. Die haben mit ihren 
Pferdchen lang in Keppeln gelegen. Drickes⸗Ohme hat oft geſagt, die 
haͤtten ſo ſchrecklich gehauſt. Die machten ihr Bedürfnis in der Stube 
und haben damit an der Mauer gemalt. Wie die Feinde haben ſie 
gehauſt. 
23. Wie die Koſalen hauſten. Grieth. 
Min Muder was van Grieth. Doar koame des Morges die Koſake 
onder de Bruhgmeß. Und die ſtahlen alles, was die Franzoſen noch ge⸗ 
laſſen hatten. Die kannten ja keinen Gott und kein Gebot. And mit 
ſolchen Leuten wurde Krieg geführt! 


26. Wenn die Koſaken kamen. Mehr b. Rees. 


Auf dem Berkshof, erzählte meine Mutter, ſprang die Tochter immer 
in den Kleiderſchrank, wenn die Koſaken kamen. 


27. Am ein Huhn erſchlagen. Brlͤxken. 

Min Vader hät de Feldzüg nach metgemädt, wie dä Kreeg hier ge 

waͤſt es. Doa aan de Möleberg hatt't voll Koſake geläge. On de dj 

waaſſe jo drm. Ommer koame fo hoale. On dernoa mußten de L 

va vören aanvange. Bör een Henn hebben fe hier ene Bur dood geſtaͤke, 
die Koſake. 


28. Großmutter bändigt Koſaken. Cüttingen. 


Mein Vater kam von Lüttingen. Da wußte er von den Großeltern, 
wie die Koſaken kamen. Das war mitten im Winter. Da wollten ſie 
friſchen Salat haben. Aber die Großmutter wußte ſich zu helfen. Sie 
holte ſcharfes Geſoff. Da war alles gut. 


29, „Kartoffeln met Hoar.“ Brüxken. 

Bie de Koſaken waaſſen ooch goh Lüj. Doa kuß men vör koake 

nett aͤs vör de Verke. „Kartoffele met Hoar“, ſachten de Soldoate. Dann 

wurd ene grote Kätel met Erpele ömgeſchlage op enen Hoop. Dann 
loagen fe rond heröm op't Strüh. So was't gut. 
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80. De Koſake komme. Harzbeck. 

Die Koſaken hatten auf dem Schnee geſchlafen. Die hatten Pferde, 

die gingen nicht kaputt. Hübben⸗Hanneſe⸗Mattes hatte gerufen: „De 

Koſake komme, de Koſake komme! On ech heb minen Oß noch in de 
Stall.“ Wenn er den Ochs in Dreeke Poarſch hatt, war er ſicher. 


81. Streit mit den Koſalen. Harzbeck. 


Wie die Koſaken hier waren, hatten ſie gleich Streit mit einem 
Bruder von meinem Großvater. Das war ein ſtarker Menſch. Da woll⸗ 
ten ſie dem die Handſchuh abnehmen. Das war ein halber Idiot, der 
ging im Sommer noch mit Handſchuhen. Der Koſak wollte es nicht ſein 
laſſen. Da ſchmiß er ihn ſo auf die Erde. Der Koſak ſpringt auf und 
ſchießt ſo durch die Mauer in den Kamin hinein. 


82. Die Koſalen konnten einen zum Spaß totſchlagen. Haffen. 


Mein Großvater war Bauknecht auf einem Hof, wie die Koſaken 
kamen. Die haben die Bauern aus dem Bett geholt und ſich ſelbſt hinein⸗ 
gelegt. Einmal mußte mein Großvater ſo 20 Mann nach Rees bringen, 
mitten in der Nacht. Den Koſaken war nie zu trauen. Die konnten 
einen immer zum Spaß totfchlagen. Auf dem Damm hat mein Groß⸗ 
vater ſich davongemacht. Er hatte ein gutes Pferd. Er ritt ins Dorf und 
ſtellte ſich mit ſeinem Pferd zwiſchen die Pfeiler hinter der Kirche. Da 
wartete er, bis die Koſaken weg waren. Da wunderte ſich der Bauer, 
wie er ſo ſchnell wiederkam. 


83. Der Koſakenführer. Haffen. 

Da war auch einer, der mußte eine Koppel Koſaken nach Bislich 

bringen. Es war ſtockdüſter. Da mußte der Mann auf einmal ſagen: 

„Ik ſin van de Waͤg af.“ Da ſchlugen ſie ihn mit ihren Reitpeitſchen, 

da hingen Bleikugeln dran. Wenn der Mann nicht in einen Garten 
gekrochen wär, hatten ſie ihn totgeſchlagen. 


84. Wie die Koſaken aßen. Haffen. 

Die Koſaken brauchten immer Pfeffer. Den ſtreuten ſie ſich ſo aufs 

Brot. And die Butter ſchmierten ſie nicht; die taten ſie in den heißen 

Kaffee. Wenn fie dann die Pfefferbüchſe ſchüttelten, fielen auch die Läufe 

wie Pfeffer. Es gab ja auch hier früher Leute, die ſagten: „Wer geſund 
ift, muß Läufe haben!“ 


2 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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85. Die Koſaken rauben Pferde. Schledenhorſt. 


Als die Koſaken kamen, wohnte ein Bruder von meinem Groß⸗ 
vater in Schledenhorſt. Die Koſaken kamen uns ja eigentlich zu Hilfe, 
als Wachttruppen, aber als ſie im Lande waren, hauſten ſie ſchlimmer 
als die Franzoſen. Die kamen nach Schledenhorſt und nahmen alle 
Pferde mit. Da hat ſich natürlich der Bruder von meinem Großvater 
zur Wehr geſetzi. Dafür haben fie ihn ſchwer geſchlagen und an ein 
Pferd feſtgebunden. So haben ſie ihn einfach mitgeſchleppt. Aber am 
Hagener Meer kam er los. Da kroch er ins Schilf. Da mußten die 
Koſaken weiterreiten. Die hätten ihn totgeſchleift. 


86. Der Koſak im hohlen Baum. Mehr b. Rees. 


Vor dem Krieg haben Leute aus Mehr im Alepott eine alte Eiche 
aus der Koſakenzeit umgeſchlagen. Der Baum war ganz hohl. Da fan⸗ 
den ſie Knochen, Stiefel, Knöpfe und einen Gewehrkolben. Das war 
von einem Ruſſen, der in dem Baum ſeine Zuflucht geſucht hatte. Der 
konnte nicht mehr heraus und kam ſo um. 


87. Die Kosaken und der Nieſe. Weſel. 


Die Koſaken find auch in Weſel eingebrochen. Damals waren noch 
Wälle da und Geſchütze. Aber fie haben ſich die Leitern bei den Bauern 
geholt und find in die Stadt geklettert. Da war aber ein Riefe in Weſel, 
der hat ihnen was zu ſchaffen gemacht. 


88. Der ſtarke Mann und die Koſaken. Mehr b. Nees. 


Enen alde Sneider hatt ömmer van de Kuſake vertellt. Dän is 91 
Joar geworde. Op gün Sie, doa bie Mehr hadden fe 'i Lager. Sieht, 
on hier foamen fe af on tu mär hoale. Mär doa was op gün Sie ene 
Baumeiſter ene Kal wie Simſon, dan hatt bei de Gradeküraſſiere gedient. 
Jeden Oavend koame je op daͤn Hoff rove. Op een Kiehr ſleht dä Bau⸗ 
meiſter je met de Rong aan de Grond. De Pärd as fe liepe hielt Hef 
aan de Staͤrt vaſt on kreeg ſech de Käls. On doa nemt hej een Karerong 
on fleht je all het Lager üt. Dan ene wie dän andere hät hej neergehaue. 


89. Unter den Franzoſen waren die Koſaken die ſchlimmſten. 
Voſſum. 
Beſtevader vrühger hät het döcker vertellt, dat fe de Lü fo heranholde. 
Die rechtege Franzuſe waaſſe neet fu aͤrg, mär doa waaſſen ter bie, do 
ſachten fe de Koſake tänge, die waaſſen het ſlimmſte. Met de Bankonette 
ſtoken je dor de Dake, wu de Henne ſoate. Die dehe nicks aͤs kuſonniere 
on placke, alles quäle on alles afneme. 
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90. Die Koſalen auf Caakhauſen. Empel. 

Bei dem Bauer auf Haus Taakhauſen lagen die Koſaken. Das war 
fo um 1813. Das iſt ſchon mehr als hundert Jahr „gelitten“ (geleden). 
Da haben fie zu Mittag Salat gekriegt, der war nicht gut rein gemacht. 
Den haben ſie aber gern gegeſſen. Die anderen Leute legten die Schnecken 
auf den Teller, die Koſaken aßen alles auf. Am naͤchſten Tage war der 
Salat ganz rein; da machten die Koſaken böfe Geſichter und meinten, 
der Salat von geſtern, wo was drin ſaß, war beſſer geweſen. Das war 
ein Volk! 

Die ſchlugen ihr Waſſer in die Buttermilchſtangen ab und tranken 
auch davon. Das taten ſie wohl, um die Milch ſauer zu machen. Ein 
Knecht — das war ein richtiger Vent — ſchlug auch mal ſein Waſſer in 
die Koſakenmilch ab. Da kam ein Koſak in die Küche, der Knecht kriegte 
es da mit der Angſt zu tun. Aber der Koſak kam auf ihn zu, lachte und 
klopfte ihm auf die Schulter. So waren die Koſaken. 


91. Kriegsleute. Xanten. 

Koſaken find hier geweſen und Franzoſen. Das dauerte alles feine 

Zeit. 1918 hatten wir 20 Mann und 20 Pferde hier, Belgier, 118 Tage 
lang. Das bringt alles der Krieg. 
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92. Die Zuzienwallfahrt. Walbeck. 

Wie die Ruhrkrankheit ſo arg geweſen iſt, da ſind die großen Prozeſ⸗ 

ſionen nach Walbeck gegangen. Das Luzeiepädſche iſt noch da. Und da 

lief auch der Sent Lugeienhund. Die Ruhrkrankheit iſt ſiebzig⸗einundſieb⸗ 
zig geweſen. 


93. Von der Peſt. Kalkar. 

In Kalkar und Rees war im 15. Jahrhundert die Peſt. Da gingen 

fie nach Marienbaum. Und die Peſt hörte auf. Damals ſtarben in Kalkar 

2000 Menſchen an der Ruhr und 2000 an der Peſt. Die Leute von Vynen 

und Wardt gingen damals auch nach Marienbaum. Da verſchwand die 

Peſt auch. Und von der Zeit an gingen fie jedes Jahr zur Mutter Gottes 
nach Marienbaum. 
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94. Wie die Peft zu Ende ging. Rees. 

In Rees haben fie auch mal ein Muttergottes⸗Bild aus der Kirche 

geholt und auf die Stadtmauer geſtellt. Und da hat unſer kleiner lieber 
Herr das Szepter omliéch gehalten. Da war die Peſt vorbei. 

Das hab ich immer ſo von meinen Eltern erzählen hören; und das 

erhält ſich dann im Volksmund, vor allem die frommen Stücke. 
Die Peſt muß wirklich ſchlimm geweſen ſein. 


93. Von der Peſt. Dbermörmter. 


Bon der Peſt hab ich gelefen. Die hat einmal in Mailand 25 000 
Menſchen umgebracht. Da fol man doch ſagen, da ſtaͤnde der Teufel 
hinter. Aber früher war das auch anders mit der Propretät. 

Früher waren ganz andere Krankheiten, die überleben ſich auch alle. 
Da war das Fieber, das alledagſche und das driedagſche. Das kam ploͤtz⸗ 
lich, und dann war man ſo elend wie ein Kind. Aber das iſt ſetzt alles 
weggefallen. Die Ruhr iſt in dieſer Gegend 1873 zuletzt geweſen. Da 
waren noch fünf Ruhrkranke. 


96. Das Leproſenhaus und der Heidentempel. Ginderich. 

Hier in Ginderich lag früher ein Leproſenhaus. Da kamen die Aus⸗ 

ſaͤtzigen und die Peſtkranken hinein. Hier ſoll früher auch ein Heiden⸗ 

tempel geſtanden haben. Ich habe noch die Mauerreſte geſehen, die ſo 
hießen. Aber man hat alles abgeriſſen und verwüͤſtet. 


97. Die Peſtwallfahrt. Kalkar. 
An meiner Großmutter ihrem Haus ſtehen drei Köpfe. Da iſt Groß⸗ 
vater, Vater und Sohn von der Peſt verſchont geblieben. Darum haben 
ſie da die drei Köpfe anbringen laſſen, im dritten Stock. Da ging eine 
Prozeſſion nach Marienbaum. Es waren nur noch ſieben Perſonen, die 
noch gehen konnten. Der Bürgermeiſter und Paſtor haben Kreuz und 
Fahne getragen. Als ſie zurückkamen, ſahen ſie bei Kehrum eine ſchwarze 
Wolke von Kalkar wegfliegen. Seitdem iſt hier immer das Rochusfeſt 
am zweiten Sonntag nach Chriſti Himmelfahrt gefeiert worden. Dann 
geht eine Prozeſſion durch die Stadt. Vor den Fenſtern iſt dann alles mit 
Weinlaub geſchmückt. 


98. Die ſieben Kerzen in der Peſtmeſſe. Kalkar. 
Bei der Peſt iſt hier die ganze Straße ausgeſtorben bis auf drei. In 
der ganzen Stadt blieben noch ſieben übrig. 
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Drum brennen in der Peſtmeſſe noch ſieben Kerzen, in der Liebfrauen⸗ 
meſſe. Und am Schluß wird immer die Peſtlitanei gefungen. 


99. Die peſt in Wardt. Wardt. 
Früher — mein Großvater hat ſchon nicht mehr gewußt, wann das 
geſchehen iſt — war auch die Peſt einſt in Wardt. And es ſtarben fo viele 
Leute, daß der Zimmermann keine ordentlichen Särge mehr bauen konnte. 
Da iſt der Pfarrer mit ſeinen Leuten in einer großen Bittfahrt zur Mutter 
Gottes nach Marienbaum gegangen. And es waren viele in der Prozeſ⸗ 
ſion, die ſchon krank waren. Die find noch geſund geworden. Und als die 
Wallfahrt nach Hauſe kam, war da auch keiner mehr krank. Seit der 
Zeit ſind die Wardter jedes Jahr zur Mutter Gottes nach Marienbaum 
gegangen. 


100. Tollwütige wurden umgebracht. Vynen. 


Tolle Menſchen (von der Tollwut Befallene) wurden einfach tot⸗ 
gemacht. 


101. Gonda ſieht die Tollwut der Pferde voraus. Veert. 


Seine (des Vaters) Tante Gonda hat etwas vorausſehen können. 
Sie war auf Alvens Hof. Beim Kaffee kommt ſie ins Zimmer gelaufen 
und meint: „Wie könnt ihr da ſo ruhig ſitzen. Da ſind Leute, die haben 
die Pferde niedergeriſſen und laſſen ſie nicht mehr aufſtehen und decken 
fie mit Sandfäden zu und machen fie tot.” Aber es war nichts von 
dem da. 

Nach acht Tagen haben die Pferde die Tollwut bekommen. Und die 
Nachbarn kamen, fie mit Sandfäden zudecken und totmachen. Das mach⸗ 
ten die Leute, wenn Pferde tollwätig waren. Die Tante Gonda aber hat 
Angſt bekommen. 


102. Tollwütigen wird die große Zehe durchgeſchnitten. 

Naſende Leute, denen ſchnitten fie die Adern an der großen Zehe 
durch. So ließ man ſie verbluten. 

Ein Bauer in Veert fütterte abends mal die Pferde ab. Da ſchnappte 
ihn ein Tier im Rücken. Das Pferd war von einem Hund gebiſſen wor⸗ 
den. Das hatte noch niemand gemerkt. Die Tiere haben die Nachbarn 
ſogleich toigemacht. Und dem Bur haben fie, wie's nicht mehr ging, die 
große Zehe durchgeſchnitten. 
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103. Der tollwütige Bauer. Herongen. 

En Heronge woar ens ene Fonks gebete worde van ene roaſende 
Honk. Du hebben ſe daͤn Honk kapott geſlage. Daͤt was een Däckske. 
Dän Honk hatt de eige Püt en dr Mag. Dä gript hem fo aan de Vinger. 
Da ſacht ömmer, fe ſolle weggoane. Was ene bie hem, dann bleef 
niemes lang. Dann keken fe dör het Slötelgat. En all hatt hen fe welle 
biete. Dat was ene gutſituierde Ming. 

Hunebur en Heronge hatt ene Hubertusſlötel. Wenn wat en Oarwaͤge 
woar, koame ſe va Venlo met de grote Hong, dann muſſen ſe negen 
Dag baͤne vör den heiligen Hubertus. Die Höng ginge kapott, wenn fe 
de Tollwut krege. Hei Slimmſt was't, wenn de Katte het krege, die kuß 
men nie kriege. On die Menſſe, die't hadde, mußte dood gemackt worde. 


* 


| 104. Aus der Notzeit. Bislich. 
Früher hatte das Vieh den Wolf im Start. Das kam vom ſchlechten 
Futter. Da kamen die Paters und beteten Latein. Das verſtanden die 
Leute nicht. Sie beteten: Das Vieh mag das Futter und das Futter 
macht das Vieh. 
Die Menſchen von damals wußten's nicht beſſer. 


105. Aus der Notzeit. Zyfflich. 


DBrüer on Süſter dehen Erdappels ut. En du drog hej de Erd⸗ 
appels van enen Dag oppe Näd heveſch. Daͤt was in't Joar 1857. 


106. Wolf in de Start. Vahnum. 


Früher hatte man ſa nicht ſo viel Futter wie heute. Da kriegten die 
Kühe oft den Wolf in de Start. Dann mußte man ins dritte Glied von 
achter beißen und da Rut und Salz hineinſtreuen. Ich glaub, der Wolf 
kam vor Schwache. 


1072. Wie die Erbpacht kam. Obermörmter. 


Früher war das mit den Klöſtern arg; die hatten alles. Da war meine 
Mutter, die war eine Witwe, die konnte doch geen Schöpp Land kriege. 
So machten's die Herren früher. Wenn einer Geld lieh und konnte mal 
keine Zinſen geben, ſo war ſein Hof einfach verfallen, und wenn es nur 
hundert Taler waren. Dann konnten ſie die Höfe wohl behalten, aber ſie 
mußten zahlen, das hieß dann Erbpacht. Das war für immer. 
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108. Aus der Notizeit. Winnekendonk. 


Als ich jung war, lang vor ſiebzig, da war eine ſchlimme Zeit. Da 
gingen die Werksleute nach Geldern. Da koſtete das Brot ſechzehn Gro⸗ 
ſchen. Und es gab auch noch keins. Da gingen die Leute dreſchen, des 
Morgens um zwei Uhr, fürs Eſſen und einen Groſchen. Und dann konn⸗ 
ten ſie ſich noch Buttermilch miinehmen. In Holland war's gut. Mein 
Vater nahm ſich ein Laken mit und Brot und Speck. Dann blieb er vier⸗ 
zehn Tage aus. 


109. Die guten Leute in der Notzeit. Grieth. 


Das war früher oft eine ſchlechte Zeit. Wenn da mal ein ſchlechtes 
Jahr war, mußten die Leute hungern. Die Leute konnten nichts kaufen, 
ſie hatten kein Geld. Wenn da keine guten Leute geweſen waͤren! 

Auf dem Elsbergen⸗Hof, Hus Grieih; die van Elsberge wohnten da⸗ 
mals noch auf Haus Grieth. Da kamen die Leute über den Damm; ſie 
konnten kaum mehr gehen. Sie hielten ſich an den Mauern feſt, und ſie 
durften ſich nicht loslaſſen. Aber bei Elsbergen ſtand Brot und Käſe auf 
dem Tiſch und auch die Schnapsflaſche. Da konnte ſich jeder nehmen. 
And da gingen ganze Prozeſſionen hin. Meine Mutter hat das oft erzaͤhlt 
und geſagt: „Das Haus kann nicht vergehen.“ Und es iſt doch vergangen! 


110. Der Dammbruch von 1833. Haffen. 

Hier lebt ein alter Küſter; der hat 1855 den großen Dammbruch noch 

miterlebt. Davon haben unſere Eltern immer erzählt. Die erzählten 

immer, wie die großen Eisſchollen über den Damm krachten und vor der 

Kirche liegen blieben. Da lagen ſie bis in den Sommer hinein. Da 
waren ſie ganz ſchwarz. 


111. Der große Dammbruch. Haffen. 


Bei dem großen Dammbruch ſtand in Bislich und Mehr alles unter 
Waſſer. Die Schollen von den Fiſchteichen waren am ſchlimmſten. Da 
war ein Sturm, daß niemand arbeiten konnte. Da ſaßen wir alle in un⸗ 
ſerem Haus. Da ſtand an unſerem Pütt ein großer Eichenpfahl. Der war 
groß und dick. Aber den ſchnitt eine Scholle fo ab. Und dann kam eine — 
ſo groß habe ich keine mehr geſehen —, die ſchlug den halben Nußbaum 
fort und die große Tür ein. Dann ſchwamm ſie aufs Dorf zu. Wir aber 
ſaßen oben im Haus und beteten. Die Scholle hat noch lang im Baum⸗ 
garten vom Paſtor hinter der Kirche gelegen, bis in den Sommer hinein. 


* 
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112. Die Werber. Labbed 


Mein Großvater wurde von den Franzoſen hinter dem Pflug weg» 
geſtohlen, von den Werbern. Ob das aber franzöſiſche oder preußiſche 
Werber waren, das kann ich nicht mehr ſagen. 


113. Die Werber. Holt. 


Dä vandag nieme nicks fät, kann rüheg over de Stroat goane. Mär 
vruhger, wat ene ſchune Kerel woar, dä wurde van de Plugſtart weg⸗ 
geholt. Die Wervers ſachten fe. Brühger was dät geen geriegelde Welt. 


114. Die Werber. Wankum. 


Dat heb ik höre ſegge, dat de beſte Kerels van de Wervers met⸗ 
genomme wurte. Van daͤt Speul hebben fe voͤaͤl vertellt. Bei Leuth was 
een Hus, doa wurte ſe bieegeſatt, bis ſe genug hadde. Ene hatt ömmer de 
Axt naͤve ſech legge. Da Fürft hatt enen andere dät Recht gegaͤve de 
werve. Dann kreeg hä de Abgabe van jedereen. Dann ſchnieten fe einfach 
die Jonge de Andöp van de Bocks. 


113. Die Mutter erkennt den heimkehrenden Soldaten nicht. 

. Holt. 

Joa, mine Beſtevader hät dertien Joar gedient, es daͤn Suldoat ge⸗ 

waͤſt, bie de Franzuſe on bie de Preuß. Aa Lörven höre Jong woar vurt, 

on as hen trüd koam, die Muder kennt hem niet mehr. Ene derteg⸗ 

joͤdrege Kreeg es dat gewäft. Die bleve fo lang, daͤt de eige Muder fe niet 

trüd kann. Dä bie Löwe hatt ee Merkmal gehatt aͤs Kend. Doadraan 
was hej kennbar. Du glöoͤvden fe dät. 


116. Die Alte Mühle. Mehr b. Rees. 


Die Mühle von Mehr ſtammt aus dem dreißigjährigen Krieg. Das 
war ein Wachtturm. Von da ging ein unterirdiſcher Gang nach Belling⸗ 


hoven. 
* 
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112. Der Gang an der Napoleonsmühle. Labbeck. 


Hinter der großen Mühle, der Napoleonsmühle, war auch ein unter: 
irdiſcher Gang. Wer da hineingeht, kommt nicht mehr heraus. Der Gang 
iſt zugemacht worden. 
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118. Der Napoleonsbaum. Voſſum. 


Op Bongenhoff es ene Boom afgewait, tu minen Tied. Doa hau 
Napoleon onder geſaͤte, onder daͤ Boom. 


119. Die Napoleons mühle. Arſel. 


Am Regelsweg liegt die große Mühle. Die hat Napoleon gebaut. 
Napoleon hat ſa Windmühlen und große Pappeln gern geſehen. 


120. Napoleon und der Papft. Kalkar. 


Napoleon hät de Papſt arrefteert. Du wurd de Papſt noa St. Helena 
gebracht. Du hät Napoleon geſagt: „Ene Gott en den Hemel! Doa 
boaven es ter ene in den Hemel, on ene op de Erd, maͤr gene Papſt.“ 
Aber der Papſt hat ihm das alles vorausgeſagt. Da kam er ſelber nach 
St. Helena. 


121. In Rußland iſt er klug geworden. Haffen. 

Der frühere Napoleon ſagte ſo: Ein Kaiſer auf Erden, ein Gott im 
Himmel. In Rußland iſt er klug geworden. Ein Onkel von mir hat bei 
der Kavallerie gedient. Viele Leute ſind des Nachts ſo im Biwak erfroren. 
Da mußten fie einmal durch die Sümpfe Patrouille reiten. Da kam mei⸗ 
nem Ohm ſein Pferd in den Moraſt; es kam nicht mehr raus. 

And es war ſo ein treues Tier. Er mußte es zurücklaſſen. Aber als 
ſie nachher im Lager ſaßen, kam auf einmal ein Pferd herangelaufen. Das 
lief immer um das Feuer. Zuletzt kam es zu meinem Onkel hin. Da war 
es das Pferd. Auf Napoleon wurde auch ein Lied geſungen: 

„Napoleon, du Schuſtergeſelle, 

Hätteft du nicht an Rußland gedacht 

And haͤtteſt mit Preußen den Frieden gemacht, 
So waͤreſt du Kaiſer geblieben.“ 

Der Napoleon war ein richtiger Franzos. Der ſchmierte allen anderen 
Honig um den Mund und Dreck drin. Der war zeitlebens ein Krieger. 


12. Napoleon ſteht Pate bei Drillingen. Marienbaum. 

Min Vaſer, daͤn es ſonk geworde, wie Napoleon durgekomme es, hier 

dur Märgenboom. Du ſinn fe met Drillinge op de Welt gekomme, min 

Bajer. Ohm Hen on Ohm Dores. Napoleon es aan de Doop gewäft, on 

fe hebben de Nam van hem gekrege, min Bajer Evert Napoleon, Ohm 

Hen Napoleon on Ohm Dores Napoleon. Napoleon hat auch tüchtig Ge⸗ 
ſchenke gegeben. 
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Later finn die drie Soldat gewäft e Weſel. Du koam dr Küneng noa 
Weſel, du woar noch gene Kaiſer. Du finn fe ſame opper Märt ge⸗ 
ſtoane. Se hebben ook een Drenkgeld gekrege. Daͤt was aͤrg van de 
Grote geſifft. 


123. Luiſenburg. Herongen. 

£uifenburg hat Napoleon I. gebaut, für feine zweite Frau. Die hieß 

Luiſe. Sie war katholiſch. Und da ſoll man glauben, wie die einen Mann 
heiraten konnte, der ſchon eine Frau hatte. 


124. Der Kaual. Brüxken. 


Napoleon machte hier einen Kanal. Nach zehn Monaten wäre er fertig 
geweſen, ein Kanal von der Maas zum Rhein. Nach Luiſenburg ſollte 
eine Stadt gekommen ſein. 

Joa mär, große Bäume fallen um, und auch Napoleon. Und der 
Kanal wurde nicht fertig. Der Kanal war hier ſo groß wie eine breite 
Straße. 


125. Der Napoleonkanal. Harzbeck. 
In Luiſenburg ſtanden die Arbeiterwohnungen von den Leuten, die 
den Napoleonskanal bauten. Der war ſo geplant: von der Maas, von 
Venlo bis Neuß, zum Rhein. Wenn ihr mal in Neuß geweſen ſeid, müßt 
ihr das geſehen haben. Ich hab mir das zum Spaß mal angeſehen. Da 
heißt es am Damm. Da war er ſchon fertig ausgeſchachtet. Jetzt iſt ein 
Schießſtand drin. Der Kanal waͤr auch heute noch eine feine Sache. Wenn 
man nur bis zur Maas freies Land hätte. Die hätten das Land bis zur 
Maas haben können. Aber das haͤngt und ſteht und faͤllt mit den großen 
Herren. 


126. Mit Napoleon in Spanien. Kalkar. 


Sinn ter va Kalkar gewäft, die bei Napoleon gedient hebbe, in 
Spanje. Du hät ter ene noa dr Mart gegoan on Worſt gekocht, maͤr doa 
hebben je Kindervingerkes in gevonde. Du hebben fe die op dr Märt 
dood geſchoate. Kindervingerkes in de Worſt. En ſon Tieſe paſſierde van 
alles. 


122. Mit Napoleon nach Rußland. Mehr b. Kleve. 


Ene Ohme van mej es met Napoleon noa Rußland gewäft. Wat die 
doa niet durgemackt hebbe met Napoleon! De But van hie noa Rußland. 
Alles kömmt in hundert Joar weer. 
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128. Als Napoleon abdankie. Grieth. 
Mein Vater war 1809 geboren. Als er ein Kind war von neun oder 
zehn Jahren, ſprang er über den Rhein. So ſchmal war anfaͤnglich der 
Graben, wo der Rhein jet läuft. Da konnte er von Grieih nach Dornick 
ſpringen. Der Graben war in der Franzoſenzeit angelegt, um den Alten 
Rhein zu verdrängen. Da brauchten die Schiffe nicht mehr ums Griether 
Oart. Hier in Grieth hing man arg an den Franzoſen. Als Napoleon 
abdanken mußte, hat alles geweint. 


129. Napoleon. Grietih. 

Wenn der Paſtor in der Kirche ſagte: Napoleon é, dann find alle auf 
die Knie gefallen. Den konnten die Leute gut leiden. Der wurde verehrt 
wie ein Gott. Als ſie Preußen wurden hier in Grieth, ſprangen ſie vor 
Wut ſo hoch! 

Napoleon hat die Straße von Köln nach Kleve gebaut und den Hön⸗ 
nepeler Deich bis in die Krone gepflaſtert. Das iſt ein guter Mann ge⸗ 
weſen. 

130. Gebet für Napoleon. Grieth. 

Mein Großvater war ein Franzoſe; der war aus Grieth. Da waren 
die Leute ſehr franzöſiſch gefinnt. Ich habe immer erzählen hören, fie 
hätten in der Kirche für Napoleon gebetet. Das ſoll man heute nicht für 
möglich halten. 

131. Napoleon auf dem Tiſch. Kalkar. 

Ich habe einen alten Mann gekannt; der hatte den Napoleon auf 
dem Tiſch ſtehen, wenn er Kaffe trank. 


132. Der Napoleonnarr. Labbeck. 


Die alten Franzoſen waren wie die Teufel für ihren Napoleon. Die 
kriegten ja alle noch eine Rente von den Franzoſen. Am Bruch wohnte fo 
ein alter Franzos. Oer kriegte mal ein Schreiben, das hat ihm ein Schrei⸗ 
ber vorgeleſen. Und ſedesmal, wenn der Name Napoleon fiel, ging der 
Zylinder in die Höhe. Der hatte noch Napoleon gedient. 


133. Napoleons Leibhuſar. Obermörmter. 


Napoleon war bei vielen Leuten beliebt. Hier war ein Schmied; das 
war fein Leibhuſar geweſen. Wenn einer etwas über Napoleon ſagte, 
dann wurde er weiß vor Gift und ſtand auf. In Marienbaum waren 
auch viele Napoleonfreunde. Der hat Wandel geſchaffen, und vordem 
hatte keiner Geld, nur die Kloͤſter. 
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134. Als Napoleon von Elba kam. Harzbeck. 

Du geng ech noch neet noa de Schol. Ik hatt hier enen alden Ohme. 
Van daͤn heb ik noch ene Brief gevonde ut Laon. Daͤn hatt de Franzus 
gedent, wie Napoleon van Elba koam. Du mußt hej ooch weg. Doa woar 
nach ene Brüer van dan gewäſt; daͤn mußt ooch eweg. Dä es gebleve. 
Wie daͤn du eweg geng, ſaͤt daͤn höre Bader: „Ik ſal dech de Hand gaͤve, 
wej füllen os neet mieh ſiehn.“ 

Dän ech noch gekennt heb, hooſch Hannes Grades. Dän het ſcheef 
geng, daͤn andere, geng voͤr hem. Hannes Grades hatt e Laon een Uhr 
gegolle. Die hebben ſe mech noch noa Hannover noageſcheckt. Du ver⸗ 
tellden da Ahm ens: „Wir koame langs Paris. Die Kerkiore blenkde va 
Good.“ Good ſachten die au Li, nu ſeggen fe Gold. Haͤ holl op de Fran⸗ 
zuſe. Napoleon geng met de gemeene Soldoat en de Reih. 


135. Der Napoleonfreund. Ginderich. 

Früher gab's hier viele Franzoſenfreunde. Da war ein alter Schrei⸗ 

ber. Das war ein großer Napoleonfreund. Der brauchte noch viele fran⸗ 

zoͤſiſche Fremdwörter wie toujours und priſon. Man muß den Franzoſen 

ſchon laſſen, daß ſie was für das Rheinland getan haben. Napoleon hat 

doch die großen Landſtraßen angelegt, er hat den Rhein reguliert und die 
beſten Kataſterkarten angelegt. 


136. Er nahm Napoleon gefangen. Winnekendonk. 


Ich hatte einen Schwager bei Kevelaer, der hat Napoleon bei Sedan 
gefangen genommen. Da war ein ganzes Lied von Napoleon. Das fing 
an: Napoleon, du Schuſtergeſelle. 


137. Die Napoleonrentner. Kalkar. 


Maas on Bach hadden de Franzos gedient, on ook Kiwits. Die woare 
begeiſtert van Napoleon. Die hebbe noch ſchwoar Veteranegelder van Na⸗ 
poleon gekrege. Wenn ene dood was, kregen die andere bei. 


138. Der Napoleonrentuer. Appeldorn. 


Min Söſter höre Mann hät nach getrocht van den Franzus, 20 Mark, 
joa, van den Franzus. Of hei dobie gedient hatt, ik weet tt niet. 


139. Paſtor Stelkens lädt Napoleon zum Tee ein. Straelen. 

Der Onkel von Tillmanns Paſtor Stelkens war vor ihm in Straelen. 
Der hatte was flott gelebt. Aber er hat der Kirche in Straelen viel er⸗ 
halten, was fie ſonſt verloren hätte. Paſtor Stelkens hatte Napoleon zum 
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Tee eingeladen, und dafür hat er die große Glocke bekommen. Die Taſſe, 
aus der Napoleon getrunken hat, iſt noch bei Meyers am Venloer Weg. 
Alle empfingen ihn unfreundlich. Stelkens ſagte: „Es iſt auch gut, 
fremde Herren zu empfangen und einzuladen, denn alle, die Macht 
haben, mißbrauchen ſie auch.“ 
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140. Aus der Naubritterzeit. Empel. 


Von Schloß Empel nach Huth ging ein Gang unter der Erde. Da 
waren die Menſchen reihenweiſe eingemauert. Die Raubritter haben da 
die Leute einfach eingeſetzt. Bor Jahren find da karrenweiſe die Knochen 
zum Kirchhof gebracht worden. 


141. Die Naubritter als Femerichter. Haldern. 


Auf Haldern zu, da war ein Femgericht. Da waren oft gut ange⸗ 
zogene Leute, die hingen auf einmal am Galgen; die hatten das Geld 
noch in der Taſche. Damals wurden auch Leute aufs Rad geflochten. Das 
Femgericht, das waren die Raubritter. Die waren Herr und Meiſter im 
Lande. Die richteten einfach. Was ihnen nicht paßte, wurde aufgehängt. 
Da hat man auch Knochen gefunden. Es iſt noch gar nicht lange her, da 
gingen von da ganze Fuhren zum Friedhof. 


142. Das ungerechte Gericht und die Hexenwaage. 

Vlaesrath. 

Op Vlasrath, doa was een ongerecht Gerecht gewäft. Die honderi⸗ 

onee Pond woagde, woaren Hexe on Spuke. On wenn ter doa gewäge 

wurte, woagde fe all hondertonee Pond. On die Schul ſtong doadrop. 

Dat wug die, niet mehr af minder, af Swoaren af Lichte, all wugden 

je hondertonee Pond. On die Raubritter ſoaten achter de Rahmkes on 
foahgen ſech dat Speul aan. 


143. Die Bluiſteine als Zeugen. Wetten. 

Vor Wetten liegt die Burg Geſſeln. Da hat einer ſchlechte Steine an 
dem Bau verwandt, nur ein Teil, die bleeke Steen. Die find ganz rot; 
die anderen haben feſten Brand. Da iſt ein Ritter geweſen, ein Niers⸗ 
ſunker, der hat es ſchlimm getrieben. Das hübſcheſte Mädchen hat er auf 
den Söller verfchleppt. Da follte es ihm den Willen tun. Aber es hat das 
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nicht getan. Und da hat er's umgebracht und die Leiche verſcharrt. Nie⸗ 
mand ſollte dahinter kommen, nur das rote Geſtein. Da iſt das Blut 
gegen die Wand geſpritzt und hat die Steine gefärbt. So kam die Tat 
ans Licht. 


144. Die Dohle ſtiehlt, das Mädchen wird hingerichtet. Köln. 

In Köln wurde ein Mädchen hingerichtet. Das ſollte einen Ring mit 

einem ſchoͤnen Stein geſtohlen haben. Das hatte aber eine Dohle getan. 
Da war das Mädchen tot. 


143. Erxbſchleicherin betrügt das Gericht. Haffen. 
Hier hat mal eine junge Frau einen ganz alten Mann geheiratet. Es 
ging ihr um das viele Geld. Aber wie er ſtarb, hat er nichts gemacht (kein 
Teſtament). Da geht fie hin und laͤßt ſchnell das Gericht kommen. Und 
wenn die Herren vom Gericht fragten, nickte der alte Mann. Die Frau 
hatte einen Arm unter dem Kiſſen. Da konnte ſie ihn winken laſſen. So 
hat ſie das ganze Vermögen gekriegt. Sie hat aber kein Glück damit 
gehabt. 


146. Der Notar macht ein Teſtament mit dem Toten. 
Straelen. 
Enen Ohm van min Vader, ene Pater hai den Hoff Boſſer gekocht. 
Dä Pater was met Napoleon utgedreve, on het Kloſter hatt hem met 
Geld afgemädt. Nu was hen all dood, mar de Notar hät met den Dooje 
noch den Akt gemädt. So finn fe rief geworde on ärm! 


142. Am Galgen. Ginderich. 
Auf Menzelen zu, im Regeniet, da ſpukte es. Da haben die Leute 
immer etwas geſehen. Da hat früher der Galgen geſtanden. 
Auf den alten Deichkarten von 1500 ſteht er noch eingezeichnet, wie 
einer baumelt. Darum mag die Gegend den Leuten immer unheimlich 
geweſen ſein. 


148. Die Freiſtatt. Winnenthal. 

Bei Winnenthal ſtand ein Galgen. Da wohnte ein Reichsfuͤrſt; da 

war auch eine Freiſtätte. Wer da hinkam, war gerettet. Die letzte Freifrau 

liegt noch in der Kirche begraben. Sie war nicht katholiſch, aber ſie hatte 
ſoviel an der Kirche getan. Da hat man fie da begraben. 


Don Menſchen und Geſchehniſſen. 31 


von menſchen und Geſchehniſſen 


149. Der Alte Fritz verflucht Moyland. 
Schneppenbaum. 
Ein von der Moſel hatte den Alten Fritz gerettet. Drum bekam er 
ein Geſchenk vom Alten Fritz. Dem Alten Fritz gehörte Moyland und 
Rofental. Mopland hat der Alte Fritz verflucht: Wie ſich die Türme 
gegeneinander neigten, ſo ſollte auch die Familie gegeneinander ſein. 
Beim Baron ©. iſt das eingetroffen. Der hat eine Tänzerin ge⸗ 
heiratet. Da kam der Streit. Der Sohn aus der erſten Ehe ſollte natür⸗ 
lich Moyland erben. Aber das wurde angefochten. Und der echte Adelige 
bekam das Schloß nicht. 


130. Der Alde Wilm ſchickt die Polacken. Weſel. 
Daͤn Alde Wilm is in Weſel gewäft, daͤn alde Kaiſer. Doa hebben 
ſe in Weſel mei Steen noa geſmete. Du hebben ſe 1848 in Weſel ge⸗ 
ſonge: 
Sieh, da kommt der Prinz von Preußen, 
Daß wir ihn mit Steinen ſchmeißen. 
Met Paͤrdskötele hebben fe geſmete. Da kriegten fie Polacken zur Strafe. 
Die hadden Taͤus wie ein Glied vom Finger fo groß. Die ſtahlen und 
raubten. 


131. Friedrich von Spee. Langenfeld. 

Hier auf Haus Langenfeld iſt der Jeſuitenpater Friedrich von Spee 

geboren, der Hexenpater. Der hat zuerſt gegen den Aberglauben gepredigt. 

Hier war man ja lange nicht ſo aberglaͤubiſch wie in der Gegend von 

Straelen. 

132. Der Hegenpater. Zyfflich. 

De nettſte on de lelkſte Meiſches mußte verbrannt worde. Die wurde 

in't Dorp verbrannt. Du geng ene Poater noa Frankriek. Daͤn ſchreef 
een Buk tägen de Hexerie. Dat hät vödl geholpe. 


133. Johanna Sebus. Wardhaufen. 


Bei Wardhaufen iſt die Johanna Sebus ertrunken. Das wißt ihr ja 
auch. Da an der Schleuſe bei Brienen muß das paſſieri fein. 


134. Der Tönis⸗Bur. Huisberden. 


Von dem alten Tönis⸗Bur wird viel erzaͤhlt. Der hatte einen Knecht, 
der wollte am Samstag keine Erbſenſuppe eſſen. Dann drehte er einfach 
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den Löffel um. Das hatte ſich der Tönis⸗Bur angeſehen, ohne ein Wort 
zu ſagen. Als der Knecht traute, kam er auf eine Katſtelle zu wohnen. Da 
kam er einmal zum Tönis⸗Bur und fragte um Erbſen. Da ging der 
Bauer mit ihm auf den Sölder. Da lagen große Haufen von Erbſen. 
Da ſchob der Bauer die „Schob“ verkehrt in den Haufen, ſo wie der 
Knecht den Löffel verkehrt in die Erbſenſuppe geſteckt hatte. Und der 
Tönis⸗Bur ſagte ihm: „Laß nur deine Frau kommen. Von mir wirft du 
keine Erbſen bekommen.“ Als die Frau kam, gab er ihr Brot und Weck 
und Speck, aber keine Erbſen. Was der Tönis⸗Bur tat, das war getan. 


133. Zweimal den eigenen Garg gezimmert. Zyfflich. 

Min Argroßvader was hondertontien Joar. As he hondert was, 

mackden hej fin eige Kiſt on ſtelden fe op Solder. Du ſchoot ſech de Schout 

va Gent oͤver de Woal dood, on du mußt hej de Kiſt vör daͤn Dooje gaͤve. 

Mar hej gof ſech varis aan een neij. Hondertontien was hej geworde, 
on Waͤken on Dage wißt hej niet mehr. 


136. Der Graf mit den 99 Höfen. Haag. 

Der Graf Hoensbroech hatte hier die meiſten Bauernhöfe. Der abge⸗ 

fallene Jeſuit war auch davon. Die Leute ſagen, daß der bei ſeinem Tod 

ganz ſchwarz geweſen waͤr. Der Graf wollte keine hundert Höfe haben. 

Er hatte immer nur neunundneunzig. Er hätte dann dem König ein Regi⸗ 
ment Soldaten ſtellen müffen. 


137. Das Kloſter mit den 99 Höfen. Bedburg. 

Bedburg, was jetzt Kirche iſt, war auch einſt ein Kloſter. Das hatte 

99 Bauernhöfe. Das war ſchon vor 1000 Jahren gebaut. Die alten 

Leute ſagten immer: Das Kloſter ſoll wiederkommen, aber nicht an die 

Kirche, in anderer Art und Weiſe. Die alten Leute haben recht gehabt. 
Es kam wieder, als Anſtalt (Irrenanſtalt). 


158. Der Graf und der Pole trinken um die Pferde. 

Huisberden. 

Auf der Burg von Huisberden wohnte ein Graf von Eil. Der hatte 

zwölf Schimmel. Und der konnte fo unmenſchlich viel trinken. Und wer 

mehr trank auf einmal als der Graf von Huisberden, der ſollte die zwölf 
Schimmel haben. 

Da kam ein Graf aus Polen. Der hatte zwölf Füchſe von einem 

Schlag. Und der wollte mit dem Grafen von Huisberden trinken, um die 


Pferde. 
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Da ſaßen ſie im Stall und ſoffen aus Stalleimern. Ihr müßt euch das 
fo denken: Hier ſtehen die zwoͤlf Schimmel, da ſtehen die zwölf Füchſe, 
und dazwiſchen ſaßen die Grafen und tranken den Wein aus Stalleimern. 
And das konnte der Polack nicht vollhalten. Er trinkt und trinkt und faͤllt 
unter die Krippe und trinkt und ſchlaͤft. Da war er ſeine zwölf Füchſe los. 

And am nächſten Tag konnte er abziehen von der Burg in Huis⸗ 
berden, zu Fuß mit ſeinen Reiſigen. 


139. Dem Verraͤter wird die Hand abgehauen. Rees. 

Die Spanier und Holländer haben ſich hier bei Rees ordentlich ge⸗ 

hauen. Da ſoll auch ein Sohn von einem Kommandanten etwas ge⸗ 

ſchrieben oder verraten haben. Dem haben ſie dafür die Hand abgehauen. 

Die Hand liegt noch hier im Muſeum. 

160. „O, Jung, wat is het kalt.“ Kleve. 

In Kleve war eine Frau geſtorben. Die Wache mußte immer ein 

Pärchen fein, ein Junge und ein Mädchen. Auf einmal fagte die Tote: 
„O Jung, wat is het kalt!“ Da ſtand ſie auf. 


161. Der Alte Hafen. Wardt. 

Früher war unſer Dorf reich. Da lagen auf dem Grind die Schiffe 

im Hafen, den ganzen Winter lang. Und die hatten Geld, fo viel, daß 

die Bauern nicht gegen ſie ankonnten. Die Schiffer waren brave Leute. 

Sie kamen jeden Sonntag in die Kirche und legien immer Taler auf 

den Teller. Und auch die Bauern bekamen ihr gutes Geld für Brot und 

Fleiſch. Ein reicher Schiffer iſt in Wardt geſtorben. Der hatte ſehr viel 

für die Kirche getan. Da haben ſie ihn vor der Kommunionbank be⸗ 

graben. Einmal iſt im Hafen ein großes Weinſchiff verſunken. Das liegt 
jetzt noch da. Aber man weiß nicht recht, wo der Hafen lag. 


162. Die Kaiſermühle. Schravelen. 


Die Schravelener Mühle war eine Kaiſermühle. Die hatte der 
Kaiſer gebaut. Wann er ſie verkauft hat, weiß keiner mehr. 


163. Die tapfern Frauen. Loikum. 

In Loikum hängt in der Kirche ein Schild: Die tapfern Frauen vom 
Loikum. Der Geiſtliche war ſchon vertrieben; die Männer wollten ab» 
fallen. Sie hatten ſich einen evangeliſchen Paſtor geholt. Der hat aber 
nur einmal gepredigt. Da haben ihn die Frauen mit Steinen vom Pre⸗ 
digtſtuhl heruntergefeuert. Dadurch iſt die Kirche katholiſch geblieben. 
Wertherbruch iſt ganz proteſtantiſch. In Loikum war nur ein Proteſtant. 


3 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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164. Die große Familie. Straelen. 
Da war eine Frau in Straelen. Die hatte 21 Kinder. Da mußten 
immer zwei Tiſche zuſammengeſtellt werden. Da kam einmal ein Mann 
und wollte eine Beiſteuer bringen. Da ſagte die Frau: „Gebt das nur 
meinem Schwager, der hat's nötig!“ 
And es war auch fo. Und dabei waren die Leute mit den 21 Kindern 
wahrhaftig nicht reich geweſen. 


165. Die Revolution von 1848. Straelen. 


Bei der Revolution von 1848 wurden die Straelenſer auch unruhig. 
Da gingen fie nach Neuß zu einer Verſammlung. Mein Vater, der war 
noch von 1829 und hatte noch eine Kokarde getragen. Und überall ftand: 
Freiheit der Republik, mach uns doch die Preußen quitt! 

Die Bauern find mit Schüppen und Rieken nach Neuß gegangen, 
aber in Krefeld blieben ſie ſitzen und goſſen ſich da einen hinter die Binde. 
Ein Schoren ſollte arretiert werden. Und wie die Soldaten ein wenig 
ſchoſſen, haben fie die Bucks voll gemacht. Und da tat es ihnen leid, 
daß fie fo weit von Straelen weggegangen waren. Aber Krefeld hinaus 
kam keiner. 

166. Der Aufruhr von 1848. Straelen. 


1848 was Opruhr en de Stadt (Straelen). Du vriede min Vader 
aa min Muder; die was Köchin bie de Paſtur. Du woar het ſchlimm. 
Muber ſei dat ooch tänge min Vader, maͤr daͤn fei: „Het es min egal, 
daͤt fe de Stadt aan vier Ecke aanſtaͤke.“ Andere Morges du hongen fe de 
Stricke aan de Dore. 


167. Als die erſte Eiſenbahn fuhr. Winnekendonk. 


Wie die erſte Bahn nach Kleve fuhr, das weiß ich noch. Da ſagten 
fie: Das iſt unmoglich. 

Da gingen fie hin wie in einer Prozeſſion. Und wie der erſte Zug 
kam, meinten die alten Leute: Jetzt geht die Welt bald unter. 


168. Der Kindermord und die Juden. Xanten. 


Das war in meinen beften Jahren. Da fand man in einer Scheune 
en Kind. Dem hatten fie den Hals abgeſchnitten. Ein Bruder davon 
lebt fetzt noch. Ich war damals Poliziſt. Da konnten wir uns gar nicht 
erklaren, wie das geſchehen war. Ich giaube, das iſt durch ein Unglüd 
gekommen, durch einen Strohſchneider vielleicht. | 

Nach einer Woche, ed war an einem Samstagabend, heißt es auf 
einmal unter den Leuten: Das haben die Juden getan. 
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And da kriegten wir keine Ruhe mehr. Tag und Nacht waren wir 
auf der Straße, fonft hätten fie den Juden alle Fenſter eingeſchmiſſen. 
And dann kamen Leute aus der ganzen Welt. Da hatten wir's gut. 
Dann wollten ſie von uns etwas erfahren, und wir kriegten eine Flaſche 
Cognac nach der anderen. Die Sache iſt lange vor Gericht geweſen, aber 
fie haben den Juden nichis beweiſen können. Wer das ohne Grund 
ausgeſtreut hat, der weiß, was er getan hat. Wer weiß, vielleicht einer 
aus Geſchaftsneid. Aber die Leute waren rein verrückt. Die Kinder 
ſangen den ganzen Tag auf der Straße: 

Juden, das ſind Sünder, 
Schlachten Chriſtenkinder, 
Schneiden ihnen Haͤlſe ab, 
Stecken dafür Geld in Sack. 


169. Die Waſſerader. | Labbeck. 

Hier unter dem Haus geht eine gute Waſſerader durch. Das iſt 

immer geſagt worden. Die iſt fo ſtark, daß die Taxushecke an der 

Stelle, wo ſie drüber geht, manchmal zurückbleibt. Dieſe Ader trifft 
ſich mit einer anderen vor der Kapelle auf dem Fürſtenberg. 


120. Die Schenklenſchanz. Schneppenbaum. 

Die Schenkenſchanz, das war eine hollaͤndiſche Feſtung zwiſchen dem 

Alten und dem Neuen Rhein. Da haben die Hollaͤnder die Pfalz⸗ 

dorfer angehalten, weil ſie keine Paͤſſe hatten. Das war die einzige 
Gemeinde, die Zoll erheben konnte. 


171. Der Trompeiterskoll. | Zyfflich. 

Hie es daͤn Trompetterskolk. Doa es ene Trompetter verdronke. Daͤn 

hatt een Deern op het Paͤrd meegenome. Die Meid was hör Ouders 

doͤrgeloope. Mar de Waͤg ſtoon onder Water. Du ſinn fe verdronte. 
De Nam es noch gebleve: Trompetters⸗Kolk. 


122. „Auf der Hauptwache“. Birten. 

Da ſagten die Leute: auf der Hauptwache. 

Das hat nichis mit dem Militär zu tun. Das weiß ich noch gut, 
wie das gekommen iſt. Da wohnte ein Mann, der hatte eine kranke 
Frau. Ich glaube, die hatte Halskrebs. Die mußte immer Licht haben. 
Da brannte die ganze Nacht die Lampe. Das Haus lag allein. Da 
konnte es jeder ſehen. Da hat hier einer geſagt: „Das iſt ja wie auf 
der Hauptwache!“ Seit der Zeit heißt das ſo. 
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123. Wie Lieven zum Bolder wurde.  Obermörmter. 


Im Dorf ſagt man zu dem Lieven nur Bolder. Das kam fo: 
Lieven Hanneke war ein kleines Maͤnnchen. Das ſtand mal am Rhein, 
wie ein Schiff ankam. Es war ſchon Abend. Da ſagte ein Schiffer 
und warf gleich das Tau rüber: „Maak vaſt aan daͤn Bolder“! 

Da lachten alle, denn das war kein Bolder, das war Lieven⸗ 
Hanneke. Seit der Zeit heißen alle aus der Familie Bolder. Und 
das iſt ſchon in der dritten Generation. 


174. Wie ein Lied eniſtand. Wardt. 
Das Lied und der Kampf um das alte Maibaumſetzen. 

Früher war es Dorffitte, daß die jungen Leute bei Neubauten einen 
Maibaum ſetzten. Dann gab der Bauherr ein Faß Bier aus. In 
Wardt war das ſeit Menſchengedenken ſo geweſen. Wie nun im Bruk⸗ 
eind (Wardt hat vier Nachbarſchaften: das Brukeind, das Oykeind, 
das Kerkeind und das Mereind) ein großer Neubau fertig wurde und 
die jungen Leute zuſammenkamen, um über den Maibaum zu beraten, 
ſagten die Leute vom Brukeind: „Wej fetten daͤn Maiboom alleen“! 
Das war, fo weit die alten Wardter wußten, nie vorgekommen. Das 
hatte der alte Pit und feine Frau, die Martha angeſtiftet. Pit war 
immer bei dem Bur geweſen, der das neue Haus gebaut hatte, und 
dem war's recht. Aber den anderen aus Wardt war das nicht nach 
der Naſe. Sie taten fi) zuſammen und ſetzten in den Boten (Xantener 
Zeitung): „Pit hät het Kommando“! 

And als die Brukeinder allein den großen Maibaum ſetzien, ſtellten 
die anderen ſich hin und ſchaͤrften eine Zimmermannsſaͤge. Das war 
Vorgedrüß genug. And die Herren vom Oyk ſagten den jungen Leu- 
ten vom Mereind, vom Kerkeind und vom Dykeind, das ſollten fie 
ſich nicht gefallen laſſen. And ſie gaben mehr Bier aus als die Brukeinder 
vom Maibaum getrunken hatten. Sie hatten wohl Verdacht; ſie legten 
einen Hund an den Baum und ließen den größten Teil der Nacht eine 
Wache gehen. Und doch kamen in der dritten Nacht die Burſchen, gaben 
dem Hund ein Stück Wurſt und ſaͤgten den Stamm um. And daß 
keiner ſagen konnte, er wär nicht dabei geweſen, tat jeder von den 
22 Jungen einen Zug an der Säge. Aber vier hatten ſich beſonders 
hervorgetan. Und am anderen Tag ſtand im Boten: „Pit es het Kom⸗ 
mando quitt!“ 

Danach war ein großes Geſchrei im Dorf. Die Brukeinder wollten 
die Sache vor Gericht bringen, aber ganz Wardt lachte fie aus. Und 
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die jungen Burſchen legten ſich nach dem Eſſen unter einem Nußbaum 
zuſammen und machten ein Lied von der Geſchichte, zuerſt auf Deutſch. 
Als das nicht gut zu fingen war, machten fie eins auf Wardter Platt. 
And ſie ſangen ſo lange, bis ſie eine paſſende Melodie dazu gefunden 
hatten: 

Daͤn ene van die vier, dän ſei: 

Gef min de Saag, ik loop dobei. 

Ik ſchui joa gene Waach on Hond, 

Dän Boom, dan fal van de Nacht aan de Grond. 


On als het daͤn andern Dag ge Mörge woar, 
Du ſtoon ſe all on beroade ſech doar. 

Se ſeien all on jedermann: 

Dät es geweß de Saag van ene Timmermann, 


On Maatha ſtoon all vür de Dür 

On ſei: Se kriege twee Moand dopür. 
On Kobes, dän liep voͤaͤl te flott, 

On viel de hele Klip kapott. 


On weisje nach ens ene Maiboom fett, 
Dann ſitt ſo gut on nemmt het Mereind met, 
Denn aan deſe Saake könnt gej ſehn: 

Het Mereind ſteht ſofort op de Been. 


a 


Die Sagen von der Raatjes Aul 


125. Wie die Kaatſes Kul eniſtand. Bislicher Inſel. 

Die Kaatjes Kul, das große Loch, iſt 1855 gekommen, bei dem gro⸗ 

ßen Eisgang. Da war der Rhein über das ganze Opkland gegangen. Da 

iſt unſer Elternhaus weggeſchwommen. Und wir haben nur ein Bett ger 

funden, das kam in Mörmter an Land. Die ganze Waͤſche war noch drauf, 

und oben auf der Oecke lag unſere Katze. Als die Leute ſie fanden, hatte 
ſie ſich zuſammengerollt und ſchlief. 


126. Kaatje mit dem Kinderwagen. Kanten. 

Kaatjes Kul, das war früher ein größeres Waſſer; da war auch eine 

Kribbe. Und da fuhr einmal Kaatſe mit dem Kinderwagen. und weg 
war es. 
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177. Kaatje im Poſtwagen. Xanten. 

In die Kaatjes Kul iſt ein Poſtwagen hineingefahren, da hat Kaatje 

drin geſeſſen. | Ä 

178. Kaaije, das Kindermädchen. Xanten. 

In der Kaatjes Kul iſt ein Rindermädchen mit einem kleinen Jungen 

ertrunken. Sie find beide ertrunken. Das Mädchen fol Kaatje geheißen 

haben. Danach hat man die Kul Kaatjes Kul genannt. Die Leute in 
Xanten ſagen: In der Kaatjes Kul liegen die Raatjed begraben. 


129. Ein Bauer mit Pferd und Wagen ertrinkt. Birten. 

Da iſt ein Bauer geweſen. Der iſt mit Pferd und Wagen in der 

Kaatjes Kul ertrunken. Davon hat man nur die Deichſel gefunden, ſonſt 
nichts; fo tief iſt die Kaatjes⸗Kul. 


180. Kaaije ertrinkt mit zwei Kindern. Birten. 


Kaatjes⸗Kul! Doar is een Deern met twee Kinder geweſt, die is doar 
verdronke, een Kindermeid. 


181. Kaatje, die Braut. Kanten. 


Ein junges Brautpaar von Kanten ging auf die Hochzeitsreiſe. Die 
junge Frau hieß Kaatje, fie war fehr beliebt. Sie fuhren in einem großen 
Wagen über den Ohk, Verwandte und Hochzeitsgaͤſte reiſten mit. Als 
ſie am Galgenberg vorbeikamen, ſcheuten die Pferde. Der Wagen ſchlug 
vom Dyk herunter, und Tiere und Wagen, Brautpaar und Säfte fielen 
ins Waſſer, und alles ertrank. Seit der Zeit nennt man das Waſſer die 
Kaatſes Kul. 


182. Kaatje bringt ſich um. Kanten⸗Beek. 
Eine Meid, die Kaatje hieß, hat ſich in der Kaatjes⸗Kul „verdronke“. 
Darum heißt das Waſſer Kaatjes⸗Kul. 


* 


Brinkhof und die anderen Räuber 


183. Das Lied vom Brinkhof. Pont. 


Von Brinkhof gingen viele Gedichte um. Ein Lied ging ſo: 
Brinkhof war in jungen Jahren 
Schon ein rechter Vagabund. 
Früh ſchon hat man viel erfahren, 
Früh ſchon wurde manches kund. 
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And er konnt das Boöͤs nicht laſſen, 
Das Gerichte mußt ihn faſſen, 
Denn er trieb es gar zu arg; 

Das Gericht ihn feſte barg. 


Aus dem Zuchthaus bald entwichen, 
Floh er nach Amerika. 

Gott weiß, was in jenen Strichen 
Man von ihm nicht alles ſagt. 


Endlich dann zurückgekommen 
Hat er Aufenthalt genommen 
Wieder in der Baterftadt. 


Viele Müh hat es gegeben, 
Ehe man den Schlauen kriegt. 
Leider koſt's ein Menſchenleben, 
Das auf feiner Seele llegt. 


Dafür ſoll ihm Strafe werden 
Bei dem Richter hier auf Erden. 
Doch ſchon bald die Kunde kam, 
Daß er wieder Reißaus nahm. 


184. Obermörmter. 


Von Brinkhof konnten die Leute früher Gedichte. Der ſoll noch mit 
ſieben Jahren ſeiner Mutter in die Kirche nachgelaufen ſein, um bei ihr 
zu trinken. 
Brinkhof war in jungen Jahren 
Schon ein rechter Vagabund, 

Denn er droht mit ſieben Jahren 
Seiner eignen Mutter ſchon, 

Ihr zu nehmen Leib und Leben, 
Wenn ſie ihm die Bruſt nicht gebe. 


183. Brinkhof ſpricht über Brinkhof. Vynen. 

Von Brinkhof hat meine Mutter oft erzaͤhlt. Neine Mutter war aus 

Vynen. Da ging fie oft mit Butter und Eler zum Markt nach Kanten. 

Wie ſie damals nach Hauſe ging, kam ein Mann mit einem kleinen 

Leinenſaͤckchen. Der half ihr noch die Körbe tragen. Es kam fa vor, daß 
auf dem Markt nicht alles fortging. Da fagte der Mann: „Wat gift 

denn Nies?“ | 
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Da fagt meine Mutter: „Haͤt ge denn niet van Brinkhof gehört?“ 
Und dann erzählte ihm meine Mutter, wie der Gendarm fein Pferd 
vor einem Haus in Xanten angebunden hatte. Der Brinkhof ſollte in 
dem Hauſe ſein. Aber der Brinkhof kam von der andren Seite aus dem 
Haus und ritt mit dem Pferd nach Marienbaum. Und am anderen Tag, 
da war das ganze Feld voll Soldaten, da kam Brinkhof mit dem Pferd 
und band es an derſelben Stelle wieder an. Und keiner hatte ihn geſehen. 
Da fagte der Mann: „Wat dän Brinkhof toch vür gelonge Stöckskes 
maakt! Es daͤn Brinkhof gene foafe Mann“? 

„Oh nee“, ſagt meine Mutter, „Brinkhof es ene guſe Mann, dä es 
op de klein Lüj ut.“ 

Der Mann war Brinkhof ſelbſt. Das wußte meine Mutter nicht, 
und fie fragte ihn: „Wat hät ge doar in de Sack“? 

„Och“, ſagte Brinkhof, „daͤt fin Nüt, die fin vür ene arme Ming en 
Maͤrgenboom, dän hät nicks te äte, te biete, te braͤke on te brenne!“ Wie 
fie nun Mörmter gegenüber kamen, ſagte er: „Ik mutt nu afgoan. 
Vrouke, weet ge ook, waͤ de Körf gedragen hät? Segt maͤr: Brinkhof 
hät ow de Korf gedrage; Brinkhof hät ook t Paͤrd gerieſe. On Brinkhof 
es gut op de Hein Cüj. Nu heb ik ene aͤrme Ming Nüt meigebracht. Nu 
hät he wat te ate, te bräfe, te biete on te brenne.“ 


186. Brinkhof verwandelt ſich. Grieth. 
Brinkhoff hatt ſich op de Moment in een döͤaͤrne Schanz künne ver; 
wandele. 


187. Vrinkhof läßt ſich begraben. KXanten⸗Beek. 
Der Brinkhof war kein ſchlechter Kerl. Der hat ſich auch mal begraben 
laffen. Der Sarg war leer, und er ſtand unter den Trauergäften. Die 
wenigſten Leute haben ihn gekannt. Er hatte immer andere Geſichter. Ein⸗ 
mal ſaß er im Buſch, da hatten fie ihn verraten. Da kam das Militär, 
aber der Brinkhof hat bei einem Bauern gepflügt, und der Bauer hat 
mit der Greep den Miſt in die Furche getan. Da ſind ſie durch die Sol⸗ 
daten hindurchgegangen. Und Brinkhof hat ihnen noch geſagt: „Der 
Kerl ſaß im Buſch.“ 


188. Brinkhof im Schleiferkarren. Grieth. 

Brinkhoff ſchreef vrühger aan de Bure öm Geld, anders ſtook hej den 
Hoff in Brand. Du lei ens ene Bur Geld op de Waͤg, wu Brinkhoff 
het hebbe woll. Mär hej bleef met ene Schandarm achter de Heck ſitte. 
Du koam ene Schiereſchlieper gevahre; daͤn muß ſin Bedürfnis maake. 
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Hej ſtellde de Krüjwage nett över de Steen met daͤt Geld. Eiges geng 
hej op Sie. Mär doa ſoat er ene in de Arüfwage, dä nahm daͤt Geld. 
On niemen hatt hem geſiehn. De Bur on de Schandarm hadde nicks 
geſiehn, maͤr het Geld was weg. 


189. Kronenberg tötet ſeinen Genoſſen. Grieth. 
Kronenberg und Boß, das waren ſchlimme Kerle. Die ſind op de 
Warth geweſen. Sie ſind da bei einem Bauern eingebrochen. Der hat ſie 
aber empfangen. Da haben fie ſich mit den Gewehren gegenüber geſtan⸗ 
den und gekaͤtſt; die Gewehre gingen nicht los. Da iſt der Bauer ihnen 
nachgegangen und hat den Boß ſchwer geraakt. Da iſt er gleich zum 
Paſtor gelaufen. Wie der Geiſtliche kam, war der Boß ſchon tot. Da hatte 
ihm Kronenberg den Hals zugehalten, damit er nur nichts erzählen 
konnte. 


190. Kronenberg wird hingerichtet. Kalkar. 

Wie Kronenberg hingericht wurd, ſei hej noch vör den Dood: „Die 

kleine Klaͤffers ſcheu ich in't Hüs, maͤr die grote niet;“ die hatt hej in 
de Kiek. 


191. Kronenberg fährt in den Berg. Kalkar. 


Kronenberg hät geraͤubert on gemoord. Doa es nach ene Stamm van 
op Materborn. Da Kronenberg vohr met Kar on Paͤrd en de Berg bie 
Kalkar. Dän Berg hadden fe onderhoͤllt. Met Mannſchaften on alles. 

Wenn Menſſe vandag geſchlacht hebbe, ſeggen fe: „Wej bruken t niet 
mehr de verſtoppe; Kronenberg is ter niet mehr.“ 


102. Kronenberg wird gefangen. Huisberden. 


Der Kronenberg gab kleinen Leuten, wenn's ihm gut gegangen war. 
Aber die großen Bauern und die Paſtöre plünderte er aus. Als ich ſung 
war, hab ich ſo knapper Not einen Mann gekannt, der hieß Niſſing. Der 
war wohl 85 Jahre alt. Bei dem wollten die Kronenbergs einbrechen. 
Der Kleine Knecht lag mit ihnen unter einer Decke. Der ſollte ihnen 
das Hintertor losmachen. Die Räuber wollten den Bauern fangen und 
ihn im Stroh verbrennen. Das war dem Kleinen Knecht nun doch zu 
ſchlimm. Da iſt er zum Kaplan gegangen und hat ihm alles erzählt. Da 
ſagte der Geiſtliche: „Laß ſie nur herein, ich werde ſchon ſorgen.“ Der 
Kaplan ging nach Kalkar und holte die Polizei. Da wurden Soldaten 
und Gendarmen und alle Bauern gerufen. Die umſtellten den ganzen 
Hof und warteten, bis die Räuber im Haufe waren; dann wurden fie 
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alle gefangen. Kronenberg wurde nach Kleve gebracht. Da ſagte er, der 
Bauer de Wild auf dem Emmericher Eiland ſei der tapferſte geweſen, 
aber nur des Geldes wegen. Und dann noch, die Bauern ſollten ſich alle 
ein kleines Hündchen im Hauſe halten, das ſeien ſeine größten Feinde 
geweſen. Die großen Hunde, die draußen herumliefen, haͤtten ihm nie 
geſchadet. Kronenberg iſt in Aachen gehenkt worden. Da war ja damals 
das Hohe Gericht. Die Franzoſen haben das ja damals nach Aachen 
gebracht. | 

Vor dem Sterben war er nicht bang; zuletzt hat er noch gejagt, der 
ihn verraten habe, das waͤr ein armer Menſch, mit dem wollte er nicht 
tauſchen. 


193. Wie die Räuber gefangen wurden. Till. 


Engelen, das war ein Räuber aus Materborn. Der war zuerſt Wild» 
dieb, dann kam er in die Naͤuberbande. In Till hatten fie im Backes den 
Ofen geheizt. Da wollten ſie den Bauer aus dem Bett holen und dann 
hineinſchmeißen. Die eigenen Arbeiter waren mit dabei. Aber ein Knecht 
hatte den Bauer gewahrſchaut. Da wurden die Räuber alle feſtgenommen. 
Die hätten den Bauer ſonſt verbrannt. 

Ein Bosmann aus der Bienenſtraße wohnte da früher drauf auf Till. 


194. Kronenberg und der kleine Hund. 
| Emmericher Eiland. 

Oer Kronenberg hatte eine Räuberbande. Damit hauſte er auf der 
Bönninghardt. Da war ja alles Buſch und Heide. Das war wohl eine 
dreißig Mann ſtarke Bande. Die ſtahl überall, nur bei meinem Großvater 
nicht. Das kam daher: Er gab allen Leuten, die es nötig hatten. Da 
kamen die Leute vermummt betteln. Dann fragte mein Großvater: „Wie⸗ 
viel Leute find da?“ Und dann ſchnitt er ein großes Brot in ebenſo viel 
Stücke und gab das den Leuten. Da waren natürlich viele darunter, die 
aus guter Familie waren, die wollten ſich nicht zu erkennen geben. Drum 
ſtahl auch der Kronenberg nicht bei meinem Großvater, denn der Kronen⸗ 
berg half auch vielen Leuten. 

Damals wohnte auf dem Emmericher Eiland ein de Wild. Da hatte 
ein Bauer eine eiſerne Geldͤkiſte, die war in der Mauer feſt eingelaſſen. 
Der de Wild war geizig. Er hatte all ſein Geld in der Kiſte. In einer 
Nacht hatten die Räuber ein Loch in die Mauer gebrochen, ohne daß 
der Bauer eiwas gewahr wurde, und er ſchlief auch in derſelben Kammer. 
Zum Süd hatte er ein kleines Hündchen bei ſich. Das ſchlug ihm mit 
den Pfoten ins Geſicht. Da wurde er wach, und da fah er, wie die Naͤu⸗ 
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ber die eiferne Kiſte durch die Mauer ziehen wollten. Da nahm de Wild 
den „Franzus“ und wollte auf die Einbrecher ſchießen, aber die Flinte 
verſagte. Da ſchlug er mit dem Kolben drauf. Da gingen die Kronen⸗ 
bergs laufen. 
105. Die Geuſen von Pandern. Empel. 
In Pandern war einſt eine Räuberbande, die kam bis nach Köln. 
Die brach in alle Kirchen ein. Die hielten natürlich nichis von Gott und 
den Geiſtlichen. Ich glaub', es waren Geuſen. Wenn ſie die Opferſtöcke 
ausgeplündert hatten, ſchrieben fie auf die Tür: 
Wej fein met fin achte; 
Wej ſtehlen alle Nachte. 
We fein te lau om te werke; 
Drom beftehle wej de Kerke. 


196. Jan Wellem. Pont. 
Früher waren hier viele Räuber. Der letzte, der fo viel geplündert 
hat, war Brinkhof. Aber der war bei den Bauern beliebt. Lange vor ihm 
muß Jan Wellem hier gehauſt haben, ſchlimmer und mit einer ganzen 
Bande. Das war die Jan⸗Welleme⸗Band. Und dann ſchrieb Jan Wel⸗ 
lem: „Daͤt hät Jan Wellem gedoan!“ Und: „Dat hät Jan Wellem all 
weer gedoan!“ 
Die Bauern haben ihn aber tot geſchlagen und in die Erde geſteckt, 
ich weiß nicht wo! 
197. Das Franziſſekur. Drügfen. 
Dat Franziſſekur hatt Broufüj on Kinder bie ſech. Doa hai ene 
Räuber den andere wat geſtoale, on een Brou bekende. Du hebben je 
die Brou meigenomme. Die hät nieme niet mehr geſiehn. Die hatt aͤrg 
geſchraut. | 
198. Das Franziſſekur raubt die Monſtranz. 
Daͤt Franziſſekur hät e Velden de Monſtranz ut de Kerk geſtoale. En 
de Wortelekul hebben fe die weer gevonde. Dat Franziſſekur hatt op't 
Noaveld op ene Pachthof gewont. Doa hebben twie Hoͤaͤf gelaͤge. Mei 
ene Voß de grave ſinn ſe op ene Kelder gekomme on doa hebben ſe die 
Monſtranz gevonde. En Heronge hadde ſe ook de Kerk beſtoale. Du 
hebben fe doa va ſchwoar Jeſer een Dör geſchmeid. 


199. Der Aberfall auf dem Derks⸗Hof. 
Op Derks Hoaf, doa die Lu hadde wat verkocht, on i Geld was en't 
Hus. Du es t Franziſſekur gekomme on hebben die Lüj alles afgenomme. 
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Doa hebben fe 't Strüh en't Hus gefchleppt on die Lüj drop gelacht on 
de Maat geknebelt. Du hebben ſe een Möhn on enen Ahm verbrannt 
en't Hus, fo opt’t Strüh. Die Maat es loope gegange. Mie Grotvader 
was van 1700. Ge ſachte, wu fe ſech opholle, dehen fe nicks aan de Lüj. 


200. Die Unverbeſſerlichen. Walbeck. 

Voß, Pauluſſen und Koppers waren große Räuber. Zu denen konnte 

kein Geiſtlicher hingehen; aber einer ließ ſie rufen. Da beichtete Koppers 

auch, aber nachher ſagte er: „Haͤrohme, ſitt maͤr niet koat, die Nackers 
maak ik toch kapott!“ 

Wie fie feſtſaßen, fagte Koppers, daß die kleinen Hunde ihre größten 
Feinde geweſen ſeien. 


201. Die größten Räuber. Grieth. 


Kneper Dollepein, Jan va Leyden und Schinderhannes ſind in einem 
eiſernen Kaͤfig am Kirchturm aufgehaͤngt worden. Da ſind ſie verhungert. 
Das waren die größten Räuber der Welt. 


202. Der Räuber bekehrt ſich. Walbeck. 


Hier in der Gegend wurde ein Räuber gefaßt. Der hat ſich noch kurz 
vor dem Tod bekehrt. Wie er aufgehaͤngt wurde, hat er noch eine Rede 
gehalten: „Wenn ſich einer einen Hund halten wollte, dann nur ein 
kleines Hündchen.“ Was das heißen ſoll, weiß ich nicht. In Walbeck hat 
er ſich bekehrt. 


203. In der Naͤuberhöhle. DBrüglen. 


Beſtevader hatt ene Bruer e Stroale en’t Kloſter. Doa muß hä 
Wien vör goa gellje. Du hatt hen ſech ens verloope. On doa es hä 
gegange on gegange, bis hen ee Leecht ſoagh. Ha hatt ee kleen Höndſche bie 
ſech. Doa ſoate Mannetüj met ſo'n dicke Tabakspraͤume en de Mond. Die 
ſpieden, dat het kiſchde, op den Dave. On ene Minſchekopp hatt onger 
een Bank gelaͤge. Du was min Vader en ee Kaͤmerke de komme ſchloape. 
Doa woll hen ut het Venſterke loope goan. Mär doa liepe twee grote 
Hong. Du kreeg hä ſech fin Höndfche onger den Arm on ſchmeet die 
grote Hong fin Botteramme vör. Du was hem geholpe. Wie he loope 
gong, waaſſen die Räuber daͤt varis gewahr geworde. Mär hä liep met 
fin Höndſche bis onder de Arm en't Water doa en een Brok. Doa hurt 
hä de Räuber kalle: „Wenn hä doadren es, mott hen toch verſoape ſinn.“ 

Doa was he nach grad ut een rechiege Räuberhöhle gekomme. Wie 
hen en't noatſte Derp koam, haͤt he varts Anzeige gemaͤckt. 
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2. Schatzſagen 


Raifer Ott (Rott) 


204. Kaiſer Ott im Alten Nhein. Kanten» Beet. 
Kaiſer Ott ſoll mit feinem Schatz im „Alten Rhein“ liegen. Das 
haben die Leute früher immer geſagt. 


205. Kaiſer Rott am Fuße des Berges. | Urfel. 

Kaiſer Rott fol am Fuße des Berges begraben liegen, aber wo? 
Das weiß keiner. 

Er liegt in einem ſilbernen, einem goldenen und einem eiſernen Sarg. 

Bor Jahren hieß es: „Kaiſer Rott iſt gefunden.“ Es war aber nicht fo. 


206. Kaiſer Ott iſt im Neichswald geboren. Sonsbeck. 

Der Kaiſer Ott, die Leute ſagen auch Kaiſer⸗Rott, fol im Reichswald 

geboren fein. Die Mutter Kaiſer Otts war auf der Flucht nach Nijmegen. 

Da ſoll ihr etwas zugeſtoßen ſein. Da hat ſie im Reichswald den Ott 

geboren, der fpäter ein großer Kaiſer geworden iſt. Das erzählte ein 
Bauer aus Sonsbeck. 


207. Der Grabhügel auf dem Bild in der Domkirche. Xanten. 
Kaiſer Ott muß mit ſeinen Schätzen hier bei Xanten in einem Berg 
begraben ſein. In der Domkirche haͤngt ein Bild. Auf dem Bild zeigt 
ein Mann auf einen Berg. And in dieſem Berg muß Kaiſer Ott begraben 
ſein. Aber niemand kann den Berg finden. Früher ſah das Land um 
Kanten ja ganz anders aus, als der Rhein noch am Fürſtenberg vorbei 
lief. Meine Mutter hat das Bild in der Kirche noch geſehen. 


208. Der Kaiſer im goldenen Sarg. 

Kaiſer Rott ſoll am Fuße des Fürſtenberges liegen. Beſtimmt iſt das 
nicht. Es kann auch ein anderer Berg ſein, der bei Kalkar oder der bei 
Marienbaum. Kaiſer Rott liegt in einem goldenen Sarg. Darin liegen 
noch viele andere Schaͤtze. 


209. Kaiſer Rott auf dem Fürſtenberg. Xanten. 

Kaiſer Rott ſoll auf dem Fürſtenberg begraben liegen, am Fuße des 
Berges. Er liegt in drei Särgen. Außen iſt ein eiſerner, dann kommt 
einer aus Silber. Die Leiche liegt in einem Sarge aus Gold. Vor 30 — 40 
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Jahren horten wir: Sie haben Kaiſer Rott gefunden. Jetzt hoͤrt man 
nichts mehr davon. 


210. Kaiſer Ott und feine Schätze. Kanten, 


Kaiſer⸗Ott liegt hier in Xanten begraben, und in feinem Grabe liegen 
viele Schäße. Wer ihn findet, hat fein Glück gemacht. Vor Jahren hatte 
man an der Bahn einen großen Steinſarg gefunden. Da war viel Erde 
ausgeſchachtet worden, und durch den Regen waren in der Nacht große 
Erdbrocken losgeſpült. Da hing an einer Wand ein halber Steinſarg 
heraus. Die Leute glaubten, das ſei Kaiſer Otis Grab geweſen, und ſie 
liefen in hellen Scharen zu dem Sarg. Aber es waren keine Schaͤtze da» 
bei. Kaiſer Ott muß irgendwo an einer anderen Stelle begraben ſein. 


211. Die drei Särge Kaiſer Notts. Birten. 

Der Weg, der am Amphitheater vorbei geht, iſt ein alter Germanen⸗ 
weg. Der geht ja da am Fürſtenberg vorbei. Und am Abhang des Für⸗ 
ſtenberges liegt Kaiſer Rott begraben. Er liegt in einem Sarg von Gold, 
dann kommt ein filberner, und darum iſt zuletzt einer aus Eiſen. Wer 
ihn findet, darf ihn nicht bei Tage ausgraben, nur in der Nacht. 

Ich weiß noch, als 1908 die Bahn gelegt wurde, da fanden ſie am 
Abhang des Fürſtenberges einen langen Steinſarg. Da meinten die 
Leute, das ſei Kaiſer Rott. Aber das war nur ein einfacher Steinſarg, 
als ob zwei Tröge einfach aufeinander gelegt wären. Darin lagen nur 
ein paar Knochen. Aber die Leute aus Xanten liefen in Prozeſſionen 
dahin. 


212. Kaiſer Ott kommt wieder. Labbeck. 


Kaiſer Ott liegt im Berg begraben, in drei Saͤrgen. Er ſoll jetzt wie⸗ 
derkommen! 


Der Domſchatz und die Goldene Tafel 


213. Der Propſt verbirgt den Domſchatz. Kanten. 

Als die Normannen kamen, floh der Propſt. Aber vorher verbarg er 

alles Gold hinter dem Pfeiler in einer Kapelle. Als der Krieg vorbei war, 

kam der Propſt nicht mehr heim. Nun weiß keiner mehr, wo die Dom⸗ 
ſchaͤtze liegen. 
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214. Die Goldene Tafel. Xanten. 


Die Goldene Tafel war plotzlich aus der Kirche verſchwunden. Einige 
ſagen, Napoleon habe fie geſtohlen und Gotöffüde daraus ſchlagen laſſen. 
Aber die meiſten glauben, daß ſie mit anderen Schaͤtzen im Dom verſteckt 
liegt. Die Geiſtlichen werden wohl gewußt haben, wo ſie am ſicherſten 
lag. So haben fie ja auch den Viktorſchrein immer verborgen, wenn un» 
ruhige Zeiten kamen. Im Dom ſollen auch geheime Zeichen ſein, die auf 
den verborgenen Schatz hinweiſen. Da ſtand auf einem Bild ein Schütze, 
der ſchoß auf einen Pfeiler. Als man die Stelle unterſuchte, wohin er 
zielte, fand man in der Niſche einen Schlüſſelbund. Und man wird auch 
noch das Gewölbe finden, zu dem die Schlüffel paſſen und in dem die 
Tafel liegt. Es gibt ja noch fo viele Keller im Dom, deren Zugänge 
keiner mehr weiß. 


213. | 


Bon der Goldenen Tafel hat man viel erzählt. Die ſoll man von 
Kanten nach Rees geſchafft haben. Der Propſt hat es keinem als dem 
Küfter geſagt. Und von dem alten Küfter hat es keiner erfahren. Das iſt 
mit ihm geſtorben. Sein Sohn, der jetzige Küſter, wußte von gar nichts. 
Die anderen Kirchenſchaͤtze ſind in der Franzoſenzeit auch nach Rees ge» 
bracht worden. Sie waren da auf einem Gut verborgen. Die ſind ſpaͤter 
alle wieder gekommen. Von der Goldenen Tafel hat man nichts mehr ge⸗ 
ſehen. 


216. Der Maurer ſchließt die Schatzkammer. Xanten. 
In Opladen wohnt noch ein alter Mann. Dem fein Urgroßvater 
wurde von zwei Mönchen geholt. Da haben ſie ihm die Augen verbun⸗ 
den und in den Dom geführt. Da mußte er eine Tür aufbrechen und 
nachher wieder zumauern. Er hat in die Schatzkammer hineinſchauen 
können. Die Mönche hatten allerlei mitgenommen. Sie müflen in der 
damaligen Zeit verſchwunden fein. Der Mann hat ſpaͤter die Tür nicht 
mehr finden konnen. 


212. Wo der Schatz liegt. Xanten. 
Die alten Leute fagten früher immer: „Wo die Uhr um Mittag hin⸗ 
zeigt, da liegt der Schatz vergraben!“ 
Ban Bebber gegenüber lag früher eine Zichorienfabrik. Bon da lief 
ein Gang zum Dom. Ein alter Knecht von mir, der Hannes hat ihn 
noch geſehen. 
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218. Hellſeherin ſieht die Mönche mit der Goldenen Tafel. 
Kanten. 
Die Frau Gerber (die Hellſeherin) ſah auch im Umgang vom Dom 
zwei Moͤnche gehen. Vielleicht waren das die zwei, die man da gefunden 
hat. Sie trugen eine goldene Platte. 


* 


Dergrabene Schätze 


219. Der Schatz auf dem Eversberg. Millingen. 
In Millinge op den Eversberg bie Keeke lickt Geld begrave. 


220. Der Zuchthaͤusler und der Schatz im Boſchberg 
Herongen. 
Doa woar ens ene Wickes e Werden op het Wachtkommando. Du 
hai hem ene Zuchthaͤusler geſacht, ongen aan opper Boſchberg ſoll noch 
Geld fette bie Luiſenburg. Doa gengen fe ens ene eeken Ahl utwerke. 
Du vond ene ee grut Kriz wie fe Geisleke op Krankegaͤng drage, wenn fe 
de letzte Olung gaͤve. Du hatt dä Bur fe op loaten hüre. Doaröm gong 
het hem. Baron Geyer kocht ſo alles. Daͤn Bur hatt het du ſelfs ut⸗ 
gereut. Hier hebben ſe ooch ens hiel Deel Geld gevonde bie Buffe. 
Doa vonden fe wat bie't Schopbaue. 


221. Der Goldfund an der Bahn. Kalkar. 

An der Bahn fanden die Leute einmal eine Stange Gold. Auf der 

Stange war eine Prinzeſſin abgemalt, mit einem Band auf dem Arm. 

Der da das ganze hatte (der Aufſeher), nahm ſie den Leuten fort. Die 

Stange war an der Bahn gefunden und gehörte auch der Bahn. Die 

Arbeitsleut haben nichts gekriegt. Die Bahn hat das Gold verkauft. Da⸗ 
von haben ſie die ganze Bahn bauen können. 


222. Der verlorene Schatz. Birten. 


An der Hees ſoll ein Schatz liegen. Da hatte ein Mann für Möhren 
riolt. Und der war auf den Schatz geſtoßen. Aber er hatte ihn nicht 
herausholen können. Da waren fremde Leute auf dem Feld. Aber er 
hat einen Stock auf die Stelle geſetzt, wo der Schatz lag. Da hat er 
ſpaͤter den Stock nicht mehr finden konnen. Und fein Sohn hat ein ganzes 
Jahr das Feld umgegraben. Er hat nichis gefunden. 
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223. Der Schatz aus der Franzoſenzeit. Wankum. 


Wie die Franzoſen plünderten hier in Wankum, lagen ſie in Venlo, 
in der Feſtung. Da iſt hier eine Geſchichte paſſiert, die hat noch im alten 
Leſebuch geſtanden: Ein ſchoͤner Sieg nach hartem Kampf. Die Geſchichte 
begann ſo: In dem benachbarten Dorf W. Dann laſen wir Wankum. 
Das wollte der Lehrer nicht haben, aber wir wußten gut, wie die Ge⸗ 
ſchichte paſſiert war, eh wir die im Leſebuch laſen. Da wohnte ein armer 
Tagelöhner neben reichen Junggeſellen. Die hatten Geld. Da krlegten ſie 
Angſt. Der arme Menſch hatte nichts als eine Frau mit vielen Kindern. 
Da ſagt er eines Abends: „Ech goa mech nach get vertrane.“ Hinter ſei⸗ 
nem Garten. Da kommt eine Leuchte aus dem Haus von den reichen 
Ohmchen. Einer trug einen ſchweren Topf in den Haͤnden. Er dachte 
ſich das wohl. Sie gingen weit in den Bongert, gerade an der anderen 
Seite von der Hecke. Da machten ſie ein tiefes Loch mit der Schüppe. 
And da ſetzten fie das Döppe hinein. Dann taten fie die Erde mit dem 
Gruß wieder drauf. Niemand konnte was ſehen. Das waren doch dumme 
Leute, mit der Leuchte Geld gehen vergraben. Da ging für den armen 
Mann die Not an. Er ſprang ſchnell über die Hecke. Stehlen! Nein. Das 
konnte er nicht tun. Erſt hatte er ſeiner Frau was geſagt, dann ging er 
zu den Ohmchen. „Lü“, ſagt er, „giſter Oavend heb ech get geſiehn. Düht 
het weg, anders kuß ech ene Spitzbof werde.“ 

Davon ſteht nichts da, in dem Leſebuch, ob ſie ihm was gaben. Wohl, 
daß die Kinder ſchrien: „Mutter, gib ein Butterbrot!“ Das ſchreiben 
Leute, die von nichis was wiſſen. | 

Wie ich noch zur Schule ging, wurde ein Haus neu gebaut. Ber: 
wandte von mir, die Erben leben noch. Und wie fie da im Keller am 
Ausſchachten ſind, ſtoßen ſie da auf einen ſteinern Topf mit Geld. Wahr⸗ 
ſcheinlich von den Ohmchen. Das fand der Vater von dem G.; bei 
dem ſeid ihr ja auch geweſen. Da hat es gleich Streit mit dem Erben 
gegeben. Alles blieb ſtill. Keiner weiß, wieviel dadrinnen war. Der das 
hatte, meinte, es waͤr nicht nötig, daß er ihm was gab. G. muß zu 
ſo einem halben Advokaten gegangen ſein. Gewiß mußte er ihm was 
geben. Und da muß er ihm tüchtig was gegeben haben. G. hatte 
nichts und er hat ein ſchoͤnes Haus bauen können. Möglich, daß die Ohm⸗ 
chen das Döppe aus dem Bongert nachher im Keller vergraben haben. 


* 


4 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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Geldfeuer 


224. Kürzlich brannte ein Geldfeuer. Obermörmter. 
En dr Bongert brien vor koris noch een Geldvürke. 


225. Der Schatz in der Düvelskul. Veen. 


In der Düvelskul bei Veen, das liegt da bei der Bönninghardt, 
brannten Geldvürkes. Da ſollte einer begraben liegen. Da haben fie auch 
mal bei den Geldvürkes gegraben. Da fanden ſie ſechs ſilberne Kerzen⸗ 
leuchter. Dann hat das Waſſer in der Düvelskul wieder alles zugeworfen. 


226. Das Feuer über der Geldkiſte. Wardt. 


Hier vor dem Dorf, auf dem Wege nach Kanten, liegt die alte Wind» 
mühle. Zur linken Hand in den Wieſen brannten, als mein Großvater 
noch lebte, Häufig Schatzfeuerchen. Wer die ſah, konnte fein Glück 
machen. Man mußte etwas ins Feuer werfen, ein Taſchenmeſſer (Knip⸗ 
mes), ein Sacktuch, dann hatte man ſich den Schatz geſichert. Aber vor 
Sonnenaufgang mußte man ſchon nach dem Schatze graben. Ein Mann 
von Wardt kam einmal des Abends von Xanten. Da ſah er bei der 
Mühle ein Feuerchen. Er warf ſeinen Tabakbeutel hinein. Dann ging er 
nach Hauſe und holte den Spaten und fing an der Stelle an zu graben, 
wo das Feuerchen gebrannt hatte. Als die Sonne aufging, hatte er eine 
große Kiſte bloßgelegt, die ganz mit alten Goldſtlicken gefüllt war. Der 
Mann war froh, daß es Tag war. Da konnte ihm das Geld nicht mehr 
verkommen. 


227. Die Schweſter vereitelt die Gchatzhebung. Sonsbeck. 


Das iſt in Sonsbeck geweſen. Da hat einer ein Geldvürke geſehen. 
Da hat er einen Stein drauf gelegt und hat ſich einen Spaten geholt. 
Da glaubte ſeine Schweſter, ihm waͤr was paſſiert, weil er doch nichts 
ſagte. Und die Schweſter hat fo lange gelärmt und iſt ihm nachge⸗ 
laufen, bis er was ſagte. Da war alles verdorben. Der von Sonsbeck — 
er hieß Verholen, das braucht ihr ja nicht zu wiſſen — hatte auch eine 
Glüͤcksruj. Die muß ja in einem Jahr geſchoſſen fein, und die muß 
man achterwaͤrts von einem Haſelnußſtrauch in der Chriſtnacht ſchneiden. 
Damit holte der Gold und Silber heraus. Er hat in der Wirtsſtube 
oft Geld geſucht. Das hat er immer gefunden. Aber einmal legten ſie 
ihm geſchnittene Möhren zurecht; die hat er auch gefunden. 
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228. Der Schatz kommt an den rechien Mann. Wardt. 


Ein Knecht fand einmal ein Feuerchen mitten in einer Wieſe bren⸗ 
nen. Er ſchlug zonger Bedrag mit dem Gebiß durch die Flaͤmmchen. Da 
ging das Feuer aus. Zu Hauſe erzaͤhlte er das dem Bauern, daß mitten 
auf der Wieſe ein Feuerchen geweſen ſei. Da wußte der Bauer: Das 
iſt ein Geldfeuer. Er ging, nahm ein Pferd und den Ageſtuhl, die 
Eggenſchleife, mit. Dann grub er den Schatz aus und ging nach Hauſe, 
das Geld fuhr er auf der Schleife. Der Bauer war ein reicher Mann, 
und das Geld gehörte eigentlich dem, der das Feuer mit einem „nutz⸗ 
baren“ Gegenſtand ausgeſchlagen hatte. In der nächſten Nacht aber 
klopfte es am Kammerfenſter des Bauern, das Geld müſſe an den rich» 
tigen Mann. And als der Bauer noch nicht wollte, klopfte es in der 
folgenden Nacht viel ſtaͤrker. Da bekam der Bauer es mit der Angſt 
zu tun. Er gab dem Knecht, was ihm zuſtand. Da war alles ruhig. 

Den Schatz muß man auf einer Eggenſchleife von einem Pferd 
ziehen laſſen, oder man muß ihn vor ſich tragen, wie man einen Keſſel 
voll heißen Waſſers trägt. 


229. „Ich hab's am Tand.“ Bedburg. 

Die das Geld vergruben, mußten dem Teufel auch ſagen, wann ſie's 
wiederkriegten. 

Wenn ein Düvelsvürke brannte, durfte keiner was ſagen. Da 
haben ſie hier mal gegraben. Da ſagte einer: „Ich hab's ſchon am 
Rand!“ 

Da hörten fie, wie etwas ſagte: „Ich hab's ſchon am Tand!“ 

Da fiel das Geld 80 Pflugleinen tief in die Erde. Jedes Jahr waͤchſt 
das ein bißchen in die Höhe. Ein Junge, der mit zwei Pferden das 
Pflügen lernt, faͤhrt es raus. N 

Vor zwei Jahren iſt hier noch Geld ausgegraben worden. Bedburg 
iſt oft ausgeplündert worden. Die Leute wurden dann von den frem⸗ 
den Völkern verſagt. Dann hatten fie keine Zeit mehr zu ſagen, wo das 
Geld ſaß und wie man's kriegen konnte. 


230. Der Judas beim Schatzgraben. Geſthuyſen. 


Doa brien oppe Geſthüſer Hei een Geldvürke. Doa woar min Brou 
höre Ohme. Sieht, daͤn hatt een Gloͤcksruſ. On doamet gengen fe noa 
de Geſthüſer Hei Geld ſüke. Het woar s Nachts. Du koam Ohme 
Hen, dat was ene Bruder van daͤn, dä de Gloͤcksruf hatt. Daͤn ſei vör 
min Schwegermuder: „Woar es Grades?“ Dän hatt de Gloͤcksruj. 
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„Loat je mär ſüke“, ſei hej, „Judas es dobei! Se kriegen het niet.“ 
On fu was het ook. Se woaren all op de Schaikiſt. Du hät ene 
wat geſproke. Du was de Kiſt weg, on du hörden fe noch: Rurr, rurr 
as ene Donder. Mär het was weg. Dät hadden fe daͤn Judas de ver⸗ 
danke. ö 
231. Die Stimme beim Schatzfeuer. Wardt. 
Da war einer in Wardt, der hatte Angſt vor den Schatzfeuern, fonft 
hätte er fein Glück machen können. Er wohnte nämlich ganz nahe bei der 
Mühle. An einem Abend klopfte es an feinem Treckrahm, und eine 
Stimme fagte: „Komm bute, wenn de glöcklek wills ſinn.“ Da hat 
der bange Mann die Tür zugemacht und die ganze Nacht gebetet. 
Aber die hele Nacht brannte das Feuerchen in der Wieſe, bis zum 
Morgen. Der Mann ließ es ſo ausgehen. Er hatte nicht den Mut, 
etwas hineinzuwerfen. 


232. „Gaddomme, weſ hebben fe.” Vynen. 


Moder fie Vader was van Hei (bei Mörs). Doa brien alle ſoͤwe 
Joar ee Licht. Doadraan ſoahgen ſe, dat alle ſöwe Joar ene Schatz 
noa boave foam. Doa waaſſe twee Brüers, Hen on Graas; die 
hadden draangegoan. On fe hadden fon Arbeit mei dät Opgrave, on 
ſe mogen ooch gene Ton ſegge. Doar ſteeten ſe op ens op een grote 
Kiſt met Goldgeld. Se ſchwedde van Jefer. Maͤr vör ſe ene Plack 
hadde vör över de Kiſt, ſei Graas: „Gaddomme, wej hebben ſe!“ 

Weg was ſe doa met enen Donder, deep en de Erd! 


233. Mißglückte Schatzhebung. Birten. 

Hier brannte einmal ein Geldfeuerchen. Da haben die Leute ge⸗ 

graben. Das war in der Nacht. Da kamen ſie auf einen eiſernen Topf. 

Sie hatten ihn ſchon faſt aus dem Loch gehoben, da ließ einer im Eifer 

einen guten Wind. Da ſagte einer: „Du Schwein!“ Da war alles 

weg. And ſie kriegten keinen Pfennig. Beim Schatzgraben muß man 
ſchweigen konnen. 


234. Das falſche Schatzfeuer. Schneppenbaum. 


Kuhjungen von Bedburg fanden eins ein Feuer. Einer warf den 
Rod drüber, aber das war kein Düvelsvürke. Der Rod verbrannte. 
Die Düvelsvürkes brennen in ſich. 

Ein alter Lehrer in Bedburg, ich hab ihn noch gekannt, der ſagte: 
„Wo Feuerchen brennen, da ſitzt auch Geld.“ Der hat auch was ge⸗ 
funden. Der hat bis zum Ende der ſiebziger Jahre einen Baumgarten 
gehabt. Da hat er immer gegraben. 
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Glũücksrute 


235. Der Schäfer ſchneidet eine Glücksrute. Haffen. 

In Mehr hat ein Schaͤfer zwiſchen zwölf und ein eine Rute ge⸗ 

ſchnitten; die war zwölf Fuß lang. Damit konnte er Geld ſuchen. 

Wo etwas vergraben lag, ging die Rute auf die Erde. Aber ich hab 

noch nie gehört, daß einer mit fo Sachen reich geworden iſt. Es iſt 
immer was dabei. 


236. Er konnte leine Glücksruie ſchneiden. Wardt. 

Wer einen Schatz ſuchen will, der muß in der Chriſtnacht eine Rute 

von einem Haſelnußſtrauch an der Erde abſchneiden. Damit kann man 
Geld und andere Schätze finden. 

Ich habe es oft verſucht, ich hab' mir die Gabel gemerkt. Aber 

wenn die gute Nacht war, hab' ich's nie gekonnt, die Rute abzuſchneiden. 


237. Die alte Glücksrute. Vynen. 
Gondes Schwager hatte eine alte Glücksrute; die war viel ge 
braucht, die war ganz mit Kordeln zuſammengebunden. Aber die war 
noch immer brauchbar. Die ſagte alles an. Er hat ſie einmal gefragt. 
Da fand er unterm Achtergiebel am Haus eine irdene Kruke mit Geld. 
Aber es war nicht ſo wertvoll. Da lohnte es ſich nicht, den Giebel 
abzureißen. Es war viel Kupfergeld dabei. So genau ſagte die Rute 
das an. 


238. Die Schatzgräͤber in der Neufahrsnacht. Zyfflich. 
Opper Düvelsberg waaſſen ter aan't Grave, en de Niejoarsnacht. 
Die hadde een Glücksrufſ. Du hatt hen de Kiſt met Geld all oppen 
Naͤck. Du ſei hen: „Ik heb fe all aan de Kant!“ 
Du was den Düvel doa: „It heb fe all aan de Tand!“ Doamet 
was de Kiſt weg. Din Düͤvel koam fe weer hoale. 


* 


Der Teufel verwahrt Geld 


239, Die Frau übergibt dem Teufel das Geld. Vynen. 

Da waren früher fo viele Frauen, die hexen konnten. Das waren 
arme Leute, die ſo eine Frau hatten. Da hatte auch einer eine Frau, 
die konnte was. Die machte den Bauer mit der Zeit kaputt. Da kam 
einmal ein Knecht auf Urlaub; der iſt dahinter gekommen. Der Bauer 


54 I. Sagen 


war gut zu allen Leuten, und das war fein Glück. Der Soldat konnte 
miteſſen, und die Nacht konnte er in der Scheune bleiben. Da iſt die 
Frau in der Nacht viermal mit Geld reingekommen. Das hat ſie alles 
in den Las gelegt. Der Soldat hat gut aufgepaßt. Viermal kam fie 
mit einer Schürze voll Geld. Zuletzt iſt ſie in den Las gekrochen und 
hat da ein Loch gegraben. Da tat ſie alles Geld hinein. And dann hat 
ſie den Teufel angerufen, er müßte ſich draufſetzen und das Geld nicht 
eher fortlaffen, als bis ſieben Gebrüder auf der Stelle totgemacht wären. 
Gut! 

Nach einem Jahr kam der Soldat wieder in Urlaub. Da war der 
Bauer ganz arm. Und der Bauer wollte es dem Soldaten zuerſt nicht 
ſagen, daß ſeine Frau ihn ſo klein gemacht hatte. Da ſcheut ſich ſchon 
ſeder. Wenn man ſo Teufelskram im Haus hat, ſchweigt man am 
beſten und geht zu den Geiſtlichen. Der Soldat aber ließ nicht eher 
nach, bis er alles wußte. Da ſagte er: „Bur, ik will ow helpe, maͤr 
dann mutt gej min alles beloate, wat ik all heb.“ 

Seht, als die Frau mit den Schürzen voll Geld in die Scheune 
kam, da hatte er ſich von jedem Haufen Geld genommen und in den 
Brotbeutel getan. Das lag ihm noch auf dem Gewiſſen. Und das wollte 
ihm der Bauer gern laſſen. Da erzaͤhlte der Soldat alles, und da ging 
dem Bauer ein Licht auf, wie ſeine Frau das Geld durchgemacht hatte. 
Da hörten fie rund, wo ſunge Puggen waren, und fie fanden einen 
Bauer, der hatte acht Börge bei der Geelte. Da war ihnen geholfen. 
Sie nahmen ſieben mit und machten ſie auf der Stelle, wo das Geld 
ſaß, kaputt. Da waren die ſieben Gebrüder tot, und der Teufel mußte 
das Geld hergeben. Da konnten ſie das Geld ausgraben. And ſie fan⸗ 
den ſo viel, daß der Soldat auch noch einen Ruckſack voll kriegte. Da 
blieb der Bauer noch immer reich, und er war vordem doch totarm 
geweſen. 

So war das mit den Heren. Sie mußten was brechen, und wenn 
es nur ein „Hart üt de Muskohl“ war. 

Aber lieber war es ihnen, wenn ſie ſich an Menſchen auslaſſen 
konnten. 


240. Der Paſtor läßt den Teufel das Geld verwahren. 
Schneppenbaum. 
Die Düvelsbürkes brannten da, wo Geld vergraben lag. Das iſt 
pafſiert. Da waren noch keine Sparkaſſen. Da übergaben die Leute 
dem Teufel das Geld zum Verwahren. 
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Da war ein Paſtor, der hatte einen Arbeiter. Das war, wie die 
Birnen reif waren. Da ging der Paſtor mit der Schüppe und vergrub 
ein Döppe mit Geld. Das dürfe der Teufel nur wiedergeben, wenn 
ein Mann mit feiner Frau auf dem Rüden pudelnackt drüber wegging. 
Wie der Paſtor das tat, ſaß der Arbeiter im Birnbaum. Da lief er 
heim und holte ſeine Frau. Die mußte ſich pudelnackt ausziehen. Dann 
nahm er ſie auf den Rücken und ging über die Stelle, wo das Geld 
lag. Da kam das Gelddoͤppe fo aus der Erde. | 


241. Der Teufel zählt Geld. Kleve. 

Da ſagten die Leute: „Da, da, da der Teufel aan’t Geldtelle.” Daͤn 

Düvel was aan't Geldielle. Da gingen fie hin mit Knüppeln. And 
da war es ein Pflug. 


242. Der Teufel wacht beim Geldfeuer! Wardt. 

Früher blieben die Bauern in der Nacht bei den Pferden. Das waren 

ja andere Zeiten als heute. Als hier einmal die Männer, die hüteten, 
zuſammen ſaßen, ſahen ſie ein Feuerchen brennen. Da gingen ſie hin, 
denn in der Nacht iſt es immer kühl. Aber da ſaß ein ſchwarzer Hund 
bei dem Feuer. Der knurrte. Die Bauern waren nicht bang. Sie dach⸗ 
ten: Wenn wir keinen Spaß von dem Feuerchen haben können, ſollſt 
du es auch nicht. Und fie ſchlugen mit dem Kopfzeug der Pferde kreuz⸗ 
weiſe durchs Feuer. Da war der Hund und das Feuer verſchwunden. 


243. Der Teufel wacht auf dem Teufelsberg. Zyfflich. 


Opper Düpveldberg, doa ſoll een Kiſt met Geld begrave fi gewaͤſt. 
Suech, do ſoh daͤn Düvel ſinen Oponthout gehatt hebbe. Drom was 
daͤt den Düvelsberg. Daͤn Dävel paßt joa op hei Geld op. 


* 


3. Sagen von feiligen und wunderbaren 
Begebenheiten 


Don Rreuzen und Rapellen | 


244. Das Hagellreuz. Wardt. 

In Wardt mußte einſt ein Bauer ſterben. Da ſchickie die Frau 
den Knecht mit dem Pferd nach Xanten. Er mußte den Geiſtlichen 
holen. Es war ſchon fpät im Herbſt, und die Nacht war ſtockdüſter. 


66 I. Sagen 


ee Grondſtöck. On fe hatt noch ee Stipendie geſtift vör Studie en ee 
Kloſter af ſo. On nu es alles kapott van die Familie Reiners. 1635 
hebben de Kroate alles vermoord, Kroate on Spanier on Hollaͤnder, on 
Schenk va Nidegge. Die maͤckden alles kapott, on jeder op ſin eigen 
Höltje. 
284. Wie das Kloſter entſtand. Bedburg. 
Graf Dietrich von Kleve hatte ſich im Wald verirrt. Er war auf der 
Jagd. Wie er dem Wild nachging, ſaß er auf einmal im Sumpf. Da 
hat er ein Gelübde getan. Da kam ein Jüngling und brachte ihn heraus. 
Daraufhin hat er ein Bethaus gebaut. Das hat 300 Jahre geſtanden. 
Dann hat Graf Arnold ein Monſtrenſer Kloſter gebaut. 


285. Der Kalvarienberg. Zand. 

Kloſter Zand — Bimmers wont nu doa — doa es ene Berg, de 

Kalvarienberg. Doa ſeggen ſe van: Daͤn es van ene Bruer met de 

Schoͤrskar bieegevahre. Daͤ mott ooch en de Berg begrave legge, dä 

Broer. 

286. Wie der Wallfahrtsort entſtaud. Boxmeer. 

Ene Geislike van Bormeer hatt onger de Meß gezweifelt. Du 
ſchaͤumden het Blut ut de Kelch. Doavan es daͤt doa. 


* 


4, Sagen von Geiſtlichen und ihrer macht 


Der Geiſtliche bannt Menſchen feſt 


287. Der Kaplan von Xamten bannt die Knechte feſt. 

Birten. 

Ein Paap von Xanten ging früher häufig zu einem Bauern von 
Birten. Da trank er tüchtig Wein und aß auch gut. Gott ſa, Geiſtliche koͤn⸗ 
nen auch ſchon mal fehlen. And wer kann's ihnen verdenken! Sie müſſen 
ja auch viel verzichten. Und wenn auch Geiſtliche ſchon mal nicht find, wie 
fie fein ſollen, dann iſt es mit unſerem Glauben doch recht. Und ein Geiſt⸗— 
licher bleibt ein Geiſtlicher. Wenn der Geiſtliche von Xanten etwas zu 
viel getrunken hatte, mußten die Knechte ihn heimbringen. Als das oft 
geſchah, waren die das leid. Und an einem Abend wollten fie ihn laufen 
laſſen. Da ſetzten ſich ein paar Knechte mit Laken in den Wald. Und der 
Knecht, der mit dem Geiſtlichen ging, machte ihn auf den Spuk aufmerk⸗ 
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ſam und tat ſehr bange. Aber der Geiſtliche ließ ſich nicht jagen. „Sei 
ruhig“, ſagte er zu dem Knecht, „die tun uns nichts.“ Da bannte er die 
Spuken auf der Stelle. Und die Knechte mußten die ganze Nacht ſtehen 
und warten, bis der Geiſtliche ſie vor Sonnenaufgang losmachte. Sonſt 
waͤren ſie ſchwarz geblieben ihr Leben lang. 


288. Arſel. 
Auf Gamerſchlags⸗Hof war ein junges Mädchen. Das ſtand ſich mit 
einem Kaplan von Tanten viel zu gut. Und der Geiſtliche ging immer zu 
ihr in die Hees. Das war eine richtige Liebſchaft. Da wollten die Knechte 
vom Gamerſchlags⸗Hof ihn bang machen und ſie verſteckten ſich im Ge⸗ 
büſch. Aber da wurden ſie von dem Geiſtlichen feſtgebannt. And ſie muß⸗ 
ten bis zum Morgen dableiben und ſtehen. Aber vor Sonnenaufgang hat 
er ſie freigelaſſen, ſonſt waͤren ſie ihr Leben lang ſchwarz geblieben. Da 
haben die Knechte über die Geſchichte mit dem Kaplan geſchwiegen. 


289. 


Hier war ein Hof, auf dem ein Kaplan von Kanten viel verkehrte. 
Er war ein flotter Herr und trank gern. Dann mußten die Knechte mit⸗ 
gehen, wenn er allein den Weg nicht mehr finden konnte. Das waren 
die doch bald müde, da haben ſie einen Spuk vorgekehrt. Aber der Kaplan 
ſagte: „Sitt gef van Gott, dann kommt met, ſitt gej van den Düvel, 
dann blift ſtoane!“ Da mußten fie die Nacht ſtehen bleiben und warten, 
bis der Kaplan vor Sonnenaufgang eine Meſſe geleſen hatte und fie 
danach freimachen konnte. Sonſt wäre ihnen etwas geſchehen. 


290. Der Geiſtliche läßt ein Mädchen kommen. Straelen. 

Ein Maͤdchen hatte ſich vergangen. Da ſollte es kommen. Der Geiſt⸗ 

liche hatte es geſagt. Es wollte aber nicht. An einem Morgen mußte fie 

kommen; ſie mußte ſich anziehen und gehen. Jeder Geiſtliche kann etwas. 
Sie war gezwungen, ſie mußie kommen. 


291. Der Geiſtliche bannt die Mörder feſt. Labbeck. 


Doa finn ter ens vaſtgemackt worde. Die hadden een Maͤche dood 
welle maake. De Brüder paßden op. Aber der Geiſtliche gab ihr was in 
die Hand. Da kam ſie an ihnen vorbei, und ſie konnten nicht zu ihr hin. 
Das Mädchen war katholiſch geworden. Das wollten die anderen nicht 
haben. Die Brüder ſtanden die ganze Nacht. Das hat mir die Perſon 
ſelbſt erzählt. Bor Sonnenaufgang mußten ſie erloͤſt fein, ſonſt was daͤn 
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Adem üt. Der Geiſtliche war ſpäter in Ooſtenveld bei Bottrop. Der hatte 
fie feſtgemacht und auch wieder los. 


292. Kaplan Bene bannt den Knecht feſt. Birten. 

Daͤ Wilden Hen was Knecht op enen Hoff in de Hees. Der gab auch 
um nichts was. Da kam oft ein Kaplan zu Beſuch, Kaplan Bene. Der 
machte feine Viſit und dann aß er auch da. Dat kuéß Hen niet ſiehn. „Die 
verdammte Poape“, ſei hen, „vräten het Beſte. Af dd Poap ſech niet 
bang lit maake? Ik ſal hem ens aan’t Loope kriege!“ 

Het was en daͤn Tied, du hadden fe de Haver noch niet all af. Du 
ging dA Knecht onder in de Hees ſitte, fu öm tien Ahre. Dä Kapeloan 
hatt ee klein Hündje. Dät hatt geblockt, wie het de Knecht met fin grot 
witt Lake ſoahg. Du hätt dä Kapeloan gerupe: „Biſt du von Gott, fo 
komm zu mir!“ 

Das hat er dreimal gerufen. Der Knecht blieb ſtill. Da hat der Kape⸗ 
loan geſagt: „Dann ſollſt du ſtehen, bis ich morgen die Meſſe geleſen 
hab.“ 

And da ſteckte er ſeinen Spazierſtock in die Erde. In aller Frühe las 
der Kaplan die Meſſe. Dann mußte der alte Küfter den Stock holen. Da 
ſtand auch Hen und er hatte bis dahin nicht einmal das Laken herunter 
tun können. Der Küſter war zuerſt einmal rund gegangen, wie er das 
Geſpenſt ſtehen ſah. 

Hen hät ſech weer gebätert on gebicht. On Hen es weer noa de Kerk 
gegoan, on hej gloͤvde dervür nicks. 

Met Kapeloan Bene fin ik noch noa de Kommünie gegoan. 


293. Pater Bernhardus bannt die Soldaten feſt. Venlo. 

Pater Bernhardus va Venlo, dä Fuß praͤke! Dat was ene heilig⸗ 

mäßige Mann. Alſo, het Miſſionskrüs word opgerecht. Die Regierung 

woar dertänge, on fe ſcheckde Soldoate, dat ſoll neet ſtatt vende. Mär 

Pater Bernhardus geng met die Prozeſſie weiter. Taͤngen de Soldate 

ſacht hen: „Ihr bleift ſtaan!“ On tängen de Prozeſſie ſacht hen: „Ihr 
goat verder!“ On du rechden haͤ't Krüs op. Da kuß praͤke. 


294. Der Kaplan bannt einen Bermummten feſt. Zyfflich. 

Doa was ene Kaploan; dä ging van de Pavert. Mie Vader hät het 

vertellt. Du hatt dä Kaploan ene Mann loate ſtoan, aan de Thornſe Möle. 
En de Kaploan hatt den Koak geſchickt, hej kueß goane. 

Doa hadde ſich twee ütgemackt, ene Mann, dä koam voͤaͤl bie de 

Kaploan on nach ene: „We füllen dä Kaploan ens de packe kriege.“ Oaͤn 
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ene hatt ſech in't Schwart, daͤn andere in't Witt verkleed. Du koamen de 
Kaploan on fine Kameroad over een Fondere. Doa hadden die twee 
geſtoane. Daͤ Kaploan ſei: „Nemt gej de Witte, ik ſal de Schwarte 
kriege.“ 

Du mußt dä Schwarte blieve ſtoan. Hu je ts waaſſe, fei hej tägen de 
Meid, fe mußt hingoan, hej kueß goane. Du kuéß hej goane. 


203. Kaplan Steenhoff bannt Menſchen feſt. Zyfflich. 
Kaploan Steenhoff hebben ſe bang gemaͤckt aan den Steenbog bie 
het Fonder. Doa hät Steenhoff fo loaie ſtoan. Du ſchickden hej de Meid, 
ſe ſoh de Menſſe ſegge, ſe ſohe maͤr goan! 
Du koam die Meid trüg: Doa es geen Mens! 
Du ſei de Kaploan: „Seg, ſe ſohe goan!“ 
On du liepe ſe weg. Ja, ene Geesleke kann ſo wat duhn. 


296. Die Geiftlihen haben Gewalt über die Menſchen. 
Sevelen. 

Daß böſe Geiſter ſind, das glaube ich doch. Ich war noch in Sevelen. 
Da waren drei Junggeſellen zuſammen. Doar ſaͤt ene Bruer op ens: 
„Os Gritje es geck on bellt wie ene Hond.“ 

Du ging ene Mann noa Alre noa de ä Du ſaͤt da Poater: 
„Goat mar noa Hus, dann es het gut.“ 

Die Junggeſelle woare vernünftig. Die Seifttichen haben einen in 
der Gewalt, wenn einer ſich umbringen will. Jeder Geiſtliche hat eine 
beſondere Gewalt. Nicht über einen, der ſelbſt viel angerichtet hat, ſon⸗ 
dern über einen, der ohne ſeine Schuld wild im Kopf iſt. Ich weiß einen 
Fall, wo die Leute zu ihrem Paſchtor gegangen ſind. And der hat den Jun⸗ 
gen in der Gewalt gehalten. 


297. Geiſtlicher baͤndigt einen Beſeſſenen Straelen. 

Das ſoll auch noch der Fall fein, daß Geiſtliche Brand ſtillen konnen. 

Oer Veitstanz muß auch fo eiwas wie Hexerei geweſen fein. Ich weiß 

noch gut. Da erzaͤhlten ſie von einem Mann. Den konnten vier Mann 
nicht halten. Aber ein Geiſtlicher baͤndigte ihn allein. 


298. Der Paſtor von Walbeck bannt einen Räuber feſt. 
Walbeck. 
Die Geiſtlichen ſoll man nur in Ruhe laſſen. Der Paſtor von Wal⸗ 
beck wurde mal von einem Räuber angefallen. Da bannte er ihn feſt. 
Er ſagte: 
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Du ſollſt ſtehen, fo feft 
Wie der Baum und die Aft, 
Wie die Birk op den Grund! 


Da ſtand der Räuber und konnte nichts mehr. Anterwegs begegnete 
dem Paſtor ein Mann. Dem ſagte er: „Da hinten ſteht ein Mann. Sag 
ihm, er konnte gehen.“ Da konnte der Räuber gehen. 


299. Der Kaplan bannt den Spuk feſt. Zyfflich. 

In Zyfflich haben die Burſchen mal Spuk geſpielt. Sie haben den 

Kaplan erſchrecken wollen. Aber der hat ſie ſtehen laſſen. Wie er nach 

Haus kommt, fagt er der Trina: „Geh und ſag den Leuten, fie dürften 
nach Hauſe gehen.“ 


300. Paſtor Peters bringt einen Spuk weg. Zyfflich. 

Klljers Wilm was aan't Grave, daͤn Wilm Hendriks. Du koam dä 
Paſtor Peters. Hej was ut ee Buk aan’t Bäje, on achter hem liep een 
ſwart Verke. Daͤt brocht hej aan de Kant. Dät ſoh een Spuk ſinn gewäft, 
dä omgekomme was. Küjere Wilm liet ſech dat niet nemme. 

„Wat ik geſiehn heb, glöf ik“, ſei hen. 

Haͤrohme was ene vromme Mann, Härohme kuß dät. Om ſes Ahre 
gong he all noa de Kerk, on s Middags ſoat hej noch doa. Du waaſſe 
vöaͤl Deugeniete in Zyfflich. Die hadden ens de Paſtorsmeid aangevalle, 
Caecilia, as fe noa den Bäcker ging. 


* 


Der Geiſtliche ftillt das Feuer 


301. Der Kaplan ſtillt den Brand. Straelen. 

E Gtroalen es all ens ene Brand geſtillt worde. Ene Kaploan hatt 
dat gedoan. Wie daͤn heeſcht, weei ik niet. Dat Bür was midden in de 
Stadt. Het Tiep niet mehr voran, dat mußt du rüheg ſinne. 


302. Kaplan Hahn betet den Brand ſtill. Straelen. 
Eja, ene ganze Traͤng es afgebrannt, ooch die Achtergebuhe va Giele 
es meigegoane. 
De kleine Tore was nach aagegrepe. Du koam Kaplan Hahn on 
klomm op een Ladder. On daͤn hatt de Wind ſtill gemädt. Düg, de Wind 
waiden över. 
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303. Der Kaplan betet den Brand fill. Straelen. 


Mein Mann iſt tot. Der hat es noch geſehen. Hier in der Nähe war 
ein ſchrecklicher Brand. Da kletterte der Kaplan auf eine Leiter und betete 
aus ſeinem Buch. Der Brand war nach einer halben Stunde aus. 


304. Der Kaplan ſtillt den Brand mit dem Hochwürdigſten. 
| Gtraelen. 
Doa hatt het e Stroale gebrannt. Du hät Kaploan het Hochwerdege 
krege on hät den Brand geſtillt. 


303. Der Kaplan beitet den Brand ſtill. Straelen. 


Bie Erkes was ene Brand. Doa lag alles bieen. Du geng Kaploan 
heröm met ee Buk laͤſe. On du bleef daͤt Bür en dä Kreis. Wie das 
iſt, das weiß ich auch nicht, aber die Geiſtlichen können ſich das wählen, 
Brandſtillen oder Teufelaustreiben. Jeder kann eiwas, jeder Geiſtliche. 


306. Der Kaplan ſtillt den Brand am Kirchturm. Straelen. 


Doa woar e Gtroale de Kerktore aan't Brande. Du vohr ech de 
Mülekar. Du geng hei ſofort ut, wie hen aan't Laͤſe woar. Ene Kaplaon 
deh dat. 


307. Der Geiſtliche ſtillt den Brand mit dem Hochwürdigſten. 
DBrügfen. 
Doa woar erges een half Stadt afgebrannt, bis aan de Kerk. Du 
koam dä Geislike met de Hochwerdege. On fo woar het gedoan! 


308. Der Geiſtliche ſtillt den Brand. Wankum. 

Hier hät het ens gebrannt. Duh koam ene Geislike on ſtillden het 

Bür. Dat woar fo. Wenn de Brand aͤrg woar, koam de Geislike on 
ſtillden daͤ Brand. 


309. Der Paſtor ſtillt den Brand in Oldenburg. Veert. 


Paſtor Schepper iſt in Oldenburg Kaplan geweſen. Da war ein 
großer Brand, und keiner wußte ſich mehr Rat. 

Da iſt Paſtor Schepper mit dem Hochwͤrdigſten durch oder um den 
Brand gegangen, daß er gleich nachließ. 

Als der Paſtor 25 Jahre Geiſtlicher war, haben ſie ein Gedicht ge⸗ 
macht davon. Das hat ein Kind vorgetragen. 
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310. Der Paſtor wendet den Wind mit Brot. Walbeck. 

Bör viefteg Joar es ene Brand e Walbeck gewaͤſt. Doa hatt den 

Geesleke Brot loate hale, dä Paſtor. Da hat der Wind ſich gedreht. 

Paſtor Dorſemagen war das. Von Eltern und Großeltern hab ich das 
immer gehört. Das iſt wahr. 


311. Der Kaplan betet den Brand aus. Walbeck. 
Ene Geisleke bie den gruten Brand e Walbeck mott daͤt paſſiert ſinne. 
Het Haupt va Walbeck was afgebrannt. On du haͤt ene Kaploan het 
uigebaͤt. Anders was geen Rettung doapür. 
Ene Geisleke kann ſech jao get uthalde. Af het ſtemmt, weet ech neet; 
ſe ſegge ſu. 


312. Der Paſtor ſtillt den Brand beim Schmied. Kamp. 
Der Paſtor von Kamp konnte was. Er hat beim Schmied von Kamp 
den Brand geſtillt. Wie das Feuer gar nicht klein zu kriegen war, hat 
er geſagt: „Laßt eure Haͤnde davon. Was brennt, wird brennen, aber 
auch weiter nichts.“ 
Da brannte alles ab, ſo weit das Feuer gekommen war. Alles andere 
aber blieb ſtehen. 


313. Kaplan Wolf ftillt den Brand. Kalkar. 
Kaplan Wolf konnte Brand ſtillen. Doa brien een Hüs af, mär het 
brien nie wieher. 
Ene Geesleke hät drie Deele, entweder Brand ſtille, das andere weiß 
ich nicht mehr. Das kann er bei der Prieſterweihe wünſchen. 


314. Pfarrer Hüskens ſtillt den Brand. Bedburg. 
Hier an der Bahn war ein Brand. Den hat der Pfarrer von Bedburg. 
Hüskens geſtillt. Das war in den ſechziger Jahren. Beim zweiten Haus 
hatte es ſchon angefangen. Die Haͤuſer ſtanden ſo nahe zuſammen, daß 
gerade ein Mann dazwiſchen durchgehen konnte. Da ſagte der Paſtor: 
„Laßt alles ſtehen, es brennt nicht, laßt nur alle Möbel ſtehen!“ 
Das taten die Leute wohl gern. 


313. Der Paſtor ſtillt den Brand. Grieth. 


Bon einem Paſtor wurde hier ein Brand geffillt; der kam nicht 
weiter. 
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316. Was nicht brennt, brennt nicht mehr. 

Mehr b. Kleve. 
Die Geiſtlichen ſegnen das Feuer. Ik heb het ens geſiehn. Doa ſtonden 
de Hüſe fort bieen. Du koam Alfes (Geiſtlicher), ene hochgelehrde Mann. 
Ee grot Ackershüs was aan’t Afbrande. Du drehde de Wind. Erſt 
brande de Katſtell achter het Hus; het was flott aan't Brande. Alfes 
koam on geng fo rond on was aan't Däje. Du ſei hes: „Alles geht den 
Gang. Was nicht brennt, brennt nicht mehr!“ On anders hatt het af 

motte brande. Wat nlet brien, brien niet, ſei hej. 


312. Der Paſtor ſtillt Wind und Feuer. Zyfflich. 

Auf der Höhe brannte ein Haus ab. Da wohnte ein Poliziſt. Was 

tun die Leute? Sie gehen hin und holen den Paſtor. Der ſegnet das 

Feuer, den Brand. Und der Wind, was tut er? Er dreht ſich, ſchlaͤgt um 
und das Haus iſt gerettet. So erzählen die Leute. 


318. Das iſt das letzie Haus. Zyfflich. 
Dät es drieonſeſteg gebürt. Du brienen drie Arbeitshüſe. Du kömmt 
de Kaploan on ſaͤt: „Dat es het leſten Hüs.“ 
Doa hadden ſe all ene niejen Altoar utgedoane. Du drehden ſich 
de Wind. Heb ik geſiehn, dat de Wind draide. 


319. Der Paſtor wendet den Wind. Millingen. 


In Millingen ſinn ens ſeven Hüſe afgebrannt. Du koam de Millingſe 
Paſtor bäje. Doa hatt ſech de Wind gedrait. 


320. Der Paſtor füllt den Brandweiher. Lottum. 
E Lottum es ens ene Brand gewäft. Doa hadden fe gee Water. 
Du ſei de Beſtur, je ſolle noa fine Weiher goane. Mär daͤ was van 
Water lach. Du koame fe trüd on ſeie: „Haͤrohme, doa es gee Water.“ 
Du ſei dä Beſtur: „Goat noa mine Weiher!“ 
On du was hä voll gewaͤſt. 


321. Der Paſtor lieſt den Brand fill. Elten. 

Die Geislike Fünne wat. Jeder Geislike kuß daͤt niet. Doa brien ens 

een Brauerie af. Doa brien het, hu! De Poppe van de Brauerie vongen 

aan de brenne. Du koam de Paſtur van Elten. Hej was aan’t Gpazeere 

on e fie Book aan’t Lefe. De Poppe briene, mar fe briene niet wieer. 

Dat heb ik as Jong beleft. Die Haͤrohme hebbe fo all ene Punkt, wat je 
fünne. 
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Das war fo vor 50 Jahren. Wenn da ein Brand war, ging der 
Geiſtliche ein paarmal rund; dann hörte es auf. 


322. Wat brien, brien af. Doff. 

Bei ons es ens het Brandſteute gebürt. De hele Schüler ſtond e 
volle Blamm. Hat Bür ſeekde mar fo de Balken op. Du koam de Gees⸗ 
leke. Wat brien, brien af, mehr niet. Min Brier fitt noch in dät Hüs. 


* 
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323. Der geiſtliche Prophei. Wiſſel. 

Ein alter Pfarrer aus Wiſſel war ein kleiner Prophet. Die Leute 

hielten viel auf ihn. Von den Einzelheiten weiß ich wenig, aber er pre⸗ 

digte immer von armen und mühleligen Zeiten, von einer Mißernte, von 

Mäufejahren und von Kriegen. Viel muß eingetreten fein. Damals war 

der Glaube an dieſe Dinge noch ſehr ſtark. Lange haben an die Leute 
an die Wiederkunft der Toten geglaubt. 


324. Der Prieſter erkennt die Hexen am Bienenkorb. Vynen. 
Die Hexe hebben onder de Miß ee Biejekaar op dr Kopp. As de 
Paſtur noa de Wandlung ſich ömdrait, ſeiten ſe doar mei de Kaar op 
dr Kopp. Dröm duhn fo veel Geislike de Oogen tu. 
Zuhörer: De Paſtor ſüht het, geen Mann as de Paſtor. 


325. Der Bienenkorb, das Zeichen für den Geiſtlichen. 
Schoitheide. 
Ene Geislike kann dät ſiehn, af fe Düvelerie gedreven hebbe on af fe 
in den Hemel af in de Höll ſinne. As Liek hebben fe dann ene Biejelörf 
boaven den Dooje. Ook in de Kerk, as de Geislike ſech vör de leſte Kiehr 
ömdrait, kann hej Biejekörf over enige Menſſe ſiehn. 


326. Der Geiſtliche heilt ein evangeliſches Kind. 

Boͤnninghardt. 

Auf der Bönninghardt war auch ein Junge, der aß nichts mehr. 
And er wurde ganz abſonderlich. Da kam der Pfarrer und ſagte: „Ich will 
eine Meſſe leſen in drei Tagen. Bis dahin müßt ihr beien und faſten!“ 
And wie er die Meſſe geleſen hatte, machie er im Garten einen Kreis 
und ſegneie ihn. Dann ſtellte er ſich mitten drin und rief den Knaben zu 
ſich. Aber der Junge konnte nicht über den Kreis treten. Da las der 
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Geiſtliche noch ein paar Meſſen. Darauf konnte das Kind zu ihm kom⸗ 
men, und es wurde auch geheilt. Das Kind war von evangeliſchen Eltern, 
aber unſer Geiſtlicher hat ihnen doch geholfen. 


327. Das Gottesurteil. Geldern. 

Von Schloß Haag hatte dieſem Grafen ſein Großvater und noch zwei 
andere, die hatten den Geiſtlichen was nachgeſagt mit der Haushälterin. 
Da iſt der Biſchof ſelber gekommen. Und wenn er rein ſei, ſollte der 
Geiſtliche die Monſtranz mit der Hoſtie anfaſſen. Der Geiſtliche tat das. 
Der Graf iſt blind geworden, ich glaube, es war der Urgroßvater. Den 
zwei anderen iſt auch was zugeſtoßen. Mein Vater weiß noch die Namen. 


328. Das Gottesgericht. Kamp. 

In Kamp hatte ein Bauer Streit mit einem Geiſtlichen. Der Bauer 

war ein reicher Mann. Drum hatte er viele Freunde, die mit ihm hielten 

und vor allem einen, der noch ſchlimmer über den Paſtor redete als der 

Bauer. Da find die beiden plotzlich geſtorben, ohne Sakramente. Das 
hatte ihnen der Geiſtliche prophezeit. 


329. „Die Patriotten”. Labbed. 
In Keppeln war mal ein großer Streit mit einem Paſtor. Die einen 
wollten den Paſtor haben, aber die anderen, die Patriotten waren gegen 
Paſtor und Kirche. 
330. Der Priefterfeind geht um. Keppeln. 
Auf dem Lüdeshof in Keppeln iſt der Bauer wiedergekommen. Da 
war der Bauknecht Pefang und auch der kleine Baumeiſter; denen iſt 
der alte Bauer begegnet. Der konnte nicht von der Welt abkommen. Er 
war ſchon lange tot und begraben, da begegnete er den Knechten in der 
Scheune. Er kam oft, aber er ſagte nichts. Der hatte früher was mit dem 
Paſtor gehabt. Zuletzt iſt der Geiſtliche gekommen. Der hat alles aus⸗ 
geſegnet; da war's gut. 


331. Der Priefterfeind kann nicht ſterben. Labbeck. 


Dan alde Lüdes konn niet ſterve. Dä mutt tegen de Geislike aan⸗ 
gegange ſinn. Da konn niet ſterve. Mär du mußt de Geislike komme. 


332. Warum aus Walbeck kein Prieſter kam. Walbeck. 

E Walbeck kuſſen ſe gene Geisleke kriege. Doa kuß gene Geislek werde. 

Doa ſoh ens ene Geisleke dood gemäckt ſinne. Du kuß gene durkomme. 
Die ſtarven af vielen af. 
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333. Pfarrer Gackers hilft einer evangeliſchen Frau. 
Obermörmter. 
Früher war ein Pfarrer Sackers hier. Das war ein heiligmäßiger 
Mann. Er war ein guter Freund von meinem Vater. Zu dem kam eine 
Frau aus Millingen. Die hatte ein großes Gut. Da war der Mann ge⸗ 
ſtorben. Aber er kam ſede Nacht wieder. Da ſagte Sackers: „Geht doch 
zu eurem Paſtor!“ Da fagte die Frau: „Das konnen die evangeliſchen 
Herren nicht!“ Sie war namlich evangeliſch. Da ſagte Sackers: „Ich 
glaube, daß ich ſchon helfen kann.“ Wenn er wieder kommt, dann ruft 
mich nur.“ 
Anſere Geiſtliche gehen nicht gerne zu den Proteſtanten. Aber die Frau 
brauchte nicht einmal wiederzukommen. Der konnte ſchon ſo mit dem 
Spuk fertig werden. 


334. Pfarrer Gackers wird vom Teufel verſucht. 

Der Paſtor Sackers hat einmal des Nachts im Bett gelegen. Da hörte 
er immer ein Geraͤuſch am Giebel, als wenn da Waſſer aufbrauſte. Aber 
er hat nichts geſehen. Das war eine Anfechtung des Teufels. Die kriegen 
die frommen Menſchen oft. So ſind ja die meiſten verſuchi worden, der 
heilige Paulus und der heilige Franz. Das hab ich geleſen. Vom hl. Aloi⸗ 
ſius iſt das nicht bekannt, das weiß ich. Der ſoll keine Anfechtung gehabt 
haben. Das war eine große Gnade. 


. 


Pfarrer Tillmanns von Straelen 


335. Pfarrer Tillmanns. Straelen. 


Paſtor Tillmanns war ein gebürtiger Straelenſer. 1832 wurde er von 
ſeinem Poſten ſuspendiert. Der war ſehr beliebt, aber das war alles 
durch den deutſchen Sprachenſtreit gekommen. Die Regierung verlangte 
deutſch, und das ging nicht von heute auf morgen. Daraufhin wurde er 
von der weltlichen Behörde verklagt, aber in Kleve freigeſprochen. Mein 
Argroßvater war ein Franzoſe, der kam aus Belfort. Das war ein 
Schwager von dem Paſtor Tillmanns. In dem Streit mit dem Paſtor 
haben die Freimaurer ordentlich geblaſen. Da war der Graf von F. und 
G., die waren auch im Kirchenvorſtand. Die ſollen die Briefe zu ſeiner 
Rechtfertigung unterſchlagen haben. Der Biſchof Kaſpar Max wollte ihn 
weghaben, aber der Paſtor ging nicht. Der Biſchof bot ihm die beſte 
Stelle an in der Diözefe; er konnte wählen, aber er wollte nicht. Er 
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wollte nur noch eine Stund Paſtor von Straelen fein. Aber das ging 
nicht. And ſie haben ihn vom Altar weggeholt. Die Bürger hatten ſchon 
die Beine über der Kommunionbank. Da hat Tillmanns für Ruhe ge⸗ 
forgt. „Geliefde Parochiaanen“, hat er gejagt. Da waren ſie ruhig, ſonſt 
hätte es Leichen in der Kirche gegeben. Der Paſtor hatte in Köln ſtu⸗ 
diert, aber hier ſprachen ſie damals ein gutes Platt, das paßte zu uns. Da 
ging die Pfarre auseinander. Das Neue und das Alte Licht hießen die 
Parteien. In zwei Parteien gingen die Leute nach Kevelaer. Da waren 
Leute, die gingen ſieben Jahre nicht zu den Sakramenten, ließen ſich 
nicht kirchlich trauen, und gingen nur in die Kirche, wenn der neue Paſtor 
nicht da war. 

Mit 92 Jahren iſt Tillmanns geſtorben, ſuspendiert, ſeiner ganzen 
Funktionen als Geiſtlicher enthoben. Sein Neffe ging ab als Kaplan. Er 
iſt nachher Hausgeiſtlicher auf Krieckenbeck geweſen und da mit 83 Jahren 
geſtorben. | | 

Der F. war dem Tillmanns wütend wegen feiner Schwägerin, mit 
der er ein Verhältnis hatte. Er hat den F. darüber zur Rede geſtellt. 
Die Schwägerin ſoll ſich an einem glühenden Ofen verbrannt haben. 


336. Tillmanns traut ungültig. 

Dieſer Tillmanns hat einen getraut, als er ſchon ſuspendiert war. Da 
ſchickt der neue Paſtor den Küſter hin: „Koppers, du mußt dich trauen 
laſſen!“ 

„Getraut iſt getraut“, ſagte Koppers, „mir iſt's genug.“ 

„Du kannſt nach der Kindermeſſe kommen“, ſagte der Küfter, „ich 
zeuge, du haſt keine Koſten.“ 

„Nee“, ſagte Koopers, „ik mott erſt ene klar maake.“ Nach ein paar 
Tagen kommt der Küſter wieder: „Koppers, wann kommſt du?“ 

„Joa“, ſagt Koppers, „dat is fo: Wenn ik toch niet getraut ben, dann 
will ik ſe niet mehr.“ 

Da lief der Küſter zum Paſtor: „Dän Koppers will een andere hebbe. 
Dän fät: Wenn ik toch niet getraut ben, dann will ik fe niet mehr.“ 

„Das heidniſche Volk“, ſagte der Paſtor, „laß ſie wohnen, wer weiß, 
was der noch anrichtet!“ 


337. Tillmanns Feinde haben leinen guten Tod. 
Paſtur Tillmanns, die ſech doamet gemüht hadde, motte niet natürlek 
omkomme ſinne. Die motten all ene ſchameliken Dood hebbe gehatt. 
Doa es vöäͤl Kall drover gewäft. E Keppele mott dät nett jo gewäft 
ſinne. Doavan vertellden fe daͤt ooch. 
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338. Tillmanns wird vom Altar geholt. 


Ene Geesleke va Stroale motte ſe van den Altoar weggehalt hebbe. 
Dä mott Tillmanns geheiten hebbe. Die't gedoan hadde, dor hatt het 
later hiél ſchlecht gegange. Jeder Geiſtliche kriegt was, der eine dies, der 
andere das. | 


339. Tillmanns Nachfolger und der Schmied von Voſſum. 

Bie Tillmanns finn twie Parteie gewaͤſt, van Hollanders on Prüſſe. 
Wie dä niefe Paſtor koam, koam ene Smid van't Voſſum met Fuſel op 
een gläuentege Plaat. Doa kredenzden dä dat drop. 

„Jong“, ſaͤt dä nieje Paſtur, „we falle wal vaͤrdeg werde.“ Vader 
hät noch hollands geteekent. On vrühger es't hier hollands gewaͤſt, drom 
ba Riekdom aan hollandfe Lieder. 


340. Tillmanns erſcheint dem Kaplan. 

Ein Paſtor von Straelen, Tillmanns, den haben ſie vom Altar weg⸗ 
geholt. Wie das alles kam, das weiß ich nicht mehr. Aber er iſt dem 
Kaplan erſchienen. Und er hat mit ihm geſprochen, er haͤtt im Grab keine 
Ruh, wenn die von Straelen am Sonntag tanzten. Seit der Zeit tanzen 
ſie nicht mehr an den Sonntagen. Das iſt ſchon ein Menſchenleben her. 


341. Warum an den Sonntagen nicht getanzt wird. 


Pfarrer Schröers iſt 1881 geſtorben. Damals war der Kaplan Jaſpers 
hier. Der machte ein Gedicht, als ob der Paſtor ihm erſchienen ſei und 
geſagt habe, er hätte keine Ruhe im Grabe, wenn an einem Sonntag 
in Straelen getanzt würde. Da haben fie das Gelöbnis getan, an den 
Sonntagen nicht zu tanzen. Und das Geloͤbnis hat ſich 80 Jahre gehalten. 
Jetzi gehen die Straelenſer, die etwas auf ſich halten, am Kirmesſonntag 


nicht tanzen. 
* 
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342. Kaplan Kämmerling. Herongen. 

At Heronge wurd van ene Kaploan vertellt. Dan hatt fo over de 
Evangeliſche gepreekt. Doa was ene Beamte, ſo'ne Kamiß ene, dä was 
evangeliſch; dä hatt wal een katholiſche Brou getroht. On daͤ was ſo 
quoaj, da woll hem doodſchiete, dA Kaploan. Du koam hä mei't Gewehr 
vor 't Hus. On Kaploan fin Meid, die fei, Hej ſoll herekomme. Mär hej 
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kuß niet. On dä Kaploan hatt hem driemoal opgevordert, hej ſoll komme. 
Du ſacht de Kaploan, hei ſoll maͤr noa Hus goane. Du kuß hej goane. 

Daͤt woar dän jegelſte Kaploan, dä geſacht hatt, die Hexe kuſſen aan 
de Bettſtai fitte, de iegelſte Kaploan. 


343. Der Kaplan prophezeit. 

Kaploan Kämmerleng was fo geliehrt. Allemoale hadden hem ſewen⸗ 
teg Adſlis geſacht. Du ſacht de Kaploan, fe koamen all wieer. Ene 
Knecht was niet noa hem tu gegoan, daͤn was gebleve, on hä was ooch 
niet van de Kogel gevalle. 


344. 
Seventeg koamen die Jonge minen Ohme Adjüs ſegge. Du ſacht hej: 
Van oͤch ſeve blift gene weg!“ On die ſeve fi weergekomme. 


345. Kaplan Kämmerling bannt einen Beamten feſt. 


Kaplan Kaͤmmerling hatte Streit mit einem Beamten, mit der Waſch; 
die hatte die Frau von dem Beamten immer auf die Hecke vom Paſtor 
gelegt, wenn der Beſuch hatte. Sie hatten im guten mit den Leuten ge⸗ 
ſprochen, aber das hat nichts geholfen. Da warf der Kaplan die Waͤſche 
von der Hecke. „Wenn Sie die Waſch nicht laſſen, ſchieß ich Ihnen nie⸗ 
der“, ſagte der Beamte, da ſtand er da mit dem geladenen Gewehr. Da 
hat der Kaplan ihn nur angeſchaut. Da konnte er nichts mehr. And er 
hat da müſſen bleiben ſtehen. 


346. 

En Heronge was ene Haͤrohme gewäft, dän kuß dat met die Hexe 
on Ungläubige. Dä hatt fo ſtreng gepreekt. On du woll hem ene Beamte 
zur Rede ſtellen. Die Hüshouder ſei hem, dan Har woll hem ens fpräfe. 
Mär hä liet hem ſtoan, on wie he lang genog geſtoan hatt, du liet hen 
hem goan. Hä hatt de Hüshouder ens loate vroage, af he bald genug 
hatt, as hen hem een Wiel hatt loate ſtoan. Joa, dä Geesleke hatt ſo'n 
bitje dervan. Die hebbe maͤr de Vollmacht. 


341. 

En Herongen was fo ne ſtrenge Mann ene, ene Geesleke. Dä hatt 
een Beamtesborau de Was van de Heck geſchmete. Du woll dä (Beamte) 
hem doodſcheete. Du mädde Paſchtur fin Söſter de Dör los, maͤr hej kuß 
neet weggoan. Hej muß ſtoan blieve. Dat woar nach en onſen Tied. 
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348. Der Kaplan vertreibt das Hexenwerk. 


Van achter Venlo koamen ter, van die Höoͤaͤfkes, noa Amandus bäne, 
pür die Guttaten, die minen Ohme gedoan hatt aan de Hexerie. 


349. 

Ich habe einen Kamerad gehabt. Hendricks ſchrieb ſich ſein Vater. 
Mein Onkel iſt dreißig Jahr hier Kaplan geweſen, Kaplan Rämmerling. 
Da ſagte Hendricks uns: „Meine Kinder wären all geſtorben, wenn dein 
Ohm nicht geweſen wär. 


330. Der Kaplan Kämmerling ſtillt den Brand. 

En Heronge is ens ene Brand gewaͤſt, midden en Heronge. Du heb⸗ 
ben ſe minen Ohme gehalt, Kaploan Kaͤmmerling. Da haben ſie gejam⸗ 
mert, die Leute. Ober mein Onkel hat geſagt: „Seid ruhig, alles iſt gut. 
Was brennt, brennt auf, aber das Feuer geht nicht weiter.“ 


351. 
En Heronge was ene Kaploan. Dän kuß Brand ſtille on de Wind ſech 
loaten draie. Dä gof om nicks wat. Dän präfde: „Alldag trät ihr Chri⸗ 


ſtus met Vute.“ 
de 


5. Sagen vom Teufel 


Der Teufel bei den Menſchen 


352. Der Teufel als Bär verfolgt den Geiſtlichen. Zyfflich. 


Bruhger koam ens ene Geislike över den Oyk. Du koam hem ene grote 
Bär achternoa. Dän liep hem noa, on dat was den Düvel eiges. Du 
was mieh Schlechtecheet op tien Gehöchte aͤs vandag aan den hele Rhin. 


353. Wie man den Teufel beſchwört. Bahnum. 


Da arbeitete hier ein alter Dachdecker bei den Bauern. Der konnte 
den Teufel beſchwören. Das war ſonſt ein vernünftiger Mann. Der hieß 
Blaswick. Der hat uns das Mittel geſagt. Da muß man in der Chriſt⸗ 
nacht zwiſchen zwölf und eins achterruͤcks einen Tack von einem Fliereſtruk 
abſchneiden. Und in der nächſten Chriſtnacht ſchlaͤgt der Tack aus. Und 
wenn man dann damit auf einen Kreuzweg geht, dann muß der Teufel 
dazu kommen. 


Toon Verheyen, Xanten⸗Beek: Phot.: H. Blümel, Krefeld 


„Kluger Mann, dann ſagt mir doch, wer hat den Rhein von den Römern frei ge— 
gemacht? — Das waren die Bataver, unſere Vorfahren!“ 


es 
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354. Schöppebur holt den Gchnaps. Marienbaum. 

Oer Fockeberg konnte allerhand. Wenn fie bei ihm karteten, tat er den 

Schöppebur an die Schnapsflaſche und ſtellte ihn vor die Tür. Dann hat 

der Schöppebur den Schnaps geholt. Der Fockeberg hat ihn aus der Tür 

herausgereicht, und in fünf Minuten war er zurück. Das konnte kein 

Menſch in zehn laufen. Die Flaſche wollte keiner annehmen. Das konnte 
Fockeberg ſelber tun. Aber all haben ſie davon getrunken. 


333. Der Teufel bei den Kartenſpielern. Veeri. 


In Veert hatten die Bauern Karten geſpielt. Da lagen des Morgens 
alle Kreuzkarten unter dem Tiſch. Und da lag der Teufel als ſchwarzer 
Hund dabei. Durchs Fenſterlicht find die Leute da herausgegangen. 


336. „Trumpf“. Kalkar. 


In der Hanſelaerſtraße koͤnnt ich Ihnen ein Haus zeigen. Da war 
früher eine Wirtſchaft. Das war die reinſte Spielhölle. Einmal hatten 
ſie von Samstag auf Sonntag Licht. Alle Fenſter waren zu. Da wurde 
wieder durchgekartet. Da kam eine Frau und ſagte: „Mann, komm doch 
nach Haus!“ 

Er ſtieß ſie mit dem Ellbogen an die Schlaͤfe; da war ſie tot. Die 
Leute ſtörten ſich nicht dran und fpielten weiter. Da kam eine ſchwarze 
Hand aus dem Tiſch heraus und ſagte: „Trumpf!“ 

Die Jungens in der Familie meiner Freundin durften darum nie 
karten. 


337. Der Teufel ſpielt mit. Baersdonk. 
Doa woaren ter op de Baersdonk aan’t Kaartſpiele. Um zwölf Ahr 
kam einer rein. Der ſpielte mit, ein Fremder. Da haben ſie ausgemacht, 
der zuerſt ſagt: Aufhören! zahlt hundert Taler. Da ſagte niemand was. 
So haien fe een Uhr af drie gekaart, du hatt ene een Kaart loate valle. 
On doa ſüht daͤn: D Bremde hatt ene Pardsvut gehatt. Du ſacht he: 
„Daͤn Düvel es met draan!“ 
Du vohr hen ab met Geſtank. Doa hadden fe ſech van Angſt ge⸗ 
fängent. Niemes woll die hondert Dalder beiahle. 


358. Der Teufel als Schulmeiſter. Grave. 

En Graaf (Holland) was een Vrou, die gong alleen Water hoale. 
Die Pump ſtoon midden en Graaf. Tien Stööt hatt je gepumpt, du 
ſtoon ee kleen Maͤnnke met Zylinder achter de Pump op. En ſieht, dat was 
den Düpvel. Se will de Emmer griepe, mar fe kuß niet. Daͤn Düvel koam 


6 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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in de Geſtalt van de Scholmeeſter. Hej es driemoal gekomme. Dät es 
woar gebürt. Achter de Pump hatt hej geſtoane. 


339. Der Satan im Wald. Kevelaer. 


Ene Mann va Kaͤvelaͤ vertellden dat. Daͤnne es de Satan im Wald 
begegnet. Der hat ihm Bäume vor die Füße gelegt. Da haben fie gebetet. 
Da war alles weg. In Holland iſt das viel gebürt. 


360. Das Teufelstier. Haus Balken. 


Ich kam einmal von Marienbaum; es ging auf den Morgen zu. Ich 
ging über die Lei. Wie ich am Haus vorbei kam, an den Feintannen, 
kam ein ſchwarzes Tier an mir vorbei. Es war kein Hund und keine Katze, 
es war etwas ganz Schlimmes. Da hab ich gedacht, das iſt der Teufel. 
Ich habe die ganze Nacht nicht geſchlafen. Und beim Kaffee fragte meine 
Mutter: „Was iſt doch paſſiert?“ Da hab ich von dem Tier erzählt. Da 
hat ſie geſagt: „Ja, bei Haus Balken iſt der Teufel viel geweſen.“ 


361. Er trägt ſich den Teufel ins Haus. Vynen. 


Da war in Vynen ein armer Kerl, der hatte ſich den Teufel ſelbſt ins 
Haus getragen. Der Berns — er hieß ſo — hatte ſich im Walde einen 
Borren Holz geholt; der war furchtbar ſchwer. And er merkte, daß etwas 
nicht ffimmte. Aber er ſchleppte das Holz doch mit nach Haufe, und er 
warf es im Stall neben der Kuh ab. Da ſagte er: „Doa, Düvel legg.“ 
Da hatte er das Unglück. Die Kuh brüllte und war wie verhert. Da ging 
der Mann zum Paſtor und erzaͤhlte ihm das. Aber einem armen Mann 
wird nicht geglaubt. Der Pfarrer ſagie, das ſei Aberglaube. Da dachte 
Berns: „Wenn mir keiner hilft, muß ich den Teufel alleine an die Luft 
ſetzen!“ Und er beichtete und kommunizierte. Dann ging er mit dem Ro» 
ſenkranz durch ſein Haus. And er hat den Teufel auch wirklich heraus⸗ 
bekommen. 

362. Der Teufel und die Kreuze. Labbeck. 

Angſtliche Leute machten Kreuze überall, op jeder Tomp. Wißt, dann 
mußte der Teufel einen Umweg machen. 


363. Der Teufel in der Kaafhütt. Voſſum. 


Op't Hollands was dat. Ene Bur flug alles tänge. Daͤn hai overall 
Malhür met gehatt. Du es he noa ene Paſtur gegont. Doa muß wat ſinne. 
En alle Ecke on Gate hebben fe geſocht. Doa mott wat ſinne. On overall 
hebben fie gekefte. Da Bur kuß dät fu neet vollhalde. Mär fe vonde 
nicks. Du vroagt dä Paſtur: „Sinn wei overall gewaͤſt?“ 
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„Joa“, jät dä Bur, „overall, maͤr doa es nach ſo'n Kaafhütt, doa 
kömmt er niemen op.“ 

„Renne“, fät dä Paſtur. Doa koam hoͤn ene nette ſwarten Har tänge: 
„Guſen Dag, helge Har.“ 

„Joa, heleg well ech wal werde, maͤr dat ben ech nach neet“, ſaͤt dä 
Paſtur, on weg woar daͤn Haͤr. Mär en die Nacht was hen all weer aan 
dat Bett van daͤn Bur on ſchott hem. Endlek hebben fe hem weggekrege. 
Du kuß he baue. Drie Brüer hatt dd Bur, die woare Geisleke. Du ging 
alles gut. 


364. Der Teufel in der Verſammlung. Grünthal. 


Habt ihr ſchon gehört, was in Grünthal bei Kommesmann im Saal 
gebürt iſt? 

Da waren Katholiken und Evangeliſche auf einer Verſammlung. Der 
Dechant Brockelmann van Xanten war da mit ſeinem Kaplan. Der 
konnte predigen! Und der Geuſe⸗Doaminé von Alpen war auch da. Der 
konnte nett ſo preeken wie der Santſche Kaplan. Da kamen die zwei vor 
all den Leuten aneinander, und ſie hatten gleich viel Worte. Da ſagte der 
Santſche Kaplan zu dem evangeliſchen Herrn, er wollte den Satan kom⸗ 
men laſſen, wenn er ihn wegſchaffte. 

„Mit Freuden“, ſagie der Geus. 

Da klopfte es an der Tür. 

„Macht die Tür auf“, ſagte der Kaplan. 

„Nein,“ ſagte der Doamind, „das tu ich nicht.“ 

„Ja gut,“ ſagte der Kaplan, „dann tu ich auch das noch!“ 

Es klopfte dreimal. Da machte der Geiſtliche die Tür auf und der 
Satan ſtand mitten im Saal. Da gingen ſie laufen, aber ſie konnten 
nicht. Nur der Kaplan ging zur Tür und ſagte: „Auf Wiederſehen!“ Da 
hatte der evangeliſche Herr keine Courage mehr. Da mußten fie den 
Kaplan rufen, ſonſt wär keiner mit dem Satan fertig geworden. 

Ja, das hat der Doaminé noch oft geſagt: „Mie Läve duhn ik nicks 
mehr tegen de Katholiſche.“ 


363. Der Teufel als Tänzer. Haſelünne. 

In Haſelünne war ein Mädchen; das ging des Nachmittags unter 
der Andacht tanzen. Da ging dann immer ein Herr mit. Auf einmal 
merkt das Mädchen beim Tanzen den Pferdefuß. Da iſt der Geiſtliche 
mit der Stola gekommen. Da iſt der feine Herr wie ein ſchwarzer Hund 
durch die Mauer geſprungen. Das Loch iſt immer offen geblieben; das 
hat keiner zumachen konnen. Das Mädchen iſt aber nie mehr unter der 


84 I. Sagen 


Andacht zum Tanzen gegangen. Das iſt wahr geweſen. Das hat mein 
Vater noch miterlebt. 


366. Das Teufelsloch. Pasmühle. 
An der Pasmühle, da iſt unten ein Loch. Da iſt der Teufel durch⸗ 
gegangen. Das kann keiner zumachen. Das Loch muß bleiben. 
* 


Dom Teufel Beſeſſene 


361. Der Jeſuit und der Teufel. Kalkar. 
Hier iſt ein Beſeſſener geweſen. Pater Herrats, ein Jeſuit, hai ihn 
ausgetrieben. Das iſt ein tadelloſer Mann geweſen. Der Teufel hat ge⸗ 
ſagt: „Du haft aus dem Laden ein Brötchen geſtohlen.“ 
„Das hab ich gebeichtet“, ſagte der Pater. Da konnte der Teufel 
nichts machen. Das war fo 1840. 


368. Der Teufel und der Geiſtliche. Bahnum. 

Wenn der Geiſtliche was vertreiben wollte, kam der Teufel und hielt 

ihm alle Sünden vor, aus einem Buch. And wenn er nicht rein war, 
konnte er nichts machen. 


369. Die beſeſſene Frau. Sonsbeck. 
In Born (Limburg), wie wej fon Kinder woare, was een Vrou van 
dr Düvel beſaͤte. Dät hatt fon Joar af tien gedürt. Od Mann hatt ens 
geſacht: „Daͤſte toch van den Düvel beſaͤte was.“ 
Du kreeg ſe't. Schließlik was fe fu ärg van den Düvel bevalle, du 
mußt Roat gedoan werde. Du ſinn ſe in de Zug noa ene Ort gevahre 
wie Kevelaer. Doa wurd ſe geheilt. 


370. Der Teufel jährt aus. Grieth. 


Doa es ene Jong van dan Düvel beſaͤte gewäft. Du es hej met fin 
Aldere noa Kevelaer gegoan. Doa muß hej fin Hand op de Kommunie⸗ 
bank legge. Du hadde ſöve jong Haͤrohmes met ene Manipel wat dröver 
gehaue, fo lang bis den Düpel unſichibar ütgetrocke is. Alle Rahme waaſſe 
los gebroafe. Du 's daͤn ODüvel verſchwunden met ene entſetzliche Geruch. 


371. Der Teufel ſpricht aus dem Mädchen. 
Winnekendonk. 
En Wennekendonk was een Deern van daͤn Düvel befäte. Du hät 
dä Geislike die Oeern in de Kerk gebracht. Mär hej hatt noch ee Buk ver⸗ 
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gäte. Du bond hej den Düvel met de Stola aan een Bank vaſt on ging 
het Buk hale. Du was die Deern met de Bank dör het Gewölf gevahre. 
Dän Düvel was fo lelek. Hej ſmeet de Geislike vör, hej hatt fie Bajer 
een Kaſtemaͤnnke afgeſtoale. Du ſei de Geislike: „Schweig Satan, da 
hab ich Feder und Dinte für gekauft, um dich zu baͤndigen!“ 

Se ſinn niet all kompabel vör ſo wat! 


322. Die Teufels krankheit. Obermörmter. 


Hier war einmal eine Frau krank. Die iſt zu allen Doktoren gegan⸗ 
gen. Aber helfen konnte ihr keiner, und fie wußten auch nicht, was es 
war. Das war naͤmlich eine boͤſe Sache. Aber ein Arzi hat geſagt, das 
war ein braver Mann: „Wie weit Chriſtus den Teufeln Macht gelaſſen 
hat, das wiſſen wir nicht.“ 


373. Das Kreuzermännchen und die Kaninchen. Aldekerk. 


Lehrer S. in O. kommt von Aldekerk. Der erzählt immer eine Ge⸗ 
ſchicht von ſeinem Vater und Großvater. Von dem Großvater wußte er's, 
der hat immer die Geſchichte erzaͤhlt, die mit ſeinem Jungen paſſierte, als 
der noch ganz klein war. 

Sie ſaßen einmal in der Stube zuſammen und karteien. Da waren auf 
einmal alle Kreuzer aus der Karte verſchwunden. Wie ſie die Karten 
ſuchten, fagt der kleine Junge: „Da fit ein graues Männchen unter dem 
Tiſch, das hat alle Kreuzer.“ Und nachher fand man auch die Karten unter 
dem Tiſch. Spaͤter ſah der Junge immer ſchwarze Kaninchen. Die kamen, 
wenn er ſie rief. Da iſt der Großvater zuletzt zum Paſtor gegangen. Der 
wollte das nicht glauben, bis der Junge ſelbſt kam. And da ließ der Paſtor 
den Jungen die Kaninchen rufen. Und es kamen auch wirklich acht ſchwarze 
Kaninchen und liefen durchs Zimmer. Der Geiſtliche muß es dann ab⸗ 
gebetet haben. 

So hat Lehrer ©. das immer erzählt. 


* 


Spait und der Teufel 


374. Spait und der Teufel. Herongen. 


Der Teufelsſtein kommt vom Teufel. Von dem hatte Spait ſa einen 
Pachthof. Der Teufel kriegie dafür die halben Früchte. Einmal baute 
Spait Erdäpfel, dann kriegte der Teufel nichts als Gedrüſch; ein ander⸗ 
mal baute Spait nur Roggen und Weizen, dann kriegte der Teufel nichts 
als Stoppeln und Wurzeln. Da kriegten ſie Streit und kamen ans Werfen. 
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And der Teufel warf den Teufelsſtein. Spait griff ſich eine Möſch und 
wirft. 

And die fliegt und fliegt und kommt an kein Ende. Da war der Teufel 
geſchlagen. „Ja“, ſagt Spait, „ich habe einen Bruder in Amerika, ich 
bin bang, den ſchmeiß ich tot.“ 


373. Spait wirft den Teufelsſtein. 

Ene Bur op Herſchel hatt een Geſellſchaft met daͤn Düpel gemädt. 
Nu, daͤt waaſſen drm Lü. On den Düvel ſchaffden alles, wat daͤn Bur 
verlangde. Wie daͤn Tied öm woar, denki da Bur: „Nu halt haͤ mech!“ 
Sieht, du hebben fe om de Wett geſchmete. Da Bur hät het wiets ge⸗ 
fchmete. Doavan es daͤn Düvelfteen. 

Stroalen, dat es een Gegend, doa glöven je aan Hexe. 


376. Der Teufelſtein. Leuih. 
Opper Boſchberg bie Heronge leckt dr Düvelſteen. Doa moit ene 
verbleve ſinn. Doa mott dr Düvel ene ombracht hebbe. 
Zuhörerin: Wenn man da mit einer Nadel hineinſticht, kommt Blut 
heraus. Wenn nicht aus dem Stein, dann aus dem Finger. 


377. Spait läßt den Stein liegen. Wankum. 

Spait hatt een Wett gemädt met den Olwel, waͤ't wieiſte ſchmiete kuß. 

On dan Düpel ſchmeei het ſéſcht, fu wiet, dat he neet draan kuß komme. 

Du ſaͤt Spait: „Ik bon bang, dat ik te wiet ſchmiet. E Venlo wont 
min Beſtemuder, on doa bön ik bang, ik ſchmiet die duét!“ 
Du leet Spait fine Steen legge. Doavan leckt dä Steen. 


378. Spait betrügt den Teufel. Harzbeck. 

Spait hatte Krach mit dem Teufel über die Pacht. Spait baute 

immer, was der Teufel nicht haben konnte. Einmal baute er im Grund, 
dann baute er über dem Grund. 


379. Joa, waͤn was Gpait? Wankum. 


Daͤn Düvelſteen, doa leckt daͤ Steen noch. Doa hät dr Düvel ge⸗ 
ſtange en die Trappe. Doa hatt daͤn ene Kampf gehatt met Spait. Joa, 
waͤn was Spait? 


380. Der Teufel Holt deu Eichbaum. Kanten. 
Bei einem großen Bauer — ich will es ſagen — es gebürde hier 
auf dem Ramaͤkers⸗Hof bei Xanten — war Geld nötig. Da kam ein 
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fremder Herr mit Frack und Zylinder und fagte zu der Frau: „Ihr 
koͤnnt Geld haben, ſo viel Ihr wollt. Ihr braucht mir nur zu geben, 
was Ihr am Morgen zuerſt umſchnürt“. Da nahm die Frau das Geld 
und bezahlte alle ihre Schulden. Der Bauer merkte gleich, daß das 
der lebendige Satan, der Düvel, war, und daß es um die Frau ſelbſt 
ging, wenn fie am Morgen die Schnürriemen band oder den Gürtel 
umtat. Da hat der Bauer geſagt: „Büte ſteht ene Eekeboom, daͤn 
mutt gej omgürte, niet ow eiges!“ Und am Morgen ging die Frau 
barfuß und im Hemd zur Wieſe und band den Gürtel um den größten 
Eichbaum. Sie hatte ihn kaum zugemacht, da riß der Teufel den rieſen⸗ 
haften (reuſachtigen) Baum mit allen den Wurzeln aus, daß das 
Grundwaſſer hochkam. Durch die Luft ſauſte er mit ihm davon. Das 
Loch iſt jetzt noch beim Ramaͤkers⸗Hof zu ſehen; es ſteht noch immer 
Waſſer darin. Hier wiſſen die wenigſten Leute noch von dieſer Ge⸗ 
ſchichte. Aber in der Klever Gegend erzählt man ſie ſetzt noch. Das 
will ich Euch auch ſagen. Das kam fo: Von Sonsbeck und Kanten 
kamen ſtaͤndig die Knechte und Meiden nach Huisberden. And wir 
arbeiteten ſa immer mit ihnen zuſammen. And die brachten die Sagen 
mit. Hier glauben ja alle Bauern, fie wären zu hoch für ſolche Ge⸗ 
ſchichten, und wenn's auf ihrem eigenen Hofe ſpukt. 


* 


Der Teufel und die Sreimaurer 


381. Der Freimaurer in der Sterbeftunde. Xanten. 
Da war eine Offiziersfamilie in X. Davon haben die Leute viel 
erzaͤhlt. Der alte Offizier hatte eine brave katholiſche Frau geheiratet. 
Auch die Söhne waren ſehr religiös. Der Vater aber ſchimpfte auf alle 
Pfaffen, wie das die Logenbrüder ja tun mäüffen. In feinen geſunden 
Tagen wollte er natürlich keinen Geiſtlichen. Er ließ ſich von ſeiner 
Frau auf Ehrenwort verſprechen, ihm in der Todesſtunde keinen Geiſt⸗ 
lichen holen zu laſſen. Und ich meine, wenn ich an einer Überzeugung 
feſthalte, dann bleibe ich auch dabei. Als der Offizier ans Sterben 
kam, hat er Mord und Tod geſchrien und den Krankenbruder ange⸗ 
fleht, einen Geiſtlichen zu holen. Aber ſeine Frau hat niemanden zu 
ihm gelaſſen. And da iſt er auch ſo geſtorben. So waren viele Offi⸗ 
ziere im Frieden. Sie trugen gern bunte Kleider und ſprachen immer 
laut, aber ordentlich ſterben, das konnten fie nicht. 
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382. Der Teufel in der Geſellſchaft. Mehr b. Cleve. 


Min Vrou hör Tant is in Beek Brudorou gewaͤſt. En daͤt was 
ook ene riefen Haͤr, ook Vriemetſelar. Sin Brou was katholiſch. Hej 
hatt een Trüffelke in't Gold, ſo in't Kleen gemackt. Du hatt ſej ge⸗ 
vroagt, af fe de Verſammlung ens beluſtere kuß? Du ſei hen, dat was 
ausgeſchloſſen. Dat gebürde häufig, maͤr den Düvel was bei hün en de 
Geſellſchap on ſei alles. 


383. Jedes Jahr mußte einer ſterben. Stadtlohn. 


Meine Mutter hat in Stadtlohn in Weſtfalen gedient. Da war ein 
Freimaurerhaus, wo die zuſammenkamen. Da mußte ſie oft aufräumen. 
Die Freimaurer mußten Gott von ſich und den Teufel an ſich ſchwören. 
Sonſt war der Tod ihr Los; nach dem Erzaͤhlen von meiner Mutter. 
Die in ſo einer Loge waren, verarmten auch nicht. Die bekamen immer 
Geld zugeſtellt. Aber fie ſtarben früh. Jedes Jahr mußte einer das 
Opfer unter den Brüdern fein. Da wurde einer tot gemacht. Wie 
das ging, das weiß ich nicht. Der Saal in Stadtlohn war in einem 
Innenhof, der war ganz dunkel. Da ſtand ein langer Tiſch und noch 
ein kleiner Tiſch mit einem Kruzifiß und Kerzen. An der Wand war 
der Teufel gemalt wie eine große Fledermaus. And überall waren 
Teufelszeichen. 


384. „Nun muß ich mit dem Böſen fechten.“ Nimwegen. 
Min Vatter fin Onkel Heinrich Kamps hät daͤt Hotel Berg on Daal 
gebaut. Min Großvater met min Vatter ginge doar arbeie. Min Onkel 
hatt een Brou getrout, doa was daͤn Kutſer gewaͤſt. Da was vrühger 
Gardiſt. Die hadden doa ene Maler e Logis, ene kranke Mann. Daͤ⸗ 
was ömmer kranker geworde. Du ſei hej vör’t Sterve: „So gaat er üt. 
Nu mott ik noch met den Boſe vechte!“ 
Dät was ene rechtege Vriemetſelar. Du vlügt op ens de Rut ut de 
Dür. Du loope je in. Den Boſe hatt het gedoane. Da Mann was 
dood. Der hatte das Maurerwerkzeug in Silber da liegen gehabt. 


383. Wo die Freimaurer ſich anmelden. Huſen. 


Da war einer in Huſen. Wenn der getrunken hatte, ſagte er: „Ich 
bin Freimaurer. Wer ſich anmelden will, der muß nach Köln gehen, 
Torgaſſe 24, da muß er ſich einſchreiben laſſen!“ 

Er ſoll wirklich ein Maurer geweſen ſein. Der Kerl hatte immer 
Geld. 
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386. Die Freimaurer in der Kirche. Emmerich. 

Die meiſten Freimaurer wohnten in Emmerich; da waren Zoll⸗ 
beamte. An der anderen Seite zwiſchen Rees und Haldern wohnte ein 
Freimaurer, der war Rittmeiſter. Wär der nicht Freimaurer geweſen, 
wär er nicht avanciert. Ein von Metternich blieb, was er war. Er war 
kein Freimaurer. 

Da war einer; den kannte ich gut. Der ging jeden Sonntag nach 
Rees in die Meſſe der Leute wegen. Der ſtand immer, der wollte ſich 
nicht knien, immer wie eine Oſterkerze. Daran konnte man ihn er⸗ 
kennen, aber nachweiſen konnte man nichts. 


387. Der Freimaurer flirbt. Tanten. 


In K. war ein L.. ..; der war auch Freimaurer. Seine Frau hätte 
er nicht gekriegt, wenn er kein Maurer geweſen waͤr. Der iſt auch ſo 
geſtorben; kein Geiſtlicher durfte ihm ins Haus kommen. In Emmerich 
iſt er verbrannt worden. Und in Emmerich und Weſel und Duisburg 
mußte die Aſche in den Rhein geſtreut werden. In Weſel hatten fie 
immer Verſammlung. 


388. Der Schuſter als Freimaurer. Weſel. 
Da war ein Schuſter in Weſel, das war ein halber Onkel von mir. 
Ich glaub, das war auch ein Freimaurer. Der ſtand in der Kirche 
wie eine Paaſchkerze, ohne Buch und Roſenkranz. Die Kirche iſt ja 
ihr Tod. Er war noch mal auf einem Begräbnis, aber ich wollte ihn 
nicht kennen. Die Freimaurer wurden auch in den beſten Kleidern be⸗ 
graben. Die kriegten keine Totenmäntel an. Der Schuſter fol auch 
ſeine Kleider angehabt haben. 


389. Ich ſeh ihn dafür an. Obermörmter. 

Wißt ihr, der van E., — ik ſieh hem dervür aan. Hej geht op 

Jagd met de Haͤre. Sine Jong hät Arbeit, wenn andere geen hebbe. 
On alltied geht hej in de beſte Kleere; in de Kerk koͤmmt hej niet. 


390. Ein Freimaurer verunglückt. Kanten. 

Vor Jahren iſt hier an der Landſtraße einer verunglückt. Da wollte 

einer den Geiſtlichen holen. Aber die Frau wollte das nicht. Das 

waren Freimaurer. Die müſſen nichts drum geben. Der Mann iſt 
nachher geſtorben. 
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391. Der Freimaurer und die Geiſtlichen. Kanten. 

Auf Haus C. . wohnte ein H.. .. Der war Sehr angeſehen, auch bei 

den Geiſtlichen; aber ein Freimaurer war er doch. Er war in der Zeit 
von ein paar Tagen tot. Es muß da auch ſonſt nicht geſtimmt haben. 


392. Das Todeslos. Obermörmter. 


Die Freimaurer müſſen mit ihrem eigenen Blut unterſchreiben. Jedes 
Jahr ſtirbt einer aus dem Bund. Wenn fo einer ſtirbt, iſt es gut. Wenn 
keiner ſtirbt, muß geloſt werden. Der geht dann auf Reifen und kommt 
irgendwo um. Frau G. . .. ihr Bruder war auch bei dem Bund. 


393. Er wollte zu den Freimaurern. Obermörmtier. 


Rengelmann aus Huisberden wollte auch zu den Freimaurern. Aber 
fie haben ihn nicht aufgenommen. Er wollte abſolut hinein. Die Leute 
trugen alle Masken; einige hatten kohlſchwarze Geſichier. Aber er 
konnte das Geld nicht bezahlen. 


394. Freimaurerbegräbnis. Obermörmter. 


Der LC. . . . war auch ein Freimaurer. Er ließ ſich nicht begraben. 
Er hatte ſich ausbehalten vor ſeinem Tod, daß er verbrannt würd. 
Seine Aſche mußte in den Rhein geworfen werden, in Emmerich, in 
Weſel und in Duisburg. Das war nicht mehr als ein Möwenſchiß. 


393. Wardti. 


Die Freimaurer mußten mit einem guten Lakenanzug begraben wer⸗ 
den. Das war dann allerhand Spiels. Wenn ſie in den Bund aufge⸗ 
nommen wurden, mußten ſie mit ihrem eigenen Blut unterſchreiben. 
Wie das weiter ging, weiß ich nicht. 


396. Freimaurer bekehrt ſich. Kalkar. 

Hier iſt eine Freimaurerfamilie geweſen; die hatte einen Sohn, der 

iſt Jeſuit geworden. Da haben ſich die Eltern gewehrt und haben alles 

getan. Sie haben nichts ausgerichtet. Die jüngſte Tochter wollte von 

den Freimaurern auch nichts wiſſen. Wie der Vater elend krank wurde, 
hat die Tochter immer gerufen: Hölle, Hölle! 

Da hat er ſich bekehrt. 
397. Freimaurer — Kreuzritter — Teufelsritter. Kalkar. 
Die Freimaurer ſinn vrühger Kreuzritter gewaͤſt. Die ſinn met Luther 


afgevalle. Du finn de Kreuzritter Düvelsritter geworde. On die Lompe 
herrſche. Die wellen de Kerk eweg. 
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Die ſollen aan't Licht komme. Dann ſteht ihnen auf der Stirn ge⸗ 
ſchrieben: Freimaurer! Auf ewig verbannt! 


398. Der Einfluß der Freimaurer. Appeldorn. 


Die Freimaurer, wißt ihr, das waren die reichen Leute. Die machen 
den Armen immer was vor.. And dann ſagen ſie, ſie tun das Beſte, 
ja für ſich. Und die Wahrheit darf man nicht ſagen. Wahr iſt, was 
die ſagen. 

Mein Sohn war Gefangener in Le Havre. Im erſten Vierteljahr 
konnte er nicht ſchreiben. Dann kam eine Karte: „Geht der Krieg noch 
nicht zu Ende?“ Da ſchrieb ich ihm zuruck: Das liegt nur in den Haͤn⸗ 
den der Reichen. Wißt ihr, wenn man drei Jahr gedient hat, kennt 
man keine Angſt mehr. Aber der Brief kam ſchnell zurück von Bern. 
Da ſaßen die Freimaurer und ſchauten alle Briefe durch. Die Wahrheit 


ſagen darf man nicht. 
* 


6. Sagen von Spuk und Spuken 
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399. Das ſchwarze Männchen. Voſſum. 
Joa, daͤt heb ik van min Moder. Doa wunde die dd Maat. On 
doa ging een ander Maat oppaſſe op ene Dreier. Du ging fe bie't 
Oppaſſe en een Heck fette. On doa hatt fe ene Tied lank geſaͤte. Du 
foam ee ſchwarkt Männke; daͤt ging en ene büke Struf op on af, driemoal. 
On du was ſe bang geworde. Doa hatt ſe nicks van geſacht. Drie Dag 
dernoa kommt daͤt Maͤnnke ut een Stöͤkerei. Du ging het bis aan de 
Vörſtadt. On fe ſinn niet drachter gekomme, waͤn dat ſchwart Männke 
was. Dat ging död bis en de Vörſtadt va Geldre. 


400. Der Spul ſpringt aus feinem Gefängnis. Pont. 
Op't Holles woar ſo'n fwart Dier af jo wat, dat keek dur de Muer. 
Dai hatt ſo'n Hütt een en't Hus. Dat kuß men ſiehn. Die Junges aan 
de Toafel hollen dr Geck bie. Du ſeien fe ens: „Komm itſte maͤr met!“ 
On du koam dät Dier op de Toafel ſitte, on fe kuſſen't niet mehr quiet 
werde. On du hebben ſe den Geisleke motten hale. On daͤn hatt dat 
Dier weggebaͤt. Du hadden fe dat Loͤckske tu motte metzele. On van 
du aan hadde ſe nicks mehr geſſehn. 
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401. Der gebannte Spuk bricht aus. Voſſum. 
Daͤt es bei ene Bur paſſiert, vruͤhger. Daͤn hai een grote Keuk. 
Doa ſoate fe in de aͤte. On doa woar noch extra ſo'n Doͤr een, doa koam 
niemen dren. Wenn je dr Bur vroagde, ſacht hä nicks. Doar op ene 
Kiehr vällt ene Plan ut de Dör. Se waaſſe nett aan't Ate gewäſt. On 
doa hai ene Päkſwarte dorgekeke. En du hai ene Knecht geſacht: „Komm 
hie, wellſte ook ee Stöck hebbe, ee Stöck hebbe?“ Joa, on hej was bie 
hön aan Toffel gekomme. Mär du nommen ſe Reißaus, on daͤ Spuk 
was Baas. 
En du ſinn ſe noa de Geislike gegoant; die hebben hem drin gehalt 
on du de Dör tu gemetzelt. 


402. Der ſchwarze Kerl kommt mit der Streu ins Haus. Veeri. 


Auf der Berendonk bei Veert durften fie nie nach dem Küfterläuten 
Straͤußel holen. Wer ſich nach dem Küſterlaͤuten was holte, brachte ſich 
den ſchwarzen Kerl ins Haus. 

Der Bauer vom Klumpenhof iſt nach dem Küſterlaͤuten um Straͤußel 
ausgefahren. Zu Haus ſchlaͤgt der Knecht die Karre auf der Deel auf. 
Da hatten ſie den ſchwarzen Kerl im Haus. 

Wie die Leute und der Knecht beim Eſſen ſaßen, guckte er durch 
die Lucke. Am Morgen ſaß er im Straͤußel. Da haben ſie den Kaplan 
geholt. Der brachte ihn nach Finkenhorſt und bannte ihn da feſt. Der 
Kerl hat noch gefragt, ob er nicht jedes Jahr einen Hahnenſchritt näher 
zum Hof kommen durft. 

Nun weiß ich nicht, ob der Kaplan ihm das verfagt hat, oder ob er's 
nicht gekonnt hat. Mir ſchwebt ſo vor, als ob der Kaplan ihn etwas 
gefragt hat, auf das er keine Antwort geben wollte. 


403. Der Waldkobold wirft Sand. Arſel. 
Da iſt mir noch eine Geſchichte eingefallen: Da ging ein Tage⸗ 
löhner dreißig Jahre lang durch den Wald zum hof, ſeden Tag. 
And auf einmal wirft ihm einer im Buſch Sand in die Augen, und er 
ſieht auch niemanden. Er hatte nie an Hexerei geglaubt, und er log 
das auch nicht. Da ſind andere mit ihm gegangen. Die haben nichts 
geſehen. Aber wenn der Tagelöhner allein vor ihnen herging, ſahen 
fie, wie der Sand nur fo über ihn herfiel. Da ſaß etwas im Buſch. 
Zuletzt iſt ein Geiſtlicher mit ihm den Weg gegangen, und ſeit der Zeit 
ſoll's aufgehört haben. 
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404. DBieste, der Waldkobold. 


Mein Großvater arbeitete auf dem Weg. Als er einmal die Straße 
rein machte, lag da eine Broͤmm (Ginſter) auf dem Weg. Er warf ſie 
einmal, zweimal und noch einmal fort, aber ſie kam immer wieder. 
Da erzählte er das dem alten Krebber. Da fagte Krebber: „Joa, weet 
gej denn niet, daͤt het hier ſpukt?“ Da bekam der alte Krebber einen 
Schlag, daß es ſchallte. Das war Bieske ut de Nettelekul. 


405. Bieste ut de Nettelekul. Birten. 
Hen Terwei und Jan Schmithüſe und noch einige andere gingen 
durch die Hees. Sie gingen nebeneinander und ſagten faſt nichis. Auf 
einmal ſchreit Hen Terwei: „Doa ſin ek gehaue!“ Er war ganz blaß 
und konnte ſich kaum auf den Beinen halten. Da ſagte Schmithüfe: 
„Dät het Bieske gedoane, Bieske üt de Netielekul.“ „Ja“, ſagten auch 
die anderen, „daͤt was Bieske üt de Neitelekul.“ Das Bieske war ein 
kleines graues Maͤnnchen. Das trieb ſich in der Hees herum. Es war 
ſehr bösartig, aber es ließ ſich nie ſehen, und es hat viele Leute ver⸗ 
prügelt, wenn ſie gar nichts ahnten. 


406. Der Wald kobold. Dbermörmter. 


Da find wir einmal zur Kirmes gefahren nach Obermörmter. And 
als wir davon nach Hauſe kamen, iſt uns was gebürt. Es war ſchon 
nicht mehr früh, wie wir zurückkamen. Wir waren ganz nüchtern. Ich 
hatte mein eigenes Fuhrzeug. And der Wich, mein Freund hatte einen 
ſchweren Pfeffer (Rauſch). Da kamen wir durch den Daͤnneboſch, wo 
es nicht geheuer war. Und da ſchießt es neben uns, ganz nah. Wir 
hätten ihn ſehen müſſen, wenn es ein Menſch geweſen wär. Aber in 
dem Wald geht ſa einer um, der ſo was tut. Und ich frag in den Wagen 
hinein: „Iſt einer getroffen”? Es war keinem etwas paſſiert. So ſchoß 
einer noch zweimal. Aber es wurde keiner getroffen. Wir find ſpaͤter 
nicht mehr an dieſer Stelle vorbeigefahren, wenn wir von der Kirmes 
kamen. 


407. Griese, der Deichlobold. Niedermörmter. 


Das Grieske wohnte in Niedermörmter im Dyk. Das wußten alle 
Leute. Da kommt der alte Bauer J. am Ohk vorbeigefahren. Er hatte 
Haferſtroh geholt. Das wurde damals viel an die Kühe verfüttert. Der 
Bauer hatte fi} einen getrunken, und wie er am Dyk vorbeifährt, ruft 
er: „Grieske, wenn du mit willſt, nur rauf auf die Karre!“ And da war 
es ſchon oben. So hatte er ſich das Grieske ins Haus geholt. Niemand 
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wußte, was das für ein Weſen war. Und der alte L. hat zuerſt ſelbſt 
nicht gewußt, was er ſich aufgeladen hat. Aber wie er den Spuk im Haus 
hatte, da wurde er's gewahr. Verſchiedene Leute, meiſt die Kinder im 
Haus, haben Grieske mit Augen geſehen. Das war ein kleines graues 
Maͤnnchen. Das ſtand wohl mit dem Teufel unter einem Dach, und es 
hat den Leuten das Leben ſchwer gemacht. Des Nachts warf es die Kin⸗ 
der aus dem Bett. Und aller Lärm, der über Tag auf dem Hof geweſen 
war, der war in der Nacht auch da. Und das trieb das Grieske. Wenn 
ein Schwein geſchlachtet war, ſchrie auch des Nachts ein Schwein, als 
wenn es das Meſſer im Hals hätt. Und fo lief oft die Kirn⸗ und die 
Dreſchmaſchine. Das Grieske hat lange regiert, und die Leute hatten keine 
Ruhe. Dann iſt der Paſtor Sackers gekommen; der hat es mit der Stola 
vor ſich hergeſagt, wie man Hühner treibt. Und das Grieske wollte ihm 
laufen gehen, aber Paſtor Sackers gab ſeinen Augen die Koſt. And er 
ließ das Grieske auch nicht mehr in den Oyk gehen, da kamen zu viel 
Leute. Der Paſtor trieb das Grieske in einen Pappelbuſch, der liegt weit 
vom Dorf. Ob es jetzt noch da iſt, das weiß ich nicht. Die Dinge find ja 
viel aus der Welt. Papſt Pius VII. hat das viel vertrieben. 


408. 


Min Srotvader vertellde van Niedermörmter. Doa was de Wann⸗ 
möle gegoan des Nachts en de Schlier. Doa hebben fe opgepaßt, on ene 
Daglöhner nahm een half Bond Strooj met vür en't Bett. Maͤr die 
Blage, die op daͤt Strooj ſliepe, wurden üt het Bett geſmete. 


409. Der Schueider ſieht Griesle mit dem Dreiſpitz. 

Schneider Rochmann hatt het Grieske geſiehn, wat de Blage üt het 
Bett ſmeet. f 

„Doar in den Huck ſitt het“, ſei Rochmann, „mei ene Drietümp op.“ 

Mär geen Mens kuß wat ſiehn. Ban Niedermörmter hadden fe 't met» 
gebracht, op de Kar. Doar was Stroh aan den Haſpel afgevalle. Doar 
was Grieske ingekroape on fo opgelaje worde on in i Hus komme. De 
Paſtor hatt het achter de Smid in de Wilgeboſch hingebracht. Rochmann 
vertellden 't fo. Hej hatt in dat Hus geaͤrbeit. 


410. Grieske aus der Paſtorsweide. 

Hah, dat Grieske was meigekomme van de Wei op Paſtors Hoff. Du 
is de Geislike gekomme. Dän hät daͤt Grieske met het Heligdom weg⸗ 
gedoane. Doar was Ruh, wie Grieske fort woar. Vrühger hadden fe 
Heligdom en de Stiele gebaut. Dann kuß gene Spuk wat. 
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411. Der graue Hausgeiſt mit dem Dreiſpitz. Bislich. 

Zwei von Bislich gingen eine Katſtelle kaufen. Die war etwas ver⸗ 

rufen, weil es da immer ſpukte. Als die zwei dahinkamen, ſaß ein kleines 

graues Männchen mit einem Dreiſpitz auf der halben Stalltür. Da ſagte 

der eine: „Hen, ſiehſt du das Kerlchen?“ Der ſah aber nichts. Da haben 
ſie die Katſtelle billig bekommen. 


412. Drei Geiſtliche bändigen einen böſen Geiſt. Holt. 


Bei Bolle, doa es het gewäſt. Doa hatt daͤn een Fuhr Streu gehalt. 
Du hadden ſe alltied Onglöd, on je woßte niet, wat het was. Du genge je 
noa de Paſtor. Dä kuß nicks duhn. Du hebben fe ene Poater en't Hol⸗ 
lands gehalt, de Walbeckſe on de Stroalſe Paſtur on ene Poater van de 
Alde Trapp. Die hebben hem gebaͤndegt. Du ſoat hen achter de Vuer⸗ 
kiſt. Die hebben dä böfe Geiſt verbannt. In de Boß hebben fe hem ge⸗ 
bracht, on doa hebben ſe nicks mehr van gewahr geworde. Met het 
Straußel, ſo es hen op de Kar gekomme. Dat heb ik Vader on Muder 
fo döck höre vertelle. De Kaͤuj loage 8 Morges dood en de Stall, on 
vier Pärd woaren op ens kapott. 

Od Luzifer es en de Höll, maͤr de Gewält es hem geloate. Seit dat 
Straußel in't Hus was, hadden fe Malheur gehatt. 

Das muß wahr ſein, denn meine Eltern haben das immer erzählt. 
Zu deren Lebzeiten iſt das paſſiert. 


413. Nach Sonnenuntergang wurden alle Türen geſchloſſen. 
Holt. 
Doa woar min Brou hör Beſtevader. Daͤ woll 's Oaves vör Sonns⸗ 
ondergang all de Döre tu hebbe, daͤt gene Spuk op den Hoff koam. Die 
hadde wat op den Hoff gehatt. Dä Ming woar noch fu vdäl aͤlder. 


414. Zwiſchen Sonnenuntergang und Sonnenaufgang. 

Lingsfort. 

Wenn de Sonn ondergong, dann koam nicks mehr binne, geen Buer 

on geen Straußel. Doa mußt het erſt de Sonn dröver geſchene hebbe. 

Doa mott maͤnegeen wat Ondögend op den Hoff kregen hebbe. Doa 

woar min Vader noch, dä vohr de Spuk niet benne. Erſt mußt de Sonn 

droͤver geſchene hebbe. On dann koam het nach vor, daͤt de Mahne ge⸗ 

flocht woare on de Paͤrd 's Morges waternatt waaſſe. Dann liet min 

Vader een Riek en de Meſt ſtoan achter de Küh. Dann reiden de Mahr 
doabrop. De Mahr was geſchüht, de Nachtsmahr. 
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413. Der Paſtor fängt den Spul in einem Tuch. 
Schneppenbaum. 

Auf einem Hof war ein Spuk mit dem Kuhſungen. Der fah immer 
einen, der half ihm beim Füttern. Die anderen konnten nichts ſehen, 
allein der Kuhjunge. Das war der Bauer endlich müde. Er ging zum 
Paſtor. Da kam der Paſtor mit einem geſegneten Tuch; das legte er auf 
die Tenne. Da ſollte der Spuk drauf gehen. Aber er kam nicht. Er kroch 
oben in den Balken. Das hatte lange gedauert, bis er drauf war. Da 
machte der Paſtor das Tuch zu und trug es in den Keller. Da mußte er 
dann bleiben. 

In Keſſel liegen noch Keller vergraben und zugemauert. Da kann 
keiner rein. Da find Spuken drin. Die Keller liegen in den Bongerten. 
Geht nur mal zu N. . . , die können euch erzählen, was die ein Spiel 
mit ſo einem Spuk gehabt haben. 


416. Der Pater kämpft mit dem ſchwarzen Geiſt. Straelen. 
Das iſt bei Büsken in Vorſt (bei Straelen) geweſen. Ee Mädje ging 
Kaaf afhale. Du hatt het ene Geiſt en de Eck geſiehn. Doa ſatt ter ene. 
ſei het. Du hauen fe hem utgelacht. On du wurd dä ſchwarte Geiſt fu 
driſt, dat hä dur de Stall gong. Du hebben fe e Kävelär ene Pater ge» 
halt on da hät ſech met dä Geiſt gekrege; maͤr tweemoal kreeg dA Geiſt 
de Overhand, maͤr de derde Kiehr geng dä Geiſt trück on du hebben fe 
hem aan een ganz entläge Stell vergrave. Du hebben je jiedes Joar 
een Kar Erd op die Stell gevahre. 
Ah, nach dem Küſterlaͤuten hatten die Leute Futter fürd Vieh geholt. 
Damit war der Geiſt ins Haus gekommen. Das wiſſen wir ſo gut von 
einem Onkel, der hat da gewohnt, in Winternam bei Nieuwkerk. 


417. Der Spuk wird unter dem Kreuz vergraben. 
Haus Kaen. 
E Kocks Boß, daͤt was ene Haͤreboß, wenn je doa get holde, wenn dr 
Köſter gelüt hatt, dann brachten fe de Spuk met. 
Bie Hus Kaen op de Hei, en enen Eck, doa ſteht ee Krüz. Doaronger 
es ene Spuk vergrave on doadregedoan. Dat Kriz drop on du vaſt⸗ 
gemädt. Van du ſtehi dat Krüz. 


418. Der Spuk raubt ein Kind. Veen. 

In de Hees, doa is ee Stück paſſiert. Doa ſinn ter gekomme, die 
woare met ee Kind op Dööp gewaͤſt. Du ſinn fe dur de Hees gemutt. 
Du koam ene Spuk af fo wat on hät daͤt Kind üt de Wage gehalt. On fe 
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hebben alles gedoane on nicks gevonde. Noa drie Dag was daͤt Kind aan 
de Dür gelacht. 


419. Der Spul erſchlägt den Bauern. Voſſum. 

Dat es aan Dal paſſiert. Doa geng ene met de Kar meſte, medden 

en de Nacht. De Hoak lei op de Kar. Du hät ene Spuk den eige Bur 
met den Hoak dood gehaue. 


420. Das Skelett im Herd. Pont. 

Doa ſoaten je ens aan de Bürkul de vertelle. Haien fe ee VBürke aage⸗ 

maͤckt on vertellt, op een Schennskoat. Du viel een vul Hand en de Aſch. 

Du ruſpelden ’t on du rufpelden het. En op't left was een Dooſeſkelett 
aan de Bürkul. Du meeken fe van Angſt ſech weg. 


421. Nächtlicher Spuk reitet Pferde. Arſel. 
Ein Bruder von mir war erſter Bauknecht auf einem Hof hier, ich 
glaub, op de Grote Sünn. Da hatten fie ein Pferd. Das war jeden Mor; 
gen ſchweißnaß und müd, als wenn es die ganze Nacht geritten waͤr. Da 
ging der Bauknecht, mein Bruder, mit noch einem anderen in die Wieſen 
und hielten das Pferd im Auge. Aber da kam auf eins ein Sauſen; ſie 
hörten das Pferd noch den Deich hinaufplatſchen; fie ſahen aber nichts. 
Da holten ſie die anderen Leute vom Hof und ſuchten die ganze Nacht 
in den Weiden nach dem Pferd. Sie fanden nichts. Wie es anfing, Tag 
zu werden, kam das Pferd waſſernaß den Deich herunter. Es war zu 
müd zum Freſſen. Da wußten fie, daß das Tier von einem Spuk geritten 
war. | 


422. Der Spuk Hält das Netz feſt. Grieth. 


Fiſcher zogen ein Netz hoch. Da ſetzte ſich einer in den Kahn zurück; 
er hatte den Spuk geſehen, der das Netz feſthielt. 


423. Der Spuk zieht den Wagen. Züttingen. 


Grotvader foam ens mit ene Krüjwage voll Bid. On du woar op 
ens ene Spuk vor de Wage; dän trod. On he liep fo gau, dat Grot⸗ 
vader eiges niet ſo hart konn loope. 


424, Der Spul tötet einen Prieſter. Holt. 

On bie Ronker en Holt ſoll ene Spuk ſinn gewäſt. Twee Geesleke 

ſollen daͤt verdreven hebbe. Ene Priefter ſoll het ſogar het Läve gekoſt 
hebbe. Mott ſeker wat ſinn gewaͤſt. 


7 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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425. Der Spuk wird unter Eiben feſigeſetzt. Millingen. 


In Millinge, doa hatt ene Poater ene weggebracht in ſo'ne Huf ene. 
Daͤt Stück was afgemackt met Jepeſtrük. Doa fatt de quoaſe Geiſt. 


426. Der Spul wird fortgeſahren. Wardt. 
Auf dem Bieſemanns⸗Hof iſt es früher auch nicht gut gegangen. Da 
fpufte es in jeder Nacht. Die Menſchen waren nicht einmal ſicher, und 
mit dem Vieh ſtand es ganz ſchlimm. Da haben ſie den Geiſtlichen ge⸗ 
rufen. Der ließ eine Karre auf den Hof ſtellen. Und dann betete er ſolange 
und ſegnete er alle Ställe, bis der Spuk auf der Karre ſaß. Die Leute 
fahen nichts auf dem Fuhrwerk. Aber die Karrenbaͤume zitterten auf den 
Stlitzen und die Räder ſanken in den Grund. Da ließ der Geiſtliche das 
beſte Pferd hineinſpannen und die Karre aus dem Hauſe fahren. Aber 
das Pferd war ſchweißnaß, da war es noch nicht über die Grenze vom 
Bieſemanns Hof. 


427. Der Spuk wird im Keller eingemauert. 

Huisberden. 

Auf einem Hof bei Huisberden muß es in früheren Jahren arg ge⸗ 

ſpukt haben. Die alten Leute haben viel davon erzählt. Der Bauer hatte 

zuletzt einen Pater aus Holland geholt. Der beſchwor den ganzen Spuk 

und mauerte ihn im Keller ein. Als dann einer von den Nachſaſſen den 

alten Hof abbrechen ließ, waren die Geiſter wieder frei, und ſie haben 

in dem neuen Bau einen fürchterlichen Skandal gemacht. Da ſind ſie zu 

einem Geiſtlichen gegangen, der das ganze Pack im Keller zuſammen⸗ 
betete und es von neuem einſchloß. 


425. Der Spuk wird über den Nhein gebracht. 

Niedermoͤrmter. 

Bei Gorts Gerd in Niedermörmter, da hat auch einer die Menſchen 

fo belaͤſtigt. Den konnte keiner fortbringen und keiner einmauern. Er blieb 
auf dem Hof und ließ keinen Menſchen und kein Stück Vieh in Ruh. Da 
hat ein Geiſtlicher ihn übers Waſſer gebracht, über den Rhein. Da hatte 
er kein Verbleib mehr. Aber das Waſſer fand er ſich nicht mehr heim. 
Der Paſtor konnte den Geiſt auf keine Karre bringen. Da trieb er ihn ſo 
vor ſich her zu der Ponte. Da war der Geiſtliche waſſernaß geſchwitzt. 
Es war klares Waſſer, aber die Ponte hat ſich gefchüttelt wie ein Aal. Es 
konnte keiner mit auf die Ponte gehen. Da ſetzte ſich der Geiſtliche in 
eine andere Ponte, wie ſie ihn auf dem Waſſer hatten. And ſo zogen ſie 


Der Bauer als Wiedergänger 99 


die Ponte mit dem Spuk über den Rhein. Wie ſie da an Land kamen, 
ſprang etwas von der Ponte, daß ſie faſt aus dem Waſſer flog. So eine 
Laſt war das. Als der Geiſtliche mit den Leuten zurückfuhr, war alles 
ruhig, aber er ſaß da und wiſchte ſich den Schweiß ab. Von der Zeit an 
iſt der Bauer nicht mehr gekommen. Er konnte ſich nicht mehr heim⸗ 


finden. 
* 
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429. Der Bauer wird zweimal gebannt. Vynen. 


Meiner Schwiegermutter ihr Mann, der diente bei ein paar Gebrü- 
dern. Die konnten ſich nicht vertragen. Wie der Bauer ſchon tot und be⸗ 
graben war, iſt er zurückgekommen. Da lag er über der Achtertür in ſeinen 
Alltagskleidern. Da haben ſie ihn fortbringen laſſen. Aber mit der Heu⸗ 
karre iſt er aus der Weide wieder auf den Hof gekommen. Da iſt er wie⸗ 
der zu der Tür gekommen und hat ſich über die halbe Tür gelegt und 
auf die Deel geſchaut. Da haben ſie ihn in eine Ecke geſteckt und ihm 
Erde auf den Kopf gelegt. Da kam er nicht mehr. Die ſich ſelbſt das 
Leben nehmen, mäffen laufen, fo lang fie was zu tun haben. Die find in 
Teufels Hand. Der Bauer hatte ſich auch aufgehängt. 


430. Der Alte Bauer wird in die Wieſe gebannt. Hoͤnnepel. 


Daͤ Wilmſe üt Appeldorn ging ſpuke. Viele hatten ihn geſehen. Mein 
Bruder hat vier Jahre da gewohnt. Er hat nichts geſehen, aber da iſt 
der Bur einmal mit der Frau in der Kutſch nach Hönnepel gefahren. Als 
fie zurückkamen, mußte mein Bruder ausſpannen. Da ſah er, daß die 
Maͤhr bald am Ende war. Sie war ſo abgetrieben, daß es eine Schande 
war. Der Bur hat nichts geſagt, aber die Frau hat es erzählt. Sie hatten 
was im Wagen gehabt. Das war ſo ſchwer, daß das Pferd nicht mehr 
voran konnte. Der Bruder Paſtor hat den Wilmſen weggebracht; er hat 
ihn nicht fortbringen konnen, aber wohl aus dem Haus, achter in de Wei. 


431. Der alte Bauer ſpult. Appeldorn. 


In Appeldorn woar ene Bur. Daͤm ſie Vader ging ſpuke. Daͤn ene 
fei: Joa, daͤn ander Nee! 
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432. Der alte Bauer ſtampft wie ein Pferd. Ademerbruch. 
Doar menden je ’3 Nachis ens, ee Pärd koam over de Deel. Doa 
koam de Bur trüg noa den Dood. Dat is e Märgenboom pafliert. De 
Poaters hebben hem weggebracht. 
Weg Blage, dat mog ge niet höre! (Der Alte jagt die Enkelkinder 
fort.) 


433. Der Bauer bleibt auf feinem Grund. 
Ademerbruch. 
Bie Sonsbeck, do hatt enen Dooje met de erde Piep in de Beck over 
de Puggeſtall gekeke noa de Meide. De Geislike hatt dem verdreve, in 
ene Boß, daͤn hem tugehürde. Daͤ mußt hem tugehüre. Gej konnt ioch 
geen Mens in een ander Hus ſette! 


434. Der Gelbſtmörder geht um. Sonsbeck. 
Doa is ene grote Burenhoff. Doa is de Bur — dat was ene Kuntj 
— in ene Pohl Water geloope on verſoape. On dän Dooje bleef oppen 
Hoff. Du hät hem ene Geislike noa Grinsdyk in den Boß gebracht. Mär 
ſiedes Joar koam hej ene Hahneſchritt noader op den Hoff tu. Du was 
ene Spektakel doa, wie dä Jung ingetroht was, wu hä Beſtevader van 
was. 
Wenn enen andere introht, is het gut, maͤr wenn ene Jung geboare 
werd, geht das weiter. 


435. Der tote Bauer kommt mit der Heukarre ins Haus. 
Niedermoͤrmter. 
In Riedermörmter is de (tote) Bur met de Heukar in't Hüs komme. 
Doa liep hej oͤmmer heröm. Hej ſtiet noch immer in de Scheffel. De 
Geislike hebben hem in de Muer ingemetzelt. 


436. Der tote Bauer geht feinen beſtimmten Weg. Vynen. 

Wo der Spikermann gewohnt hat, da iſt der Bauer wiedergekommen. 

Der kam immer mitten über den Weg und die Deel. Das haben ſie ge⸗ 

merkt, wie einer immer auf derſelben Stelle umgeſchmiſſen wurde. Nach⸗ 

her kamen ſie dahinter. Der Bauer ſchmiß die immer um, wenn einer 
im Weg ſtand. 


437. Ein Bauer geht als Hund um. Grieth. 


In Grieth, da hatte ein Bauer etwas auf dem Gewiſſen. Der ging 
um. Wenn die Pferdetreiber kamen, lief da ein ſchwarzer Hund und 
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machte die Hecken los. Sie haben ihn nicht kriegen können. Mit einem 
Netz ſind ſie gegangen. Das warfen ſie über den Hund, aber dann hatten 
fie nichts. Das war der Bauer. 


438. Der tote Bauer hilft Apfel leſen. Appeldorn. 

Hier iſt ein Hof. Da haben früher Hollaͤnder drauf gewohnt. Die 

waren fo geizig. Da haben einmal zwei Brüder Apfel geſchüttelt im 

Mondlicht. Da ging der eine laufen und konnte vor Angſt nicht ſprechen. 

Der alte Bauer war gekommen und hatte mit aufgehoben und in den 

Sack getan. Der eine Bruder hatte nichts geſehen. Die anderen Leute 
wußten das ſchon lange, daß er wiederkam. 


439. Der alte Bauer wird in die Bönninghardt gebracht. 
Wardi. 
Auf dem Tenagels Hof war ein großer Spuk. Da haben ſie den 
Geiſtlichen holen müſſen. Der kam auch mit Stola und Weihwaſſer⸗ 
quaſten. Unfer Paſtor konnte es nicht, es war ein alter Pater. Der hat 
das Geſpenſt auf eine Karre gebetet und da feſtgebannt. Da haben fie,. 
glaub ich, den Hektor (Pferd) hineingeſpannt, ja, damals hatten die 
Tenagels noch das Pferd, das konnte ſonſt 6000 Pfund allein ziehen. 
Aber bei dem Spuk mußten ſie noch ein Pferd vorſpannen, anders 
hätten fie es nicht einmal vor den Hof gebracht. Da fuhren fie das Ges 
ſpenſt auf das am weiteſten entlegene Stück des Hofes. Das lag auf der 
Dönninghardt. Da wurde es abgeladen. Aber ganz feſtmachen konnte fie 
den Spuk nicht. Jedes Jahr darf der noch einen Hahnenſchritt näher 
zum Hof kommen. Es ſoll der alte Bauer geweſen ſein. 


440. Der alte Bauer packte die Pferde. Appeldorn. 

Hier op enen andere Hoff hät het geſpukt. Min Brüjer hät doa de 

Knecht gewont. Wenn er ausgefahren war, kam er zu Fuß zurück. Daͤn 
alde Bur ging oͤver den Hoff on packte de Paͤrd bie de Kopp. 


441. Der alte Bauer wird eingemauert. Xanten. 


Auf einem anderen Hof hier bei Xanten hat es geſpukt. Da iſt der 
Bauer jede Nacht wiedergekommen. Aber der Sohn wollte das nie zu⸗ 
geben, denn er fürchtete das Gerede der Leute wie den Tod. Einmal fiel 
es den Knechten auf, daß der junge Bauer Kalk und Steine in die Küche 
ſchleppte und fie früh zu Bett ſchickte. Sie gingen, wie es dunkel wurde, 
auf den Küchenboden und ſchauten durchs Schwaamloch. Da ſaßen zwei 
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Patres im Hauſe, die beteten und mifchten den Kalk und legten die 
Steine zurecht. Und fie hörten ein Weſen kommen, das viel Lärm machte, 
fie ſahen es nicht. Aber die Patres müſſen es geſehen haben. Denn fie 
griffen ſemand feſt, wie man einen Menſchen packte. Sie ſchlugen auf 
den Spuk ein, der eine mit dem Noſenkranz, der andere mit Weihwaſſer. 
Da hörten fie das Geſpenſt ſchreien und ſtoͤhnen, und fie wurden gewahr, 
daß es der alte Bauer war, der ſich gegen die Geiſtlichen wehrte, daß 
ihnen der Schweiß übers Geſicht lief. Aber fie trieben den Spuk doch 
unter anhaltendem Beten in eine Herdecke und mauerten ihn da ein. Am 
anderen Morgen war die Mauer ſchon friſch gekaͤlkt. Aber die Knechte 
wußten ſchon, wer da eingemauert ſaß, und ſie hatten fo wenig Freude 
in dem Hauſe mehr wie der junge Bauer. Der Spuk ſitzt da ſetzt noch 
in der Herdecke. 


442. Der Bauer und der Pferdejunge. Vynen. 


Mein Großvater hat das ſelbſt mitgemacht. Da war ein Bauer ge⸗ 
ſtorben. Der hatte noch ein Geloͤbnis gemacht; aber er mußte mit dem 
Verſprechen weg. Und da war er nicht aus der Welt zu bringen. Mein 
Großvater war erſter Bauknecht auf dem Hof, daher wußte er das ſo gut. 
Jeder ſah den Bauer nicht. Der Pferdejunge hatte immer etwas mit ihm. 
Der Bauer war dem am meiſten im Weg. Die Frau ſtand eins am Herd 
und buk Pfannekuchen. Da ſchaute der Junge ganz entſetzt zu ihr hin. Da 
fragte die Frau verwundert: „Is de Panneluk gut?“ 

„Vrou, dat weet ik niet, mar de Bur ſteht naͤben ow!“ Er hatte ihn 
wieder geſehen. 

Der Junge hat eins auf der Deel die Kühe gefüttert. Da ging er im 
Zickzack an den Krippen vorbei, der Bauer ſtand immer vor ihm. Da 
wurde der Junge wütend und ſagte: „Bur, dat ſeg ik ow, wenn't gej niet 
weg vahrt, ſtaͤk ik ow aan de Greep.“ 

Da hat der Bauer den Jungen aufgepackt und an meinem Großvater 
vorbei über die halbe Tür nach draußen geworfen. Da ging es nicht 
mehr weiter. Der Pferdeſunge war ſeines Lebens nicht mehr ſicher. Da 
holte mein Großvater den Paſtor. Die Geiſtlichen koͤnnen ſa die Geiſter 
weg machen. Sie müſſen dafür viel Buße tun und ganz frei von Gün- 
den ſein. Oann haben ſie die Macht, die Geiſter zu vertreiben oder einzu⸗ 
mauern. Aber der Paſtor konnte den Geiſt nicht fortkriegen. Er hatte ein⸗ 
mal Brötchen geſtohlen. Da gingen fie zu einem anderen Paſtor. Der 
bannte ihn. 
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443. Der alte Bauer wird in eine Sandgrube gebannt. 
Wardhauſen. 
Am unteren Niederrhein, da um Wardhauſen, iſt beſter Marſchboden. 
Da hatte einer fein Gut auf unrechte Weiſe erworben. Zu feinen Leb⸗ 
zeiten iſt es ihm gut gegangen. Aber es ging auf einmal mit ihm zu 
Ende; alle Menſchen müffen ja ſchließlich ſterben. Da hatte er keine Ruhe, 
und er wurde furchtbar laͤſtig auf dem Hofe. Es war jede Nacht ein Spek⸗ 
takel wie in einer Judenſchule. Da kamen die Geiſtlichen, aber ſie konnten 
ihn nicht vertreiben. Er warf ihnen ihre Sünden vor; da konnten ſie nichts 
ausrichten. Dann kamen hollaͤndiſche Patres, die haben ihn gebannt. Sie 
haben ſolange gebetet, bis ſie den Spuk auf einer Karre hatten. Das war 
ein fürchterliches Gewicht. Ein Pater ſaß vorn, einer hinten auf der 
Karre. Den Spuk konnte keiner ſehen. Sie ſind mit ihm in eine Sand⸗ 
grube gefahren, und da haben ſie ihn feſtgebannt. 


* 
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444. Kanten. 

Auf dem Fürſtenberg ging ein Geiſt, der die ganze Nacht mit Grenz⸗ 

ſteinen trug. Und er rief immer: „Wo ſoll ich ihn laſſen!“ Da ſagte ihm 

einer, der nicht bange war: „Wo du ihn hergenommen.“ Da war der 
Spuk zu Ende. 


4435. Wu ſal il't loate? Wardt. 


Auf einem Hof war ein Kuhjunge, der ſah überall Spuk. Er war 
aber nicht bange. Er blieb in der Nacht viel bei den Kühen und Schwei⸗ 
nen auf. Als er einmal bei einer Sau wachte, die kleine Puggen hatte, 
verſteckten ſich die anderen bei dem Stall. Sie wollten doch wiſſen, ob 
da was dran waͤr an dem Gerede von dem Kuhjungen. Da ſahen ſie, 
wie zwiſchen zwölf und ein immer eine ſchwarze Geſtalt an dem Stall 
vorbeiſchlich. Die ſüchte und klagte: „Wu ſal it loate, wu ſal it loate?“ 

Auf einmal war's dem Kuhjungen zu viel. Er brüllte aus dem 
Puggeſtall: „Wu geſ't gekrege hätt!” 

Da war der Spuk verſchwunden. 


446. Sevelen. 


Met het Grenzſteeverlegge es't aͤrg gewaͤſt. E Sevele es lang Joare 
ene motte goan, noa ſinen Dood, met ene ſchwoare Steen. 
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Bes aan den Joͤngſten Dag motten die met die Sieen herömdrage. 
In Sevelen war's nicht ſo ſchlimm mit der Hexerei wie in Straelen. Die 
Leute ſind da viel reſoluter. Hier glaubte man noch an all die Ge⸗ 
ſchichten. 
| 447. Sonsbeck. 
Da haben wir ein Feld. Da geht der Mann noch, der das früher 
gehabt hat. Das iſt ein Geiſt. Der hat mal gefragt: „Wo ſa'k hem legge?“ 
Der hatte was gehabt, was, das weiß ich auch nicht. 


448, Winternam. 


Ene Bur va Winternam es noa ſinen Dood erömgeloope: „Wu legg 
ech hem neer? Wu legg ech hem neer?” Du wurten de Lü bang on genge 
noa ene Paſtor. Du fät dä Paſtor: „Wennſte daͤt noch ens hrs, dann 
ſaͤſte maͤr: Wuſte hem gekregen haͤs!“ 

Dat hät ooch ene Beherzte gedoan, wie hen erömliep: „Wu legg ech 
hem? Wu legg ech hem?“ 

Dä hät he geſacht: „Wuſte hem gekregen haͤs.“ 

Dän hatt doa de Pöͤaͤl verlacht. Dat wurd mehr gedoan. Dat es 
Tatſache. 

449. Warbeyhen. 

In Warbeyen ſpukte einer an der Landſtraße. Da ſoll einer van W. 
Steine verſetzt haben. Der muß wiederkommen auf ſein Gut. Die ſungen 
Leute haben ihn ſo im Schein geſehen, auch am Damm auf dem Rin⸗ 
genhof. 

430. Keppeln. 

In Keppeln hatten zwei Streit um Land gehabt. Da ſpukte es. Der 
eine, der am meiſten Streit gemacht hatte, ging rund und rief immer: 
„Wo fa’t hem legge?“ Bis ihm einer fagte: „Wo je hem gekrege!“ 

Von der Zeit an blieb der Mann mit dem Stein im Nacken fort. 


431. Huisberden. 


Bei uns waren einmal Miſſionare, drei Kapuziner. Zwei predigten, 
ein alter aber tat immer Chriſtenlehre. Damals haben ſie immer das 
Eigentumsvergehen fo ſtreng gerügt. Das war damals ſehr ſchlimm. 
Warum iſt das ſetzt nicht mehr ſo? Ich glaube, aus Angſt vor den Leu⸗ 
ten tun das die Geiſtlichen nicht mehr. Damals erzaͤhlte der alte Pater, 
da habe einer Grenzſteine verſetzt, der konnte darum nicht mehr ruhig im 
Grabe liegen. Und jede Nacht ſei er herausgegangen und habe gerufen: 
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„Wohin damit?“ Da ſagte ein Betrunkener, der gerade vorbei kam: „Wu 
je'm gekrege!“ Da war der Spuk aus. — Ja, ich weiß, da brachte auch 
einer Geld zurück. Das hatte er meinem Ohm geſtohlen. 


432. Ein Spuk beſtraft den Grenzſteinfrevler. Wiſſelward. 


In Wiſſelward op ene grote Burenhoff. Doa woare twee Göhne. 
Dän aͤldere was ene Nimmerſatt. Dä kuéß niet genug kriege. Des Nachts 
ging daͤn de Scheiſteen verſette. Dat ging ene Tied lang gut, mar du 
koame fe aan ene Spuk. Geht de Bur ens met de Sohn de Scheiſteen 
verſette. Du tröfft de ſchwoare Steen dä Jong in de Naͤck. On van daͤn 
Tied aan hatt dä Sohn ene ſcheve Näd. Doamet is hej geloope, bis hej 


dood was. 
ö d 
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453. Der Notersſtein. Birien. 


Auf dem Rotershof liegt ein Stein. Da liegt der alte Roters drunter 
begraben. Der hatte ſich aufgehaͤngt. Drum haben ſie ihn auch nicht auf 
dem Kirchhof begraben. Der Stein wird jetzt ausgegraben für unſer Krie⸗ 
gerdenkmal. Ob die nicht bang ſind, daß der Spuk ihnen das ganze Denk⸗ 
mal zerreißt? 


454. Er muß Sad und Schüppe zurückgeben. Haffen. 

Früher erzählten die Leute vom B... auf Wardter Hof. Der nahm 

den Grünſuchern Sack und Schuppe weg, wenn fie auf feinem Grund 

waren. Der ging nach feinem Tode um. Der muß ja noch den Grün; 
ſuchern Sack und Schüppe zurückgeben. 


433. Der Erſchlagene hinter dem Altar. Kervenheim. 


Da weiß ich eine Geſchichte von meiner Großmutter her, von Kerven⸗ 
heim. Zwei Jungen kareſſierten an einem Mädchen. Der eine ſchlug den 
anderen tot. Das war der Joſef Hocke. Der ſaß hinter dem Altar in 
Kervenheim, folang wie er noch gelebt Hätte. Der Bauer, der ihn tot 
geſchlagen hatte, fuhr immer den Geiſtlichen zu den Kranken. Da fagte 
er einmal: „Herr Paſtor, da iſt die Stelle, wo ich ihn totgefchlagen hab!“ 

Da ſagte der Paſtor: „Jetzt muß ich das angeben. In der Beicht haft 
du mir das geſagt; da konnt ich nichts tun!“ Und der Bauer mußte in 
den Kaſten. Da war der hinter dem Altar erloͤſt. 
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456. Spitbits tötet den Kirubund. Huisberden. 
Der letzte Graf von Huisberden, Spitbits, hängte ſich auf, in einem 
Siall, wo man die Kälber hinlegte. Ja, und von der Zeit an blieb kein 
Kalb eine Nacht da liegen, af es war kaputt. Kein Stück Vieh hielt es 
da aus. 
Da hatte der Pächter einen ſtarken Kirnhund, einen ſcharfen Kerl. 
Den legte er eine Nacht in den Stall. Am anderen Morgen war er tot. 


457. Der Spul vom Pferdetreiber. Hoͤnnepel. 
Schmink fie Bader hatt boave Grieih achter Hoͤnnepel daͤn Spuk van 
ene Paͤdsdriever geſiehn. Dat was ene Paͤdsdriever gewaͤſt van Rotter⸗ 
dam; daͤn geng te wiet neven de Rhin. Dän vuhr niet rechieg. In de 
Woj is hej verdronke. On van daͤn Tied aan ſoat Hef in ene Krüper aan 
den Oyk. Daͤn Paͤdsdriever mutt een grot Mens ſinn gewaͤſt. „Hej 
ſtond üt den Krüper op on flug min op de Kopp“, fei mine Mann, daͤn 
Schmink fie Vader. Daͤn vertellden ook, dät alle Griethüſenſe werwolve 
kuſſe, daͤn ene wie dän andere. 


458. Der Allie von der Moſel. Schneppenbaum. 


Auf Rittergut Rofendal ſpukt's. Da geht ein Herr von der Moſel. 
Der iſt ſchon über 100 Jahre tot. 


459. Der Wiedergänger ſchreckt Hotzdiebe. 
Schneppenbaum. 
Hier im Wald haben fie einen Maibaum abgeſaͤgt, in der Nacht. Da 
kam ein alter Herr dazu. Der leuchtete mit einer Laterne. Der Baum 
wurde nicht abgefägt. Sie gingen laufen und ließen die Gäge im Baum 
ſtecken. 


460. 
Ein Schneider von hier ſchlug ſich Bohnenſtangen. Da ſagte er: 
„Noch ſechs.“ 
Da ſtand ein alter Herr hinter ihm, der ſagte: „Noch ſechs!“ 
Das war ein großer alter Herr mit einem grauen Mantel. Der Schnei⸗ 
der ging gleich laufen. Das hat er mir ſelbſt geſagt. 


461. Die Großmutter kommt wieder. Menzelen. 

Bei Hollands in Menzelen kam die Großmutter wieder. Ein kleines 
Mädchen ſah fie im Seſſel ſitzen. Da fagte es: „Doa fett Großmutter.“ 
Die anderen ſahen ſie nicht. Aber von der Zeit an begann es zu ſpuken. 


Die Wiedergänger ohne „Begehr“ | 107 


Es hat auch noch ein Kleid im Birnbaum gehangen. Ich weiß nicht 
mehr, wie das alles ſitzt. Aber bei Hollands in Menzelen hat es lange 
geſpukt. 
462. Die Verwandte kommt wieder. Emmerich. 

Mein Vater wohnte bei einer Tante hinter der alten Kirche in Em⸗ 
merich. Da hörte er, wie des Nachts die Tür los ging und wie das Geld 
in der Taſſe ausgezaͤhlt wurde. Dann wurde das Spind zugeſchloſſen, 
die Tür dicht gemacht; es ging einer aus dem Haus. In der nächften 
Nacht hat das die Tante auch gehört. Die iſt aufgeblieben und hat eins 
geſehen, wie eine Geſtalt durch die Tür kam, wie das Naͤhkaͤſtchen auf⸗ 
gemacht wurde, und wie dann das Geld in dem Taäßchen nachgezaͤhlt 
wurde. Das Schloß kannte nicht jeder. Dann ſchnappte auf einmal die 
Tür zu. Da haben fie ſich nur denken können: Das iſt eine alte Ber: 
wandte, die ſaß ſo auf dem Geld und war ſo ſparſam. Sie meinte im⸗ 
mer, fie konnt nicht auskommen. Und da mußte fie noch nachzahlen, wie⸗ 
viel Geld da war. 


463. Der Geiftliche mauert den Wiedergänger ein. Bislich. 


Geſpukt hat es früher viel. Da iſt einer wiedergekommen. Den haben 
die Geiſtlichen eingemauert. Da war's fort. 


464. Ein Toter fährt mit im Wagen. Grieth. 

Ein Mann namens Albers erzaͤhlte mir, daß ein gewiſſer Otten auf 
dem Platz geſeſſen hatte, wo ich ſaß. Ich fuhr mit ihm im Wagen nach 
Emmerich. Und das glaubte der Mann wie das Evangelium. Der Otten 
war ſchon 20 Jahre tot. Spaͤter hat mir Albers noch mehr davon erzaͤhlt. 


465. Die Freundin kommt wieder. Sonsbeck. 


Hier war eine Lehrerin, die hatte das Vorgeſicht. Wie die einmal 
Birnen pflüdte, ſchaute fie in den Nachbargarten. Da kam eine weiße 
Geſtalt auf ſie zu. Da fragte ſie mich: „Wer iſt das?“ 

Ich ſtand auf einer anderen Leiter. Die weiße Geſtalt kam zu ihr auf 
die Leiter. Da erſt erkannte ſie die Geſtalt. Das war ihre Freundin; die 
war vor zwei Jahren geftorben. Ich hab' nichts geſehen. 


466. Der Wiedergänger mit Kittel und Kornſchäppe. Kalkar. 

Meine Patin ſah alles. Da ging einer über den Markt mit Kittel 

und Kornſchüppe. Die Kinder ſahen ihn gehen, meine Patin auch. Er 
ſagte immer: „Alle guten Geiſter loben den Herrn.“ 
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461. Das ſchwarze Männchen. Herongen. 

Doa koam jeden Davend ee Männke. Dann fatten fe aan hei Bür. 

Dann fatt ſech dat Maͤnnke op't Mürke aan het Bür on ſchmukden fie 

Pipke. Dat woar ee ſchwart Maͤnnke. Dat ſoh trück ſi komme. Waͤ men 
hem aapackde, was het weg. 


468. Vrou Bettroj. Schneppenbaum. 

Die Brou Betitroj es weergelomme. Die woar vür ee paar Jo aͤr 
geſtorve. | 
469. Der ſpaniſche General geht wieder. Wardt. 
Auf dem Hetveldshof waren die Spanier ein paar Tage. Sie hatten 
einen General bei ſich. Und von dem muß das Spuken herkommen. Ein» 
mal kam ein Knecht ſpaͤt nach Hauſe. Da lief ein ſchwarzer Pudel über 
den Kuhback. Der Knecht ging ihm nach, aber er verlor ihn immer aus den 
Augen. Der Hund lief oft des Abends vor ihm her, bis in ſein Zimmer. 
Dann verſchwand er. Das iſt ein Geiſt geweſen, der noch nicht rein war. 
Ein ſolcher Geiſt muß befragt werden. Denn es iſt immer ein Grund 
da, warum fie noch auf der Welt find. Und wenn er gefragt, muß er 
Antwort geben. Hier haben einmal Leute ihren Onkel ſo befragen müſſen. 


420. Der Spuk auf dem Scholtenhof. Wardt. 
Meine Mutter hat mir viel erzählt von dem Spuk bei Scholtene. Da 
war fie Kindermaͤdchen. Bei den Scholtens müſſen früher Ritter ge⸗ 
weſen fein. Davon ging einer im Haufe um. Zwiſchen zwölf und ein 
hörte man ihn die Treppe heraufkommen, und auf jeder Stufe ſtieß er 
mit dem Saͤbel auf. Aber es ſtimmte auch ſonſt nicht auf dem Scholten⸗ 
hof. Das gab auch kein Wunder. Als die Hollaͤnder und Spanier hier 
waren, ſind bei Scholtens Offiziere und Generale geweſen; die haben ja 
nie getaugt. 
471. Der Geiſt am Orgelaufgang. Kanten. 
Im Dom iſt viel geſchehen. Da hat mancher etwas geſehen, was 
nicht mit rechten Dingen zuging. Am Aufgang zur Orgel ſoll oft ein 
Mann geſtanden haben, der ſchon lang geſtorben war. Der Propſt hat 
ihn weggebetet. 
472. Der Ritter am Dom. Xanten. 
Das Haupttor am Dom iſt lange zugemauert geweſen. Aber das 
muß nicht gut geweſen ſein; denn der Ritter mußte dadurch gehen, der 
am Dom erſcheint. Man hatte den Eingang vermauert, weil der Ritter 
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jede Nacht die Tür öffnete. Seitdem war eine große Unruhe am Dom, 
jede Nacht. Als man ſpaͤter das Portal wieder öffnete, war das Spulen 
vorbei. 
423. Die weiße Geſtalt an der Kariaus. Kanten. 
An der Kartauſe ſoll früher eine weiße Geſtalt umgegangen fein. Da 
war eine Frau, die ging des Abends nicht vor die Tür, aus Angſt, eiwas 
zu ſehen. 
424. Der Wiedergänger an der Kaatſes Kul. Birten. 
Von Birten ging ein Mann nach Dedt zum Begräbnis. Die Schwe⸗ 
ſter von ſeiner Frau war bei ihm. Da war hier noch keine Bahn. Da 
mußten ſie bis Menzelen zu Fuß gehen. Das iſt ein weiter Weg. Wie ſie 
heimkamen, war es ſchon mitten in der Nacht. Da fahen fie am Fürſten⸗ 
berg einen Pater heruntergehen. Der ging über die Straße zur Kaatjes 
Kul. Da fragte der Mann feine Frau: „Siehſt du nichis?“ Die hatte 
nichis geſehen. Drei Wochen ſpaͤter kommt Bernd Juſſen von Beek 
freien. Wie er des Abends am Fürſtenberg vorbeigeht, kommt wieder 
eine Geſtalt mit einer Kapuze vom Fürſtenberg herunter zur Kaatſes⸗ 
Kul. Viele Leute ſagten, das war die Nonne ohne Kopf. 


423. Die Nonne ohne Kopf an der Birtener Straße. Xanten. 


Auf der Birtener Landſtraße, das iſt die Spukſtraße, geht die Nonne 
ohne Kopf. Sie geht vom Fürſtenberg zur Kaatjes Kul. Wo fie da über 
den Weg geht, find viele Unglücke paſſiert. Früher war auf dem Fürſten⸗ 
berg ein Kloſter. Da war die Nonne ohne Kopf Novizin. Sie hatte ſich 
mit einem jungen Mann eingelaſſen, der war den Eltern zu gering. Drum 
war ſie von ihren Eltern mit Gewalt ins Kloſter geſteckt worden. Im 
Kloſtergarten trafen ſich die Verliebten doch immer, ſie wollten zuſammen 
fliehen. Da kam der Pförtner drüber. Der ſetzte dem jungen Mann mit 
dem Säbel hart zu. Wie ſich die Novizin dazwiſchen ſtellte, traf er ihren 
Hals fo, daß der Kopf abgeſchlagen wurde. Der junge Mann hat den 
Pföriner in ſeiner Wut erſchlagen. Den Kopf von dem Madchen hat er 
mitgenommen, als er vor den Kloſterknechten flüchten mußte. Die Nonne 
wurde heimlich verſcharrt. Sie muß auf dem Fürſtenberg begraben liegen. 
Denn fie kommi immer vom Berg herunter zur Kaatjes⸗Kul und ſucht 
ihren Kopf. Wer ihr begegnet, dem paſſiert etwas. 


476. Drei Ritter gehen um. Haus Erprath. 


Ik was ens op ee Rittergut, Haus Erprath. Doa ſtoon ene Käl 
dane Kopp naͤven de Vuerkeſt. Daͤt was ene Vervlukde. Die Ritter 
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lebten früher Schlimmer als das Vieh, hat mir mal ein Pater gefagt. Drei 
fon Ritter gingen doar dm. Ik foahg daͤn ene den ganzen Dag. Dän 
Har ſoahg hem eiges ooch. He vuhr niet död in de Wage, maͤr as hej 
mußt. Ik ſoahg ens de Kaͤl vane Kopp naͤven hem in de Wage ſitte. Du 
ſeg ik: „Har, doa ſitt de Kal!“ „Dores, ge ſitt geck“, ſei den Haͤr, on 
gof min enen Daler. Waröm mußt hej min enen Daler gaͤve? Droͤm 
dat ik ſwiege ſoh. Ene Poater va Kobelenz, dä hät min gerett, met ene 
grieſe Bart. Anders was it weg gewaͤſt. 


477. Die Juffer ſonger Kopp. Janten⸗Beek. 


Juſſe Bernd ging über den Oyk. Da ſah er die Juffer ſonger Kopp. 
Die muß ſich auch das Leben genommen haben, da an der Kaatjes Kul. 


478. Frau Marais. Grieth. 


Als ich auf Haus Grieih wohnte, fragten mich die Leute, ob ich keine 
Angſt vor der Frau Marüle oder Merüls hätt. Sie ſoll ſich damals noch 
vielen Leuten gezeigt haben. Ob ſie furchibar war, weiß ich nicht. 


479. Die Frau mit dem Weinglas. Obermoͤrmter. 


In Alſtaden bei Oberhauſen wohnte ein Maͤdchen aus Birten. Da 
kam jede Nacht eine Frau ins Zimmer, auch wenn die Kammer ver⸗ 
ſchloſſen war. Und dann legte fie ein Weinglas ins Bett. Die Leute haben 
das immer geſehen, und das Mädchen aus Birten hatte ſich ſchon dadran 
gewöhnt. Bon dem Spuk wußten da alle Leute. Das Haus hat meine 
Tante ſpaͤter verkauft. Ich weiß es gut, ich hab naͤmlich mit dem Mädchen 
in der Kammer geſchlafen; ich hab auch die Frau geſehen und das Glas. 


480. Frau Schmerhötz. Grieih. 
Bei Grieth paſſiert das. Da kommt die Frau Schmerhoͤlz jede Nacht 
über den Oyk. Da braucht keiner die Pörtſes los zu machen. Die Frau 
Schmerhoͤlz geht vor einem her und macht alle los. Sie hat ein ſchwarzes 
Hündchen bei ſich. Die Frau war ſchon fünfzig Jahre tot. Die Leute von 
Grieth wollten die Frau fangen. Und fie warfen ihr ein Netz über den 
Kopf. Aber fie haben nichis gefangen. Die Frau war immer aus dem 
Netz. 
481. Die weiße Geſtalt ohne Kopf. Baersdonk. 
In Baersdonk am Roͤmerhof geht eine weiße Geſtalt ohne Kopf. 
Der ſprach die Menſchen, ohne daß fie ihn befragten. Und er hatte auch 
kein Begehr. 
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482. Der Kerl ohne Kopf. Kevelaer. 


Mutter kam einmal mit anderen aus dem Feld. Da ging ein Kerl 
ohne Kopf an ihnen vorbei. Er iſt ſo durchgegangen. Sie haben ſich alle 
umgedreht und ſahen ihn gehen. 


483. Der glühende Neiter. Goch. 

Die noa Holland ſinn gegoan oͤver de Ritterdwäg, bie Goch, die 

hebben hem gefiehn. Doa ging ene glönege Reuter van Steenberge op 
Aſperden aan. 

Des Nachis kommt daͤn. Doa ſinn ter vöäl, die hem geſiehn hebbe. 


484. Der Neiter am Neuterweg. Pfalzdorf. 


In Pfalzdorf wohnen die Leute, die aus der baheriſchen Rheinpfalz 
gekommen find. Die Koͤnigin Luiſe hat ihnen das Land geſchenkt. Drum 
hieß das andere Dorf auch Luiſendorf. In Pfalzdorf ſpukt's. Da kommt 
in jeder Nacht ein Reiter zwiſchen zwölf und ein. Er hat einen großen 
Mantel um und reitet immer denſelben Weg, den Reuterweg. So heißt 
der Weg auch ſetzt noch. 


485. Die Hexe kommt wieder. Kanten. 


Auf dem Sonsbecker Weg vor Kanten iſt eine Hexe geſtorben; die 
war zu ſchlecht zum Sterben. Darum mußte ſie nach dem Tode wieder⸗ 
gehen. Die Enkel wußten das alle, und wenn ſie zu Bett gingen, nah⸗ 
men fie ein Beil mit oder Weihwaſſer. Und in der Nacht gingen immer 
Schritte durch alle Zimmer. Zuletzt gewöhnten ſich die Menſchen daran. 
Denn der Spuk ſagte nie etwas. Er öffnete die Türen, wich aber ſonſt 
den Menſchen aus. Auf der Straße vor dem Schnuckshof iſt die Frau 
oft geſehen worden. Einmal waren drei Brüder zuſammen, der aͤlteſte, 
der viel in der Fremde geweſen war, ſah ſie nicht; die beiden anderen 
aber erblickten ſie deutlich und ſahen ſie vor ſich gehen. 


486. Notar Houben geht um. Xanten. 


In Xanten war ein Notar Houben. Der war als armer Geſell in 
die Stadt gekommen. Aber nach Jahren war er reich wie ein König 
und niemand konnte glauben, daß er mit rechten Mitteln ſo reich ge⸗ 
worden war. Nach ſeinem Tode ſpukte er bei den Schweſtern, welche 
die Kinder verwahrten. Einmal hat er eine Nonne erſchreckt, daß fie 
in Ohnmacht gefallen iſt. Ein andermal warf er ſchwere Feldſteine 
durch ein eng vergittertes Fenſterchen, das auf eine natürliche Weiſe 


112 I. Sagen 


unmoglich geweſen wäre. Und einer Frau, die für ihren kranken Mann 
vom Boden des Houbenſchen Hauſes Apfel holen wollte, wurden die 
Früchte von einer unſichtbaren Hand aus dem Schoß geriſſen. Da kam 
der Biſchof in einer Prozefſion und trieb den Spuk in einen Keller und 
vermauerte ihn da. Da wurde es überall ruhig, auch am Dom, wo er 
geſpukt hatte. 


487. Ein Geiſt kommt als Hund zuruck. Mehr b. Kleve. 


Doa ſtoon een Hus, dat is nu afgebroake. Doa koam ene ſchwarten 
Hond aan't Gaͤngske kieke. Da koam alltied midden dor het Gaͤngske 
kieke. Daͤt was ook ene Geeſt, nicks aͤs Düvelerie. 


488. Ein Wiedergänger läßt ſich nicht ansprechen. 
Dbermörmter. 
Das hat ein alter Fiſcher hier erlebt, ich will es ſagen, es war mein 
Vater. And ein Bauer hat es nachher auch noch geſehen. Er kam von 
Holland über den Oyk. Es war mitten im Winter und alles war zu. 
Da wollte er ein Ende abſchneiden und ging durch die Weiden, aber 
da war eine Weide verrufen. Und es war kurz vor Chriſtmeß. Da 
ſieht er von der Kribbe einen Mann heraufkommen. Der kam ihm 
bekannt vor. Wie er ihm nahekommt, ſieht er nur den Kittel. Da fragt 
er noch: „Freundſchaft, wo geht ihr hin“? Aber er bekam keine Ani⸗ 
wort. Und er ſah den Kittel ſo klar, daß er ſogar die blinkigen Mangel⸗ 
falten ſah. Da hatte er eine Angſt gekriegt, daß er kaum auf den Dyk 
hinaufkommen konnte. Und er ſah ihn noch einmal, wie er ſich um⸗ 
drehte. Aber in einem Nu war er fort. Und am anderen Morgen fragt 
ihn ſeine Mutter: „Hen, was iſt dir paſſiert“? Da ſagte ſeine Mutter, 
das hätte ſchon fo fein koͤnnen. Da war früher an der Stelle ein Pferde⸗ 
treiber ertrunken. 


489. Der Brudermörder gebt um. Niedermörmter. 


Da war früher in Niedermörmter ein Paſtor Wollenkamp; der hatte 
einen Bruder bei ſich. Auf einmal war Paſtor Wollenkamp fort. Keiner 
wußte, wo er geblieben war. And der Bruder ließ keinen mehr ins 
Haus. Die Milch nahm er an der Tür an, und die Tür machte er nur 
ein wenig los. Ja, und ſeit der Zeit waren der Paſtor und die Meid fort. 

Wer was wußte, ſagte nichts, und wer es nicht wußte, der riet da» 
nach. Der Bruder ſoll die zwei vergiftet und im Backofen verbrannt 
haben. Der Bruder hat ſeine Strafe bekommen. Er geht ſetzt noch um. 
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490. Der Dieb kommt wieder als Hund. Goch. 

Das iſt fünf oder ſechs Jahre her. Da kam in Goch ein großer 
ſchwarzer Hund zu Kindern, wie ſie im Bett lagen. Die Kinder ſahen 
ihn immer. Dat hebbe fu vödl Menſſe belaͤft. Ene hatt gedient. Dä 
ſei: „Ik will ens ſiehn. Ik heb fu voͤaͤl belaͤft.“ 

Du hät daͤ Mann aan't Beit opgepaßt. Om twalef Uhr finn de 
Kinder in'! Beit opgevloage: „Daͤn Hond, daͤn Hond!“ 

Wie die Kinder ruhig waren, hatte er wieder nichts geſehen. Und 
dann find die Kinder wieder opgeploage und haben gerufen: „Daͤn 
Hond, daͤn Hond!“ 

Da fagte der Mann: „Beſte van den Düvel af kannſte wat? Dann 
ſchmiet de Stohl om!“ Da flog der Stuhl um. 

„Schmiei noch ene öm!“ Da flog der zweite um. 

Dann ſtellte er auch noch ein Bild auf den Kopf. 

Da fragte der Mann: „Biſt du das, der das Geld geſtohlen hat?” 

„Ja!“ 

In dem Haus war einmal viel Geld geſtohlen worden. Das hatte 
ein junger Mann getan. Die Mutter lebte noch. Da verkaufte die alles 
und machte es gut. Da kam er nicht mehr. 

Ein Schwager von dem Mann, der aufgepaßt hat, hieß Hemmers. 
Von dem weiß ich das. 


491. Die ſchwangere Frau ſieht die Wiedergängerin. 
Hoͤnnepel. 

Doa is ene Dooſe trügkomme, mär daͤt würd men niet gewahr, 
ſongen Haͤr. Het was helle Mond on gevroare. Du ſtoon die ahl 
Brou op het Hecke. Min Brou hatt fe geſiehn, die was all jo wiet 
(ſchwanger). Die künne ſowat baͤter ſiehn. Ik ſoahg het ooch, wie it 
bie koam. 

Die ahl Muder was all lang dood. Se ſtoon aan de Stroat, on 
du meek ik min af. Die Menſſe wollen het niet glöve, maͤr fe hebben 
fe dernoa döder geſiehn. Du koam ene Poater, daͤn meek fe weg. Paſtor 
kreeg ſe niet weg. Dernoa is ſe niet mehr ſichtbar gewaͤſt. 


492. Teut kommt aus der Hölle. Hönnepel. 

Teut (P. ..) was üt de Höll gekomme. Du hatt hej tegen Ingenaat 

geſegt, hej ſoh maͤr ee Kompliment aan fien Brou beſtelle, het ging hem 
gut. Sin Dochter hatt hem noch geſiehn. 


8 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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493. Das geizige Mädchen geht um. Kervenheim. 

In Kervenheim haben zwei Mädchen beieinander gewohnt. Eines 

ſtarb. Das iſt danach immer wiedergekommen. Das muß um Geld⸗ 

geſchichten geweſen ſein. Das Maͤdchen hatte zu ſcharf gerechnet und 
zu wenig quitt geſchlagen. 


494. Er lam zurück; er ſtarb vor der Zeit. Marienbaum. 


In Marienbaum iſt einer geſtorben und wiedergekommen. Ob der 
verunglückt iſt oder einen Anglückstag hatte, ich weiß es nicht. Er kam 
zurüd und kam zu den Meiden in den Puggenſtall. Er legte ſich Über 
die Mauer und guckte die Meiden an; die ſaßen bei einer Geelte. Ich 
glaub, ſie haben den Geiſtlichen geholt. 


495. Gelbſtmörder ſpukt an der Törſtul. Marienbaum. 

Daͤn ahle Bur van Kuhne jpußde aan de Toöͤrfkul aan hei Water. 

Hat ſech opgehange. Dät ſachten fe döder. Dät ſachten fe joa ömmer, 
wenn ſich einer vertrieben hatt. 


496. Der Wiedergänger verdirbt die Wiriſchaſt. Vynen. 

Bei ©. in Vynen war früher eine Wiriſchaft. Da kam der Mann 

zurück. Das gab ein furchtbares Theater. Die Frau hörte nichis, aber 

die Magd und die Säfte konnten es nicht aushalten, wenn er wieder; 

kam. Da haben fie den Paſtor geholt. Der hat alles ausgeſegnet. Da 
wurde es ruhig. Sie ſollen drum die Wirtſchaft aufgegeben haben. 


497. Der Wiedergänger an der Kalflach. Grieth. 

Van de Knollekamp Wilm Otte koam s Nachts als ſichtbare Geſtalt. 

Op de Ponte is hej gewaͤſt. De Ponte is goan ſenke, is ondergegoane. 

Oppe Kalflak is hej gewaͤſt. Se hebben hem niet künne verdrieve. Doa 

is hej lang Joare rond gegoane. Ene Miffionar is ens lang doa gewaͤſt. 
Der hat da gebetet. 


498. Der Schneider kommt wieder. Emmerich. 
Mein Vater erzaͤhlte auch von einem Schneider van Eſſen. Der 
trank ſich einen. Endlich war er geſtorben. Aber die Leute waren ihn 
noch nicht los. Da war ein Lärmen im Haus. Und alle Leute wußten, 
daß der Schuſter wiederkam. Die Schulkinder ſangen dann: 
Ban Eſſe, van Eß 
Steckt de Lappe en de Täg! 
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Die Leute haben ihn ab und zu geſehen, wenn er ſich alle Taſchen 
voll Lappen ſteckte. Er ſah ganz ſchwarz aus und trug einen großen 
Zylinder. Er warf den Leuten immer etwas nach. Aber von den 
nachgeworfenen Stücken hat keiner was gefunden. 


499. Der Gelbſtmörder im LCaakhauſener Buſch. Empel. 

Früher war einer an der Bahn, der war in Indien geweſen. Und 
da muß er ſich etwas aufgeſchnappt haben. Der lief oft im Hemd durch 
den Wald. Dann rief er: „Was ſoll ich tun? Das Waſſer iſt zu 
ſchlecht, für eine Kugel bin ich zu ſchlecht.“ Auf einmal iſt er verſchwun⸗ 
den. Da haben fie ihn überall geſucht. Endlich fanden fie ihn im Laak⸗ 
hauſener Buſch. Da ſaß er auf der Erde. Er hatte ſich ganz unien an 
einer Tanne aufgehaͤngt. Die Leute haͤtten ihn eher gefunden, wenn ſie 
nicht in die Kronen geſchaut Hätten. 

In demſelben Herbſt aber begann es im Buſch zu ſpuken. Das war 
der ſich aufgehaͤngt hatte. Da kamen die Leute von Rees und von 
Emmerich. Aber es hat niemand nichis gefunden. Das dauerte wohl 
zwei Wochen. 


300. Der Wiedergänger in der gläfernen Kutſche. Keppeln. 

Auf Gut Heidhauſen an der Landwehr ſpukte es auch. Da ſoll der 
alte Bauer, das war dem Notar in Goch fein Vater, mit einer glaͤſernen 
Kutſche fahren. Er kam zwiſchen elf und zwölf durch die Buchenallee 
von Heidhauſen nach Holthüſen. Voraus ſchwebte eine Hand mit einer 
Laterne. Die Hand verſteckie ſich in den Baͤumen an der Bernte Auf. 


501. Wie der alte Noiers begraben wurde. Birten. 


Der alte Roters hat ſich ſelbſt umgebracht. Danach hat ein Kiwits 
den Hof gekauft, und dann der Alders. Der Roters hat ſich aufgehängt, 
mitten im Hof. Was tot ift, iſt tot, da laͤßt ſich nichts mehr dran machen. 
Er konnte ja nicht auf dem Kirchhof begraben werden. Da haben ſie 
ein Loch unter dem Doͤrpel gegraben, und da haben fie die Leiche hin⸗ 
ausgeſchafft. Da konnte Roters nicht wiederkommen. Im Feld iſt er 
begraben worden. Sie haben einen großen Stein drüber gelegt, um ihn 
feſtzuhalten. 


302. Der Ritter vom Scholtenhof. | Wardt. 


Auf dem Scholtenhof arbeiteten früher immer viele Menſchen. Da 
war auch eine Krautpreſſe. Einmal ſaß eine Frau in der Scheune und 
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ſchaͤlte Rüben. Wie fie fo auf den Knien ſaß, hat fie den Ritter geſehen. 
Er kam auf einem großen Schimmel langſam durch das Tor, ganz 
langſam. Er war ganz weiß und ſein Anzug war von Silber. 


Melms, der Naubritter. Bellinghoven. 


Melms, das war ein Raubritter von Bellinghoven. Da ging auch 
ein unterirdiſcher Gang von Bellinghoven nach Averbergen. Auf Bel⸗ 
linghoven wohnte damals Baumanns Grades. Wenn die Frauen des 
Abends beim Sahnen waren, kam Melms und hielt die Lampe. Und 
die Meiden fagten zum Kuhjungen: „Breng dat Grün niet op de 
Reibahn. Doa fett Melms op den Hövel“. 

Da ſaß Melms immer. And die Kühe fraßen dann nicht und ließen 
ſich auch nicht melken. Die meiſten Leute ſahen Melms nicht. 


304. Der geizige Bauer lommt wieder. Mehr b. Kleve. 
Dät es vruhger gewaͤſt. Du ſtirf ene Rieke. Dd was arz geizig. Daͤ 
koam dr nu dm. Se ſoahgen hem ooch. Du ſinn de Minſſe flau gevalle. 
Dat is gepaſſiert op Moſters Hoff. Dän hebben fe vaſtgeſatt. Daͤ 
Knecht hatt de Paͤrd gevuert. Du ſtoon de doode Bur oppe Deel noa 
de Paͤrd de kieke. Met de Kunt hatt hef ſech oppe Boom van de Kar 
gefatt on noa de Pärd gekeke. Daͤ Knecht hatt van Angſt niet üt on 
en gewete, de Meid ook niet. Daͤ Bur was fo gülzeg gewäſt. 


303. Die geizige Frau kommt wieder. Menzelen. 


Dät was op ene Burenhoff bie Menzele. Doa was een alde Brou, 
die gief niet gaͤr aan aͤrm Lü. Die was gier. Joa, en den Hemel 
waaſſen de arm Tu hör Vuibaͤnkskes. On aͤs fe dood woar, du ſpok⸗ 
den't doa, jede Nacht. On het Gold on het Silver hong en de Kerſche⸗ 
boom vor de Dör. 

Doa waaſſen ens ee paar Tü, die wollen onderſüke on Poal halde. 
Du de Dör los geng on je ſoahge nicks, miele je, daͤt je vortloame. On 
daͤt woaren ter ee paar, die werklek Poal gehalden haie, wenn wat 
Werklechs doa gewaͤſt woar. En wie daͤt ömmer weer koam, finn fe 
noa Sante noa ene Kaploan gegont. Du es ene Wage met twie Paͤrd 
vürgevahre. Daͤ Kaploan ging in't Hus, hiel doa wat drut, fo grut wie 
een Zigaarekeſt. Dät wurd weggevahre noa Birten en de Berg. Die 
Pärd kuſſe daͤt Packsde bald niet trecke. Doar op den Berg hät dä 
Kaploan daͤt Paͤckske begrave on hät doa nach gevroagt: „Wat wönſchſte 
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noch?“ Du fei die Taal: „Alle hondert Joar ene Hahneſchritt op het 
Hus aan.“ 


306. Der ungerechte Richter geht um. Kranenburg. 


Doar aan Rechiers Gut. Doar ſatt ene Pauhoren. Dät was de 
Spuk. Daͤt was ene ongerechde Rechter gewaͤſt. Doar ſtoon de Vinſter 
ömmer op. Doar ging de Pauhoren oͤmmer dor. Dät was de Spuk. 
Die hadden een Rahm, dat ſtond ömmer opgeſchüwi. Tun ik Soldat 
was, griesde min doa ook döde. 


5072. Der glühende Wiedergänger. Kapellen. 
Beim alten Bürgermeiſter von Kapellen hab ich gedient. Damals 
kriegten die noch kein Geld. Da mußte einer ein tüchtiges Vermögen 
haben, dann konnte er Bürgermeiſter werden. Der alte Bürgermeifter 
hatte ſich aufgehängt. Das hatte ich alles gehört. Und ich hatte auch 
keine Kumpanei da im Haus. Das war ganz hoch unterm Dach, wo 
ich ſchlief. Da war alles ſtill. Da wurde ich auf einmal wach in der 
Zell; ich nahm die Uhr in die Hand, da war es 20 nach 12. Das weiß 
ich genau! Da ſtand ein gühiger Kerl im Zimmer, das war nur Feuer. 
Podori, denk ich. Da gab's einen Knall und alles war voll Feuer. 
Was iſt das? Ich zieh mich an und geh nach dem Pferdeſtall. Und 
dann ließ ich zu Haus ſagen, ſie ſollten mir mein Bett wieder machen. 
And dem Baas ſagte ich, er ſollte den Riegel vom Tor laſſen, daß ich 
ein» und ausgehen koͤnnt, wie ich wollt. Ich blieb über Nacht nicht mehr 
in dem Haus. 


308. Der Selbſtmörder kommt wieder als ſchwarzer Hund. 
Hamm. 

Da diente einer in Hamm bei Kapellen. Der kriegte Samstag eine 
Karte, daß er ſich ſtellen mußte. Er mußte 70 in den Krieg. Und es 
war wie Sonntags, da hatte er ordentlich geprüft. Die Meiden hatten 
das geſehen. Da war ein Tier auf ſeiner Zell. Da hat er gerufen: 
„Mentor, Mentor weg!“ 

Die hatten da einen ſchwarzen Hund. Aber das war der Hund 
nicht; das war der Bur eiges. Der ging immer auf der Treppe ſitzen, 
und wenn man ihn anrief war er mit einem Wehen op de Deel. Aber 
wenn ein Geiſtlicher kam, dann hatte er Angſt; dann ließ er ſich nicht 
ſehen. Wißt ihr, die Geiſtlichen haben Gewalt über die böſen Geiſter. 
Der Bur hatte ſich eiges im Rübenkeller umgebracht. 
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Die Weiße Dame 


309. Die Witte Jüffer. Kleve. 


Meine Mutter hat öfter von der „Witte Jüffer“ aus Kleve erzählt. 
Aber da muß ich die Holzſchuhe austun und auf den Socken gehen. 
Sonſt verſteht ihr mich nicht. 

Auf der Burg von Kleve wohnten Nachkommen der Römer. Der 
legte römische Edelmann war ein Graf Orſeni. Der hatte ſechs oder 
ſieben Söhne. Alle ſind nacheinander im Kriege gefallen, bis auf einen, 
der die Familie fortführen ſollte. Aber der hat auch kein Glück gehabt. 
Er iſt im erſten heiligen Kreuzzug mitgezogen. Davon iſt nur ein alter 
Diener heimgekommen, der gemeldet hat, daß Orſeni tot ſei. Da war 
die Tochter Beatrix allein. Da find viele Freier gekommen, die Edel⸗ 
herren von Kalkar und von Aldeberg, die von Berg. Aber fie hat keinen 
nehmen koͤnnen; alle wurden abgewieſen. Sie haben darauf Krieg be⸗ 
gonnen mit Beatrix, die allein in der Burg ſaß. Nur der alte Diener 
Kunibert, der mit dem Vater im heiligen Lande geweſen war, hat ſie 
bis zum letzten verteidigt. Da iſt ein Ritter vom Rhein den Spoykanal 
hinaufgefahren, in einem Kahn, vor den ein Schwan geſpannt war. Er 
hat Beatrix feine Hülfe gegeben und fie auch zur Frau genommen. Sie 
durfte ihn nur nicht nach ſeinem Namen fragen. Der Ritter ſoll von 
Lothringen geweſen ſein. Beatrix und der Schwanritter haben eine 
ganze Menge Kinder gehabt, alles Jungens. And dieſer Kinder wegen 
hat Beatrix einmal nach dem Namen ihres Mannes gefragt; denn da⸗ 
mals war es ſo wie heute, daß die Kinder den Namen ihrer Eltern 
kennen mußten. Da iſt der Ritter ans Waſſer gegangen. Da kam der 
Schwan mit dem Nachen und nahm ihn mit. Da ging Beatrix auf den 
Altan des Schloſſes und ſchaute ihm nach, ſo weit ſie konnte. Sie trug 
ein weißes Kleid. Sie war bald danach vor Leid geſtorben. Aber die 
Leute haben fie immer geſehen, die Witte Jüffer. Sie ſtand in einem 
langen weißen Kleid auf dem Altan der Burg. Meine Mutter hat ſie 
auch geſehen. Das war die Beatrix, die den Schwanritter ſuchte. Viele 
Leute wiſſen davon. Das ſteht in den Akten. Später iſt fie nur noch 
gekommen, wenn in ihrer Familie eiwas geſchah. Sie war ja mit den 
Hohenzollern und den Oraniern von Holland verwandt. Einmal hat 
man die Türen vermauert, durch die fie gewöhnlich ging. Da war es 
aber ſo unruhig in der Burg, daß man ſie wieder ausbrechen mußte. 
Die franzöfiihen Wachen find oft vor ihr laufen gegangen. Jetzt im 
letzien Krieg hat ſie ſich wieder gezeigt. 
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310. Die Weiße Frau. Grefrath. 

Mein Onkel, der iſt hier in Wachtendonk geſtorben. Der war 94 

Jahre alt. In Grefrath iſt ihm das paffiert. An den Heiligenhaͤuschen 

lief ein weißer Geiſt oder ſo eine Weiße Frau vor ihm her. Die lief 

immer rund um die Kapellchen. Da ſtehen ſo drei oder vier Heiligen⸗ 

haͤuschen am Weg. Am letzten verſchwand der Geiſt immer. Das iſt 
ihm oft paffiert. 


511. Die Weiße Dame in der Chriſtnacht. Krieckenbeck. 

In Krieckenbeck haben wir am Schloß gearbeitet, als das abgebrannt 

war. Alte Leutchen haben uns da von der Weißen Dame erzählt. Wir 

mußten da wohnen bleiben. Wenn die Leute in die Chriſtnacht gingen, 

dann ging die Weiße Frau vor ihnen her. An einem Kreuzweg ver⸗ 
ſchwand ſie immer. 


312. Die Weiße Dame führt ins Waſſer. Wachtendonk. 

Ein andermal hatte ein Schreiner die Weiße Dame geſehen, am 
Abend. Da ging ein Licht vor ihm her. Das war von der Weißen 
Dame. Da hat er aufgepaßt und das Licht iſt vor ihm her gegangen, 
ins Waſſer hinein, in die Teiche. Er hat die Weiße Dame gut im 
Auge behalten; er ließ ſie allein in den Weiher gehen. Aber dann 
kam ſie wieder hinter ihm her. Ging an ihm vorbei und lief wieder 
in den Weiher hinein. Sie hat den Mann nicht hineingebracht, aber 
er hatte nachher den Weg verloren. And den ging er ſonſt alle Tage. 


* 


Die Seele erſcheint gleich nach dem Tod 


313. Er hatte den Schein geſehen. Marienbaum. 

Schweſter und Bruder kamen einmal über die Straße gegangen. 

Da zog der Bruder ſie auf Seite und ſagt: „Wenn du da durchge⸗ 

gangen waͤrſt, dann waͤrſt du über die Leich gegangen.“ Der hatte den 

Schein geſehen. 

314. Der Geiſterführer. Mehr b. Kleve. 

Da war einer hier, da ſtarb keiner, of er mußte ihm das Hecke 

aufmachen, wenn der Tote zum Friedhof ging. Ene hatt het geſiehn. 

Dät Spuk dreef hem vürop noa de Kerkhoff. Daͤ Mann was ganz af⸗ 
gemagert. Daͤ mußt alltied vürop de Heckes los maake! 
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515. Der Tote gibt ein Zeichen. Kalkar. 


Ein Bruder von der Großmutter ſtarb mit 21 Jahren. Das war ſo 
ſchnell gekommen, daß meine Schweſter nicht zu Haus ſein konnte. Vor 
dem Sterben ſagte er: „Lebend oder tot, ich muß Emilie ſprechen.“ Die 
Schweſter war in Scheveningen. Da ſchickten ſie ihr ein Telegramm: 
Peter mit Sterbeſakramentien verſehen, Komm! 

Da ſchrieb ſie zurück: Ihr braucht mir nicht zu ſchreiben, Peier iſt 
am 16. November um 11 Uhr geſtorben. Da iſt es in meinem Zimmer 
Licht geweſen und Peter ſagie: „Malie, Malie, ſörgt vör Moder!“ Da 
hat uns eine Pater geſagt: „Dafür braucht ihr nicht mehr zu beten.“ 


316. Der Vetter gibt das Zeichen aus dem Jenſeits. 

Lingsfort. 
Hier iſt ein Einnehmer plötzlich geſtorben. Der wohnte in unſerm 
Haus. Der hatte immer mit dem Waſſer zu tun. Auf einmal iſt er 
umgefallen und war tot. Als fein Vater mal hier war und feine Mutter, 
da hat er ſich mal meinen Wagen geliehen und iſt mit ſeinen Eltern 
nach Tinraij gefahren. An dem Tag ſtarb ein Verwandter von mir in 
Kleve. Das ließen die mir nach Auwel ſagen. Aber vorher klopfte es 
auf einmal im Haus. And ich meinte, das wär der Einnehmer geweſen. 
Aber der war noch nicht zurück. Und er ſtritt es ab und blieb auch 
dabei. „Du bös nie wies“, ſei hen, „ik heb niet gekloppt.“ Ich kann 
mir nur denken, daß mein Vetter das war. Wir hatten naͤmlich abge⸗ 

macht, für uns ein Zeichen zu geben, wenn einer zu ſterben kaͤm. 


517. Das Zeichen aus dem Jenſeits. Geldern. 
Einer fagte hier in Geldern, er glaubte nichts nach dem Tod. 
„Wenn ich ſterbe“, fagte er zu feinem Freund, „und es gibt noch 
was, dann werde ich dir ein Zeichen geben.“ 
Als er tot war, ſprangen im Zimmer auf einmal alle Fenſter auf. 
Da ſprangen ſie auf die Tür zu. 


318. Begegnung mit dem Leichenwagen. Bislich. 

Ein alter Ohm von mir, der fartete gern. Der kam des Abends 
einmal nach Hauſe. Da war es ſchon zwölf Ahr. Da war niemand 
mehr zu ſehen. Auf einemal kam ein großer Leichenwagen an ihm vor⸗ 
beigefahren. Zum Glück ging er nicht mitten auf der Straße. Es war 
ein großer Wagen mit vier Pferden. Wie er kam, ſo war er auch 
plötzlich verſchwunden. Da fiel ihm ein, daß die alten Leute oft von 
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dem Wagen geſprochen hatten. Wer da drunter kam, der hatte ſein 
Elend. 


319. Die Seele gebt vor dem Leichenwagen ber. 
Kervendonk. 
Ene Kervendonkſe Knecht koam van Adem af. Du kreeg hej 
ene Klapp över de Uhre. Daͤt was ene Liekewage gewaͤſt. Du muß 
doa ene geſtorve ſinne. Daͤ Knecht hatt nicks geſiehn. Mar daͤn Dooje 
was doadrin. De Siel was vürop, on die gof hem dän Klapp, on 
anders was hej doodgevahre worde. De Geeſt geht alltied vörop. 


* 


Arme Seelen als Wiedergänger 


320. Arme Geelen und böſe Geiſter gehen nach dem Abendlaͤuten. 


Nach den Abendlaͤuten bekommen die böſen Geiſter Gewalt. Dann 
gehen auch die Armen Seelen. Ein Kaplan fagte uns: „Wenn ihr 
einen boͤſen Geiſt ſeht, dann macht das Zeichen des Kreuzes über ihn 
und denkt an die Mutter Gottes! Dann iſt er fort!“ 

In Wankum iſt ein Teufel ausgetrieben worden. Jeder Geiſtliche 
kann ſich bei der Weihe eiwas wünſchen, Brandſtillen oder Teufelaus⸗ 
treiben. 


321. „Jan, wat mott gej noch duhn?“ Schottheide. 
Doa hatt ook ene Jong fine dooje Brüder gefiehn. Du vroagden 
hej: „Jan, wat mott gef noch duhn?“ 
„Joa“, ſei hen, „ik mutt noch wat trüggaͤve, wat ik in de Bicht 
beloaft hatt!“ 
Du was alles gut. 


3. Die Erlöfung der Armen Seele. Sonsbeck. 
Ein Junge, dem erſchien ein Hund, ein grauer Hund. Wenn hej ’8 
Oaves de Paͤrd noa de Wei bracht, hät hej den Hond ens geſmete. 
Du hät daͤn jaͤmmerlik gejonkert. Dät was fu dock paſſiert. Du hät hen 
ene Geislike gevroagt, on du hät hen de Hond noa fine Begehr ge⸗ 
vroagt, wat hej woll. Du vertellden daͤn Hond. Dä was nachher tot 
ene alde Mann verwandelt, wat ſin Begehrte was, waröm hej ſech as 
Hond zeigde. Hej hatt eenontwintig Joar geläft aͤs Dier, drom was 
hej as Hond motte loope. 
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Du mußt dä Jung noa ene Geislike va Kölle, anders kuß hem 
gene Geislike helpe! 

So viel Meſſen mußte er leſen, fo viel Brot an die Armen geben, 
ſo viel Geld an die Kirche. Dann mußte der Geiſtliche ihn zuerſt mit 
Waſſer ſegnen, was er Oſtern geweiht hatte. Da hat der Geiſtliche ihn 
geſegnet und gejagt: „Böſer Geiſt, weiche vom Guten Geiſt!“ 

Du was ee Bruſe wie van ene aͤrge Wend. Der Alte kam dann 
noch des Abends gegangen, bis der Jung alles getan hatte. So lang 
mußte er noch furchtbare Pein ausſtehen. Wie der Junge alles getan 
hatt und für Meſſen und Brot geſorgt hait, fragte er: „Wo ſind die 
und die Menſchen?“ 

Da ſagte er: „Die ſind auf der Stelle, wo der Herrgott ſie hinge⸗ 
ſetzt hal. Darüber muß ich ſchweigen.“ 

Wohin denn ſeine Seele kaͤm? 

Wohin ſeine Frau abgeſtorben waͤr. 

Warum er denn nicht zu den Kindern ging? 

Ja, darum, weil fie nicht taugten. Er wär daran unſchuldig. Aber 
die Kinder kaͤmen auch noch in den Himmel, wenn ſie einen guten 
Menſchen faͤnden. Er kaͤme in den Himmel, und er würd für ihn 
ſorgen, zum Dank. 


322. Der Bauer muß ein Versprechen einlöſen. Heerde. 
In Heerde bei Zwolle war einmal ein Bauer geſtorben. Der hatte 
etwas verſprochen, aber er hatte es nicht getan. Da war er oft an der 
Lucke zu ſehen, da warf er Stroh herunter. Er ſtand ſogar bei den 
Kühen wie ein weißer Geiſt. Eins waren die Meiden und die Knechte 
am Melken. Da ſtond der witte Geiſt op de Deel. Da haben ſie die 
Frau gerufen. Die war nicht bang, die fragte ihn, wat ſin Begehrte 
was. Da hat der Bauer lange mit der Frau geſprochen, und ſie hat 
tun wollen, was er gelobt hatte. Und wenn ſie's dann nicht getan hätte, 
wär fie ſchnell eine Leiche geweſen. Und fie hat dem Bauer die Hand 
drauf geben müſſen; fie hat aber die Hand in die Schürze getan. Da 
waren die Finger von dem Toten in dem Stoff ausgebrannt. Das 
haben die Meiden geſehen. Aber die Frau hat die Hand über das Loch 
gehalten; ſie wollte das nicht unter die Leute kommen laſſen. Von der 
Zeit an iſt der Bauer nicht mehr gekommen. 


324. Die Frau kommt zurück. Hommerſum. 


Wir hatten eine Meid, die hatte in Hommerſum gewohnt. Der war 
etwas paſſiert, das hatte fie nie vergeſſen. Wenn die Meid des Abends 
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den Hund fütterte, kam jedesmal die tote Frau aus dem Haus. Sie war 
weiß gekleidet. Das erzählte die Meid dem Bauern. Da ſagte der 
Bauer: „Wacht, ik ſal het Paſtur ſegge.“ Da kam der Geiſtliche ins 
Haus. Der ließ die Meid fragen, warum die Frau zurüdtomme. Denn 
man muß den Spuk fragen, ſonſt kann man ihm nicht helfen. Da kam 
es heraus. Die Frau hatte noch eiwas an den Armen zu tun. Das 
hatte ſie verſprochen. Als der Bauer es erledigt hatte, kam ſie nicht 
mehr wieder. 


323. Der Wiedergänger gibt dem Großvater die Hand. Wardt. 


Als mein Großvater an einem Abend Über den Dyk kam, begegnete 
ihm ein weißer Geiſt. Der blieb vor ihm ſtehen. Da fragte Großvater, 
was er für „ein Begehr“ habe. Ob er noch eine Meſſe geleſen haben 
wolle? Ob er ſonſt etwas in ſeinem Leben unterlaſſen habe, was ihn 
quälte? Aber der Geiſt wollte nur, daß mein Großvater ihm die Hand 
gebe. Aber zuvor mußte er ſein Sacktuch um die Hand tun. Da erſt 
berührte der weiße Geiſt ſeine Hand, und wo er zugepackt hatte, war 
ein Loch im Tuch. Dann verſchwand der Geiſt, meinem Großvater war 
nichts geſchehen. 


326. Grades erlöſt einen Geiſt und zehrt ihm nach. Huſen. 

In Huſen hatten ſie eins lang gezecht, bei Köpp in der Wiriſchaft. 
Da war Muſik; da war auch Theißen Grades da va gönne Kant. Wie 
er zurückfuhr, wußte er nicht an Kant zu kommen. Da kamen ſie wieder 
nach Huſen, aber da kam ein Geiſt mit ihnen den Wall herauf. Sie 
wußten nicht genau, wer es war. Da hat keiner den Mut gehabt, den 
Geiſt nach dem Begehr zu fragen. Daß er was auf dem Gewiſſen 
hatte, konnten ſie ſich denken. Aber ſie wußten gut, daß ſie dann alles 
tun mußten, was der Geiſt noch beſorgen mußte. Da hat ihn aber zu⸗ 
letzt Grades nach dem Begehr gefragt. Da hatte die Arme Seele zu 
ihren Lebzeiten Kerzenwachs verſprochen, aber nicht gegeben. Das hat 
Grades auf ſich genommen. Und er mußte dem Geiſt ein Pfand geben. 
Da hat er ein Sacktuch hingehalten. Da hat der Geiſt hineingefaßt, 
And da war ſeine Hand eingebrannt. Das war das Siegel, daß er 
befreit war. Da fagte der Geiſt: „Jetzt bin ich ein Kind des ewigen 
Lebens. Ich will für dich beten.“ Der Grades war Küfer, er war ein 
frommer Junge. Als ihm das paſſierte, wußte er nicht, was er tun 
ſollte. Wie er in die Wirtſchaft kam, fiel er fo an den Grund. And 
da mußte er drei halbe Schoppen Schnaps trinken, eh er was ſagen 
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konnte. Schließlich iſt es doch unter die Leute gekommen. Mein Vater 
ft ein guter Freund von Grades geweſen. Und da hat mein Vater 
geſagt: „Grades, ſeg min de Woarheit“! 

„Hen“, hat er geſagt, „hen, het es woar fu gebürt.“ Er hatte 
keine Art mehr zu leben. In einem Jahr war er tot. Das iſt eben fo. 
Es gibt Natürliches und Ubernatürlihes! Iſt es nicht fo? 


322. Die vergeſſene Wallfahrt. | Straelen. 


Einer Magd iſt das paſſiert im Stall. Da kam ein weißer Geiſt, 
Der guckte immer, ſagte nichts. Dann ging er fort. Da haben ſie der 
Magd geſagt, ſie ſollte fragen. Das war die Frau vom Hof. Se hai 
geloaft, op daͤn on dan Dag noa Kaͤvelaͤr de goan. Die on die ſohe 
meigoane. Da ſind ſie an dem Tag nach Kevelaer gegangen. Die Frau 
ging mit und kam auch mit zurück bis zur Tür. Da war fie weg. 


328. Die Tochter webt für die Mütter das verſprochene Tuch. 

Mehr b. Kleve. 
In Mehr bei Kleve kam eine Mutter zurück. Die mußte noch ein 
Stück Tuch weben. Das ſollten die armen Leute kriegen. Da hat die 
Meid mit dem Paſtor geſprochen. Und die Meid fragte die Frau nach 
ihrem Begehr. Da hat ſie gelobt, das Stück zu weben und ins Armen⸗ 
haus nach Kleve zu bringen. Da wollte die Frau als Pfand die Hand 
von der Meid halten. Da wickelte die Meid ihre Schürze um die Hand 

und gab ſie der Frau. Da war das Tuch wie weggebrannt. 


329. Der tote Nachbar geht mit zur Kirche. Sonsbeck. 


Des Morgens ging ein Mann zur Kirche. Ene Noaber, daͤn dood 
was, ging mit. Eemoal, tweemoal, driemoal! He is naͤben hem opge⸗ 
goane. Daͤ Mann hät du ömmer vor den dooje Noaber gebaͤt. Hauf 
Miß Hät hej weer vör den Dooje gebaͤt. Du hät hej hem boaven aan 
den Altar geſiehn. 


330. Der Wiedergänger will ein Vaterunſer haben. Labbed. 


Enen Ohme hatt enen Hoff in Labbeck. Doa fin ik ens oppe Kermes 
gewäft, on du bleef ik över Nacht. Daͤt koam ſelde vör. Ik hatt tüg 
nicks geſacht. Op eemoal ſteei min ene aan den Arm on fät: Opſtoane! 
Ene witte Geiſt. 

Ik ſei: „Ik bruk niet op de ſtoane!“ 

Daͤt was midden in de Nacht. Die andere wußten dat. Min Ohme 
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ſei: „Maak maͤr ee Krüs! Mina, maͤr geen Angſt! Dal düt nicks! Daͤ 
will af on tu ee Vaterunſer hebbe.“ 

Oernoa maͤckden ik ee Krüs on weg was hen. 

Later wollten die mich als Maͤdchen haben, aber ich wollte nicht. 


331. Die Tote ſucht ihre Schweſter. Kalkar. 

Kathrina Hockes war eine arme Frau; die fragte ſich nichts, das 
war fie nicht gewöhnt. Aber wir wußten ſchon, wenn fie etwas nötig 
hatte. Ich hab öfter Fleiſchſachen hingebracht. Sie hatte drei Finger 
auf dem Kopf eingebrannt. Früher, da war's ihr beſſer gegangen. Da 
hatte ſie in einem guten Haus gewohnt. Wie ſie dann in das kleine 
Haus gezogen war, iſt die verſtorbene Schweſter gekommen. 

„Katrin“, hat fie gejagt,“ ek heb ow öͤverall geſükt on nerges ge⸗ 
vonde. Nu heb ik ow toch endlich!“ 

„Joa mär, Lisbeth, wo kommt gej dann nu her?“ 

„Katrin, ek heb drie Pond Rindoleis aan de Barfuze⸗Mönnike 
verfproafe, on wenn gej dat nu düt, dann ſi⸗je een Kind Gottes, on 
ek ook!“ 

And zum Zeichen hat ſie ihr die Hand auf den Kopf gelegt. Die 
feurigen Zeichen konnte man noch immer ſehen. Die Frau wohnte in 
Alt⸗Kalkar. 


332. Um ein Pfund Wachs. Balberg. 


In Balberg mußte eine Frau wiederkommen. Sie hatte ein Pfund 
Wachs für eine Kerze verſprochen. Die hatte ſie aber nicht mehr ge⸗ 
geben. Das hat fie dem Schwiegerſohn erzählt. 

„Dann ſal ik het duhn,“ fagte der Mann. Da war fie erlöft. 


533. „Der alte Mölders käm wieder.“ Labbeck. 

Ein Verwandter von mir, Dr. Huſen, war bei einem Onkel zu 
Beſuch. Da hörte er des Nachis einen durch fein Zimmer gehen. Aber 
er konnte keinen ſehen. Das erzählte er am Morgen. Da gaben ſie 
ihm ein anderes Zimmer und ſagten, der alte Mölders kaͤm wieder. 


334. Gchweſter kommi wieder. Grieth. 

Eine Schweſter von van Elsbergen, die kam hier wieder, die ſpukte. 

Der Paſtor muß ſie nach ihrem Begehr gefragt haben. Da war er 

immer hinter dem Elsbergen her. Der hat dann Land an die Kirche 
gegeben. Da war der Spuk fori. 
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335. Wilmes Dores. Bislich. 


Bei Miggebree am Ogk ſteht jetzt die Tür immer auf. Aber das 
iſt noch nicht lange her. Die war früher immer geſchloſſen. Wenn es 
regnete, kam da immer der Wilmes Dores ſech ſchule. Das mußte wohl 
eine Arme Seele fein. Der kam auch, wenn es kalt war. Der alte 
Miggebree konnte ihn immer ſehen, der Sohn nicht. Aber fie wollten 
den Geiſt nicht im Hauſe haben. Darum war da früher die Tür immer 
zu. Wie da meine Kinder noch zur Schule gingen, war die Tür 
noch immer zu. 


336. Der Geiſtliche erlöſt die Großmutier. Megchelen. 


In Megchelen ſahen zwei Knechie die Großmutter ſitzen. Die war 
ſchon ein paar Jahre tot. Nachher ſahen die anderen ſie auch. Da ging 
der Bauer zum Geiſtlichen. Da war alles gut. 


537. Die Reid erlöſt die Mutter durch eine Wallfahrt. Vynen. 


Da war in einem Kuhſtall ein weißer Geiſt; der kam jede Nacht. 
Sie hatten ihn ſchon vorher nach dem Begehr gefragt, aber er hatte 
nichts geſagt. Da kamen ſie dahinter, daß der Geiſt die Mutter war, 
von einer Meid, die auf dem Hof diente. Da mußte die Meid des 
Abends in den Kuhſtall gehen und melken. Eine andere Meid ging 
noch mit. Und der Bauer hatte ihr gefagt, fie müßte den Geiſt be⸗ 
fragen, nach feinem Begehr fragen. Da fagte die eine Meid auf einmal: 
„Doa is fe!” 

Da fragte die Tochter: „Muder, ſitt gej daͤt?“ 

Da ſagte die Mutter: „Joa Lien, dät ſin ik.“ 

„Joa maͤr Muder, wardm mutt gej dann töſſen Hemel on Erd 
goane?“ 

„Joa Kind, ik hatt een Gelübde gedoan, een Beifahrt noa Boxmeer 
de duhn. On ſo lang daͤt niet gebürt, mutt ik wandele!“ 

Da ſah die Meid, daß das Hemd von der Mutter zerriſſen war, 
und da fagte fie: „Mär Muder, wat hebt gej ow Hemd fo kapott?“ 

Da ſagte die Mutter: „Kind, Toat van Oavend gene Hond op 
Stroat! Noa t Nonluhe konne we nicks dotänge duhn!“ 

Da haben fie zu dreien eine Wallfahrt nach Bogmeer getan und 
eine Meſſe leſen laſſen. Da hat keiner die Frau mehr im Kuhſtall 
geſehen. Die ging da ihrer Tochter nach. 
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338. Um ein Liter Ol. Pont. 


Woar ens een Vrou geſtorve, on noa ee paar Wäle doa kömmt 
die Brou weer. Wett woar fe. En du haie fe dör gevroagt, wat fe 
woll. On du hai fe geſacht, ſe hai ene Liter ſüten Oalie (Rüböl) be⸗ 
loaft aan de Kerk. On fe muße noa Kaͤvelaͤr pilgere, met twie Mann 
on ſe ſelef. On wie ſe bald e Kaͤvelaͤr gewaͤſt, du woar die Vrou ver⸗ 
ſchwunde gewaͤſt. Die twie andere ginge noa Kaͤvelaͤr, on alles was 
erledigt. On fe hebbe nicks mehr gehört. 

Zuhoͤrerin: Ech hai Angſt gehatt, mar het woar hör Muder. 


339. Mädchen erſcheint auf der Brücke. Venlo. 

Ee Maͤdje va Venlo es op de Bröd fin Kamerodjes tänge gekomme, 

driemoal. On du ſinn ſe noa ene Geislike tu gegoan on hebben daͤn 

gevroagt. On dä Geislike es over de eigeſte Brock meigegoan on doa 

hebben je daͤt Kamerodſe afgevroagt, noa fine Begehr. Du mußten fe 
noa Gennuhe goan baͤne. Doa es een Kapell, ooch en't Hollands. 


| 540. Die Wallfahrt nach Kevelaer. Wyler. 

Wilm Husmanns fin Brou ging Water hoale. Hör Brier was 
dood. Du fatt hen op de Pump. In Hüs hadden fe hem ook geſiehn. 

„Jong,“ ſei ſe, „wat mott gej noch?“ 

„Süfter, ik mott nach een Reis noa Kaͤvelär duhn!“ 

Anders nicks. Du ging die Muder noa Kaͤvelaͤr. Die was va 
Wyler. 

341. Der Fiſcher fragt den Toten nach ſeinem Begehr. 
Millingen. 

In Millinge was ter ene Mann. Daͤn hatt noa Kaͤvelaͤr wille goan. 
Maͤr du was hen op ens geſtorve. On as hen dood was, den eigeſte 
Mörge, ſahg hem ene Viſſer voͤr fin Dör, den Dooje. Du geng daͤn noa 
de Paſtor on vertellden hem fo en fo; nett ſo as het gebürt was. Daͤ 
Paſtor ſchreef noa de Poaters. Du mußten fe daͤn Dooje afvroage, mar 
dat deh dA Viſſer niet gär, want fe ſeggen, die afvroage laͤvde niet lang. 
On het erſt wilde hen het niet duhn. Hej hatt Brou on Kinder. Mar du 
hatt hen het eiges toch gedoan. Du mußt den Dooje bloß noa Kaͤvelaͤr 
goan. Ene gong, on du woar daͤn dooſe Mann gerett. 


542. Der Tote geht mit nach Kevelaer. Zyfflich. 

Ik heb höre ſegge. Doa hatt ene Bur een Betfahrt geloaft noa Keve⸗ 

ſaer. Doadröver was hej afgeſtorve. Du es de hele Familie noa Kevelaer 
gegoane. On daͤn Dooje es opper Opk met opgegoane. 
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343. Wiedergängerin wegen nichterfäflten Verſprechens. Veert. 

Mein Großvater hat das geſehen und feine Magd an der Oligskat. 
Da ging mein Großvater im Mondſchein an der Koat vorbei. Da ſchreit 
die Magd. „Was haft du?“ jagt mein Großvater. 

„Da ſteht die Oligstrü auf dem Weg.“ 

„Ja wie, ich ſeh aber nichts.“ 

„Ja, da ſteht ſie ganz weiß.“ 

„Ich ſeh nichis“, ſagt mein Großvater und ging nach Haus. 

Da, am anderen Tag war es überall bekannt. Da hat in der Oligskat 
die Frau hinter der Haustür geſtanden. Sie haͤtt im Grab keine Ruh; 
fie hätt aan de Huckſe Kapell ein paar Pfund Wachs und ein Malter 
Korn geben wollen. Das ließ ihr keine Ruh. Sie waͤr zu früh geſtorben. 
Da waͤr ſie ſo die Welt ausgegangen. 

Die Leute von der Oligskat haben alles gegeben. Da haben ſie nichts 
mehr geſehen. 


344. Die Mutter hat das Yegefener bei ſich. Pont. 
Op't Holles erges, doa hatt de Moder ömmer op de Mlerkes van de 
Las, aan de Baͤrmſtai gefäte. Du hatt de Meid fe gevroagt, mar ſe hatt 
nicks geſacht. Du fät de Bur: „Vroag nach ens!“ Du ſatt fe weer op't 
Zasmüerfe. Den darde Kehr vrug fe, wat fe muß. Du ſacht fe, fe ſoh 
mär een Taſſeduk kriege, fe hai het Vagevür bie ſech. Du hatt je en dat 
Taſſeduk gegrepe on een glaͤunege Hand afgemoalt. Du mußten fe noch 
wat duhn. Mär dat Taſſeduk hebbe fe noch lang opbewahrt. Dat heb if 
ömmer gehört. 


545. Der Pater erlöſt die Mutter. Obermoͤrmter. 

Im Dorf, in der Wirtſchaft S. ... iſt die Mutter wiedergekommen. 

And ſie war ſchon ſo lang begraben. Des Nachts ſtand immer eine Frau 

in dem Graben vor dem Haus. Man hat fie eigentlich nicht erkannt und 

man hat ſie auch nicht nach dem Begehr gefragt. Da iſt ein alter Pater 

gekommen. Der hat ſie geſegnet und ſeit der Zeit hat ſie keiner mehr ge⸗ 
ſehen. 


* 


Der Geiſtliche als Wiedergänger 


346. Der Paſtor lommt wieder. Wardt. 


Warum ſollen wir nicht an Geiſter glauben? Das ſagt doch Chriſtus 
ſelbſt. And da kann der Paſtor hier predigen, was er will. Ich bin ein 
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alter Mann und auch feſt im Glauben, und ich kann einem Proteſtanten 
noch nachweiſen, daß er nicht den rechten Glauben hat. Ich glaube, was 
ich als Kind in der Chriſtenlehre gelernt hab. Was ſagt ihr davon, jongen 
Haͤr? Ein Menſch, der noch nicht ganz verloren iſt, kommt in einem wei⸗ 
ßen Gewande zurück, ein Verdammter in einem ſchwarzen. Die Ver⸗ 
dammten kommen ſelten zurück, weil fie ja doch nichis mehr erreichen 
können, wohl als Teufel. Da war ein Paſtor in Wardt, der hatte viel 
getrunken. Da kam einmal der Fenhof. Der war Knecht in Wardt; mein 
Vater hat ihn gut gekannt. Und der ſah da eine weiße Geſtalt ſitzen. Es 
war ſchon Nacht. Da ging der Knecht zu dem neuen Paſtor und ſagte 
dem das. Aber der wollte das nicht glauben. Da ſagte der Fenhof: 
„Herr Paſtor, dann fragt mich in der Beichte, dann müßt ihr mir glauben. 
Der ſitzt am Abend da und geht am Morgen fort.“ Da ging der Paſtor 
am naͤchſten Abend mit. Da ſaß der Geiſt auf derſelben Stelle. Es war 
ſchon ſpaͤt im Abend. Da war dem neuen Paſtor die Stimme verändert 
vor Angſt. Da wollte er noch warten und in die Kirche gehen, um die 
Oſterkerze zu holen. Aber der Knecht ſtieß ihn an, er ſollte ihn gleich be⸗ 
fragen. Da kam der Geiſt auf ſie zu und ſagte: „Alle ſeligen Geiſter 
glauben an Gott, ich auch.“ Da haben ſie ihn befragt, und da kam es 
heraus. Der Geiſtliche hatte viel gelobt und wenig gehalten. Er hatte 
Meßgelder angenommen und keine Meſſen dafür geleſen. Drum geht 
man immer ſicher, wenn man den Klöftern die Meſſen gibt. Die leſen fie 
ſchon. Da hat der neue Paſtor von Wardt die Meſſen geleſen, und ſeit 
der Zeit hat keiner was von dem Geiſt geſehen oder gehört. 


342. Der Geiſtliche lieſt die Meſſe zu Ende. Straelen. 

In de Kulturkampf wurd ene Geislike onder de Meß vaſtgenomme. 

On een Meß mag niet geffürt werde. Du es de Geislike geſtorve. Du was 

het Nachts de Kerk beleuchtet. Du woar dä Geislike en de Kerk. Du hät 

hem ene noa fine Begehr gevroagt. Haͤ mußt de Meß utläfe. Du hät ene 
gedient, on du wurd de Meß utgeläfe. Du woar het gut. 


548. Die nächtliche Meſſe. Empel. 

Da war ein Junge, der war ſehr fromm und ging gut zur Kirche. 
Da war er einmal in Schlaf gefallen und vom Küſter eingeſchloſſen wor; 
den. Er wurde auf einmal wach und ſah am Altar einen Geiſtlichen 
ſtehen, der nach einem Meßdiener umguckte. Am anderen Morgen erzählte 
er das dem Paſtor. Da mußte der Junge in der Kirche bleiben und Meß⸗ 
diener ſpielen. Er fragte den Geiſtlichen nach ſeinem Begehr. Da mußte 


9 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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der Geiſtliche noch 40 heilige Meſſen leſen, die er im Leben vergeſſen 
hatte. 
349. Der Gaſthauspater kommt wieder. Kalkar. 
Meine Patin wohnte hinter dem Rathaus. Da hieß es Gaſthüſer 
Kerk. Das war ein altes Giebelhaus, da kamen früher die Reiſenden 
unter. Da iſt immer ein Geiſtlicher in ſchwarzen Kleidern auf und ab 
gegangen. Der ſoll unter Napoleon ausgetrieben worden ſein. 


330. Der Geiſtliche bedankt ſich. Schottheide. 
Enen andere hatt een Reis van ene Paſtor aangenomme. Die hatt 
daͤn beloaft. On as daͤn trüg was, koam ene witte Geiſt on bedankde ſech. 


351. Der Geiſtliche am Mitteltor. Xanten. 

Am Mitteltor hat eine Frau neben der Treppe einen Geiſtlichen im 

vollen Ornat liegen ſehen. Als ſie nachher wieder hinging, war er nicht 
mehr da. Da hieß es natürlich, das habe etwas bedeutet! 


* 


Der feurige Wagen an der $offa Eugeniana 


332. Jan va Lei im feurigen Wagen. Lingsfort. 
En de ſpanſche Tied, du hebben ſe een Schanz gebaut aan de Grenz. 
Mär den Andernehmer betalde niet gut ut. On daͤn koam du s Nachts 
doa met ene vürege Wage on twee vürege Paͤrd. Jan va Lei hiet daͤn, dä 
koam doa ſpuke. On doa was het fo eng; doa es ſo'n Schlucht een. Wan 
's Nachts doa durkeem, muß ee Sprlichske ſegge. Dann ſoaten doa du⸗ 
ſend ſchwarte Katte. Dann mußt men dat Sprüchske ſenge: 
Jan va Lei, 
Daͤn fei tot mei: 
Mieſel, Mufel, Kaͤttje, 
Wat düht ge hei? 
Ik will ens aanneme, ene Mind foam van Arte. Dann mußt hen dat 
kenne. Dann maͤckden ſe de Waͤg kloar. Anders koam hej niet derdur. 


333. Gramm va Lär. Lingsfort. 

Aan Haſepüthesberg viehrt enen Har met ene glaͤunege Wage on twee 
glaͤunege Paͤrd. Dän Haͤr heet Gramm va Laͤr. Daͤn mott doa vahre. 

Dän hatt hier de Schanz het Hafepütje erricht, on dä was met het 
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Geld vör de Arbeiter derdoͤr gegange. Daͤt ſoh een Schipvahrt gaͤve, van 
de Maas noa de Rhin, on daͤn hatt dat Geld doavür. Vandag es daͤt 
noch Haſepütjesberg. 


334. Haſepütje on Gchromm va £är. Weſterbroek. 


Haſepütje on Schromm va Lär koame van Arten on dann vohren 
fe met gläuentege Wage on gläuentege Paͤrd over de Greef. Dat Leechi 
foahgen je, die vohre dür de Nacht. Die wurten en Arcen afgeläfe. Dät 
weet ik. Af die doavan woare, weet if neet. 


555, Der Ganitätsrat am Haſepütjesberg. Straelen. 


Am Haſepltjesberg iſt Sanitätsrat Koppers was paſſiert. Der kam 
an einem Winterabend ſpät heim von einem Krankenbeſuch. Da blieb 
ihm am Haſepütſesberg fein Pferd ſtehen. Das konnte er nicht von der 
Stelle fortbringen. Koppers war ganz wach. Er mußte aus dem Wagen 
heraus. Ob er den Spruch geſagt hat, den die Leute da ſagen, wenn es 
ſpukt, weiß ich nicht: 

Jan va Lei, 

Wat düht ge hei? 
Muſel, Muſel, Kattje, 
Wat düht ge hei? 


556. Haſeput und Gramm va Car. Pont. 


An der Grift, bei einem großen Baum, da war es nicht geheuer. Da 
brannte immer zuerſt ein Feuerchen, und dann kam ein Wagen gefahren. 
Gramm va Laͤr und Haſeput ſollen in der Kutſche gefahren ſein. Die 
beiden hatten wirklich gelebt. Gramm va Laͤr ſtand auf der Totenliſte in 
der Kirche. 


337. Der feurige Wagen. Beert. 

Bie Hafepütjesberg vahren Haſepütſe on Gramm va Lär en ene 

glaͤunege Wage. Die hebben doa de Kanal gebaut on gee Geld betalt. 

On du derdoͤr met Wagen on Pärd over Haſepütßesberg. Den Düvel 
holp hoͤn over de Graf. 


558. Der feurige Wagen und der Geiſtliche. Voſſum. 

Haſeput on Gramm va Lär vohren en ene gläuentege Wage. Du 

foam ene Bur, daͤn hau ene Geislike gehalt. Daͤn deh du niet utwieke. 
Du vohr dä glaͤuentege Wage dröver on foam du weer op de Erd. 
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339. Der feurige Wagen im Reichswald. Labbed. 

In het Reichswald heb ik ens ee Geſpann geſiehn. So'ne kleine römis 
ſche Wage mit vier Pferden. Das ging uns über die Koͤpfe weg. Het was 
's Oavers laat. Wej hadden oͤver Dag Meſt gevahre vor Haverſtoppele. 
Da hörten wir ein Gerammel und dann ſahen wir's kommen. 

„Vajer“, ſei ik, „wej wille maͤr ens een paar Vaterunſer bäje!” 

Dann kam es durch die Bäume, ſo hoch wie die Kammer hier. Da 
hab ich meinen Schwiegervater feſthalten müſſen. Die Pferde konnten 
wir deutlich ſehen. Das hab ich nachher dem Paſtor erzaͤhlt. 

„Dores“, ſei hen, „maͤr bäje, bäje!” Dat hatt if gedoane. 


360. Der feurige Wagen. Wankum. 


Doa koam ooch ene vürege Wage met zwei glaͤuentege Pärd. En ee 
grot Bür koame fe aangetrede, laat in den Here. 


561. Der glühende Wagen. Straelen. 
Doa aan de Kul e Stroale goan twie Pärd met ene glaͤujende Wage 


aan't Kaſchtiélke. 
* 


Das Waaſeleecht 


562. Die Waaſeleechte. Vynen. 
Joa, Waaſeleechte, daͤt ſinn de Sielkes van Kindere, die in de Ges 
burte ſterve. Die mutte noch gedoopt worde. 


363. Das Waaſeleecht am Haſepütſesberg. Lingsfori. 

Van Waaſeleechie, van Kinder, die niet gedöpt waaſſe, doa heb if 
van höre vertelle. 

Da war ein Mann an Hafepütjesberg gekommen. Der lief bei 
einem Waaſeleecht aus. Er hat in ſeiner Angſt vergeſſen, nach ſeinem 
Begehr zu fragen. Wenn er's gefragt und getauft hätt, dann wär es erlöſt 
geweſen. 

564. Das Waaſeleecht will getauft werden. Bahnum. 

Des Abends ſpät kam ich mal vom Bur. Da tanzte ein Licht vor 
mir her, als ob einer mit der Laterne ſchwenkte. Da denk ich, wer laͤuft 
da? Das iſt ſicher ein Geiſt. Das war mitten im Feld. Gut, ich bin dem 
Licht nachgegangen, das Land hinauf, dann über einen Weg; an einer 
Wieſe mußte ich noch über einen Draht. Aber ich bin ihm nachge⸗ 
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gangen bis zu einer Waterlei, da blieb ich ſtehen. Da hat es eine 
ganze Zeit geſtanden. Mit einmal war es fort. Das war am Hogen 
Weg. Da hab ich einen alten Mann gefragt, den Heesling. Der wußte 
Beſcheid. Oer fagte, das wär ein Waaſeleecht. Wißt ihr, das Waaſeleecht 
iſt die Seele von einem ungetauften Kind, und ſo eins hat mich an die 
Waterlei geführt. Haͤtt ich nach feinem Begehr gefragt, dann wär es 
erlöft worden. Die wollen getauft fein, und darum hat es mich an die Lei 
geführt. Aber ich wußte das damals nicht. 

Der alte Heesling, das war ein Mann; dem konnte man nicht in die 
Augen ſehen. Der guckte auch keinen an. Aber der wußte viel, der ſah 
auch alles. I 


565. Das Waasleecht auf dem Kaiſerhof. Veert. 
Auf dem Kaiſerhof bei Veert geht ein Licht von einer Eiche aus. Da 
ſoll ein ungetaufies neugeborenes Kind begraben ſein. Das Waasleecht, 
die Seele des Kindes geht da um. Vater iſt einmal atemlos gekommen; 
da hatte er das Licht auf dem Kaiſerhof geſehen. 
Da hat es immer geſpukt. Die Pferde hatten geflochtene Mähnen; die 
Kühe waren von den Ketten los. Das war ein Spukhof. 


366. „Seid fo gut und tauft uns!“ Wardt. 

Früher gab's viele Waaſeleechte. Die gingen auf und nieder. Und 

wenn man fie fragte, fagten fie, daß fie ungetaufte Kinderſeelen ſeien, 

und dann baten fie: „Seid fo gut und tauft uns!“ Dann war ihnen ges 
holfen. Aber die wenigſten Menſchen hatten den Mut, ſie zu befragen. 


567. Die zwei Waaſeleechte. Bislicher Inſel. 
Die alten Leute fagten früher: „Dät es een Waaſeleecht.“ Dann 
kamen kleine Lichichen über den Oyk. Die flogen auf die Leute zu. Die 
konnten einem nichts antun. And man konnte ihnen auch nicht helfen wie 
den anderen Spuken; das waren meiſt Arme Seelen. Die Waaſelicht 
waren Arme Seelen von kleinen Kindern, die nicht getauft waren. Die 
Seelkes wiſſen zum Glück nicht anders. Wenn früher ſo ein Licht kam, 
dann gingen die Leut auf Seit und ſchwiegen, bis es vorbei war. Hier in 
einem Haus kurz bei, wo jetzt Kobes von Lenn wohnt, ſind einſt Zwil⸗ 
linge tot angekommen. Da ſahen die Leute an dem naͤchſten Abend zwei 
Waaſeleechte um das Haus gehen. 


568. Das Waaſeleecht führt in die Irre. Obermörmter. 


Die Waaſeleechte führen auf Irrwege. Mein Vater kam einſt von 
Kalkar über Hönnepel. Aber er konnte nicht nach Obermörmter kommen. 
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And auf einmal bekannte er ſich. Da war er oppe Grind bei Wardt. Das 
hatte das Waaſeleecht getan. Da ſprang es wie eine Bürgeftalt ins Waſ⸗ 
fer. Da fragte er: „Es daͤt de Rhin?“ 

And er fand auch einen Wegweiſer. Da hat er den Roſenkranz ge⸗ 
betet. Zuletzt iſt auch ein Geiſtlicher den a gegangen. Da war es aus 
mit dem Waaſeleecht. 


569. Wie man ſich gegen Waaſeleecht ſchützt. Lüttingen. 

Da waren früher die Waaſeleechte. Das waren Lichter, die tanzten. 

Die zogen die Menſchen ins Waſſer. Dann mußten ſie ſchnell einen 

Strumpf ausziehen und ihn „krang aantrede”. Dann konnte der Spuk 
nichts. Aber wer es nicht wußte, das war ein armer Mann. 


320. Was war das? Niedermörmter. 


Vom Waaſeleecht weiß ich auch Beſcheid. Das hab ich ſelbſt erlebt. 
Vor 50 Jahren kam ich von Rees nach Ademer Bruch. In Rees war eine 
Schweſter von mir verheiratet. Wie ich an der Schanz war, kommt ein 
dicker Nebel auf. Da hab ich bei Lieven ein Schnaͤpschen getrunken, aber 
ich war noch keine Viertelſtunde da. Da wurde es faſt finſter. Ich konnte 
keine ſechs Schritte ſehen. Da kam ich ans Diwaalen. Ich lief von ſieben 
bis elf, ich war neben dem Weg. Auf einmal ſteh ich vor der Kirche in 
Hanſelaer. And ich lief ſchon wieder. Ich war auf mich ſelbſt giftig. Dann 
war ich wieder auf der Schanz. Da ſaß ein Junge und war am Eſſen. Da 
hab ich auch was gegeſſen. Vier Stunden war ich gelaufen, von ſieben bis 
elf in dem dicken Mott, und ich war nur allzeit am Dyk. Das war ja auch 
nur ein Weg von zehn Minuten. Das begreife ich nicht. And nachher be⸗ 
kannte ich mich wieder. Was war das? 


371. Das Licht an der Bahn. Pont. 


Hier woar ömmer geſproake: Doa geht ee Licht van Ingenrai noa 
Furtmann. Nu koam ik 's Oaves noa Hus. Doa woar nach ene Mann 
bei mech, Tomberg. Dän hai dat döder höre fegge. Op eemoal kikt er doa: 
„Doa es de Löcht! Doa es de Löcht! Op gene Kant van de Bahn.“ 
On doa ging die bis bei de Bahn op de Waͤg. On ſo woar ſe ooch all 
op de Bahnübergang. En ene Moment. Du ſaͤt hej: „Komm, wej goan 
kieke, on hej dollde mech vürop. Mär allebeeds woare wej de bang. On 
du geng de Loͤcht en de Höͤcht, geng fe noch hondert Meter de Bahnſtreck 
noa. Du foahge wei nicks mehr. En ene Moment mädde dät Licht ene 
Waͤg van tien Minute. 
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Die Sürkäls 


372. Die Fürkaͤls. Wardt. 
Früher gab's die Fürkaͤls; die haben manchmal was angerichtet. Die 
kamen aus Oſt und Weſt, aus allen Himmelsgegenden hier zuſammen, 
auf den Weiden. Und dann gab's Streit. Sie ſchlugen ſich, daß die Fun⸗ 
ken ſtoben. Und dann war es gut, daß kein Menſch in der Nähe war. Die 
Fürkäls waren ſchlimmer als der Teufel. Damals hüteten die kleinen 
Bauern des Nachts hier die Pferde. Die waren nicht ſicher vor Dieben 
und Werwölfen. Aber wenn die Fürkaͤls kamen, trieben die Baͤuerchen, fo 
ſchnell ſie konnten, die Pferde zuſammen und liefen auf den naͤchſten Hof. 
Dann ſahen fie zu, wie ſich in den Weiden die Fürkaͤls umtrieben. 


573. Der Feuermann in der Allerſeelennacht. Arſel. 
Als mein Großvater noch ein junger Kerl war, freite er mit einem 
Mädchen aus der Bönninghardt. Einſt kam er in der Nacht von Aller⸗ 
heiligen auf Allerſeelen nach Xanten. Da traf er bei den Eichen am 
Nöske einen unheimlichen Kerl. Dem glühten die Augen wie ein Feuer⸗ 
mann. Oer fragte auch noch um Feuer. Da machte mein Großvater ein 
Kreuz und ſchlug ihm eine ins Geſicht, daß er vierkantig auf die Straße 
fiel. Vor der Stadt ſtand der Kerl wieder und fragte nach der Zeit. Da 
ſagte mein Großvater: „Frag den, der beim Röske im Graben liegt!“ 
In der Nacht vor Allerſeelen dürfen alle Geiſter umgehen. 


324. Der Vürmann ſpuckt Feuer. Baersdonk. 


Eine Werheß und ein Vürmann gingen hier des Nachts um. Ein 
Bürmann kam einmal quer über den Weg und ſpuckte einem Mann eine 
Handvoll Feuer ins Geſicht. 


373. Die Fürkäls und die Jungen. Veert. 

Da liefen fräher Männer mit einem Feuerrad durch die Gegend, 

wenn es zwölf Uhr war. Das waren die Fürkaͤls. Die gingen vor den 

Jungen zuerſt laufen, aber dann drehten ſie ſich um, und dann hat keiner 
vor Schreck mal ſagen können, wie ſie ausſahen. 


576. Der Feuermann „laßt ſich flöten“. Veert. 


Bei W... hatte es gebrannt. Da blieben fie mit der Feuerwache die 
Nacht zuſammen ſitzen; mein Vater war dabei. Da kam ein Licht und 
ſchwebte über den Kirchhof. Wenn fie flöteten, blieb es ſtehen. Dann ver⸗ 
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ſchwand es und ging 50 Meter weiter auf. So ſchnell konnte kein Menſch 
gehen. Keiner hatte den Mut, das Licht naͤher zu pfeifen. Das Licht ging 
über den Friedhof und an der Paſtorat vorbei. Die Leute meinten, das 
wär eine Arme Seele geweſen. 


Der Druck- und Dwaalgeiſt 


5772. Der Geiſtliche auf dem Dwaalweg. Wardt. 
Da war früher ein Mann in Wardt; der hat das Bild ſelbſt gefehen, 
und der hat es meinem Vater erzählt. Und das war kein Lügner. Der 
Geiſtliche war einen Tag in Lüttingen und einen in Wardt. And der 
kam am Chriſtabend auf den Dwaalweg. Da ſah und wußte er gar 
nichts mehr. Herrgott hilf, da hat er gebetet. Und da kam ein Engel und 
nahm ihn bei der Hand und führte ihn nach WVardt. Davon gibt's das 
Bild. Das hatte der geſehen, und der hat's meinem Vater erzaͤhlt. (Das 
Bild haͤngt jetzt noch im Pfarrhaus in Wardt.) 


578. Der Steckendüvel. Sonsbeck. 
Auf dem Steckenhof nach Veen hin ſpukte ein großer ſchwarzer Hund, 
dba Steckendüvel. Der Großvater auf Steckenhof hatte ein Faͤßchen 
Schnaps geholt; die Leute brannten damals heimlich. Auf einmal ſpringt 
ihm der Hund oben auf das Schnapsfaͤßchen und bleibt da ſitzen. Er ſtieß 
ihm mit der Schnut in den Nacken. Er hatte große glühende Augen. Auf 
einmal ſprang er wieder ab. 
Der alte Bur muß ſich da früher aufgehaͤngt haben. 


329. Der Spuk läßt ſich tragen. Züttingen. 

Ein Bauer von Xanten⸗Beek baute für einen Fiſcher von Lüttingen 
das Land. Da brachte ihm der Fiſcher ein Pack Fiſche. Unterwegs ſprang 
ein Spuk dem Fiſcher auf den Rüden, und er konnte ihn nicht los werden. 


380. Spuk läßt ſich vom Schneider tragen. Haffen. 


Ein Schneider aus Haffen trug ſich eine Hucke Holz nach Haus. Da 
kam er durch eine Wieſe. Da konnte er nicht mehr weiter. So einen 
ſchweren Spuk hatte er auf dem Rüden. Da blieb er liegen. 


381. Arme Seele läßt ſich tragen. Emmerich. 


In Emmerich wurde viel von einem Spuk erzählt. Der wurde immer 
ſchwerer. Der ſetzte ſich den Leuten auf den Rüden; eine ganze Strecke 
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mußten fie ihn fchleppen. Und wenn fie meinten: Jetzt fall ich um, dann 
war der Spuk fort. Das muß eine arme unerlöfte Seele geweſen fein. 


382. Der ſchwere Aufhuckgeiſt. Dillekom. 

Brou Sietmanns, dör is het paſſiert, dat een ſchwoar Dier över hör 

viel. De Sweet koam van alle Kante. Du begonn fe de bäje, du was het 

weg. Dat Dier was ſeker ene Spuk van ene Ming. Brou Gietmanns van 
Dillekom was dät paſſiert. 


383. Druckgeiſt geht mit anf den Hof. Kanten. 


Da war ein Mann, der iſt des Abends auf feinen Hof heimgekommen. 
Da iſt ihm ein Tier auf den Rücken geſprungen, das konnte er nicht los 
werden. Da hat er alles verſucht, aber es half ihm nichis. Halbtot 
ſchleppte er ſich auf den Hof. Da rief er um Hilfe, bis ſein Bruder kam. 
Dann ſagte er: „Mir ſitzt ein Tier auf dem Rücken, hilf mir!“ 

Da hat er das Tier geſehen mit einem großen Rachen. Aber jedesmal, 
wenn er danach reichte, verſchwand es. Da begannen ſie zu beten; auf ein⸗ 
mal war alles fort. 


584. Der Druckgeiſt führt in die Irre. Vynen. 


Doar koam ens een Brou üt de Katteboſch dör hei Hecke van Kalkar. 
Du hatt fe een ſchwoar Bracht op dr Rück, nett as ene grote Hootborrel. 
Se muß ganz kromp goane on ſe bekennde ſech niet mehr, ſo woßt niet 
mehr, wu fe was. On ſe loͤppt on fe loͤppt on fe ſchleppt ſech het eige Hüs 
naͤbe. Doar woaren de Lampen aan, mar ſe kuß nicks ſiehn. Op ens ging 
fe aan Sei fitte, fe kuß niet mehr. Du begonn fe de bäje, on du woar de 
Bracht weg. Se vond ſech in de Ganſekul. Su kömmt man aan't Owaale. 
Dat duhn de Doofe af den Düpel. 


383. Dwaalſpuk auf der Weide. Adem. 


Ein alter Mann von Adem lief die ganze Nacht und kam nicht aus 
einer Weide heraus. Er hatte keine Hecken und keinen Zaun gefunden. 


386. Der Dwaalſpul auf der Wallfahrt. 

Bislicher Inſel. 
Früher kam eine Frau von der Bislicher Inſel zum Markt nach Xan⸗ 
ten. Die brachte daheim Butter und Eier. Und wenn fie dann müde war, 
trank ſie bei meiner Mutter eine Taſſe Kaffee. Ich war damals noch ein 
kleiner Junge, als ſie von ihrer Wallfahrt nach Kevelaer erzaͤhlte. And 
ſie hat dabei ein Wort genannt, das ich bis dahin noch nicht gehört hatte, 

aber ſeit der Zeit habe ich's behalten: Owaale. 
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Die Frau von der Bislicher Inſel hatte ein Gelübde getan, am Aller» 
heiligentage zu Fuß nach Kevelaer zu gehen. Ihre Schweſter ging mit. 
Als ſie von Kevelaer heimkamen, wurde es dunkel, und ſie kamen ans 
Dwaale. Auf dieſem Wege konnte ſonſt kein Blinder ſich verlaufen. Da 
ſtoͤhnte die Schweſter der Frau auf einmal und vermochte kaum weiter⸗ 
zugehen. And fie ſagte: „Söſter, if kann niet mehr, if heb wat op de 
Rod.“ And es ſaß ihr etwas Furchtbares im Nacken. Und als die Schwe⸗ 
ſter ihr helfen wollte, wurde ſie von einer kalten Hand zurüdgeftoßen. And 
ſie ſah auch nichts. Da haben ſie die ganze Nacht den Roſenkranz gebetet. 
Aber ſie kamen nicht heim, bevor es Morgen wurde. And die Schweſter 
ging noch immer unter der ſchweren Laſt. Bis ſie zu ihrem Haus auf der 
Bislicher Inſel kamen, vor dem Dörpel; da fiel fie ab. Da ſagte fie halb⸗ 
tot: „Söſter, nu fin it quitt.“ Und fie fiel faſt in die Stube hinein, blieb 
am Tiſch ſitzen und wußte nicht, wo ſie ſich vor Elend laſſen ſollte. Seit 
der Nacht fing ſie an zu kraͤnkeln, und keiner konnte ihr helfen. Sie iſt 
daran geſtorben. 


382. Der Dwaalſpuk auf der Matruß. Vynen. 


Ich bin in Vynen geboren und jung geweſen. Da kenn ich mich aus. 
Da war ein alter Mann, P. .. Hen, der kam in der Nacht von Ober: 
mörmter. Er ging durch die Matruj, das iſt eine Weide. Es war fo 
dunkel, daß er ſede Kuh für einen Teufel anſehen konnte. Hen ſchaute nur 
nach den Baumſpitzen, die hoben ſich ein wenig aus dem Dunkel. Da lief 
er auf eine Kuh, die da im Graſe lag. Sie ſprang auf und Tief mit ihm 
durch die Weide. Sie ſprang auf und lief mit ihm durch die Matruſ. Da 
merkte er, daß was im Spiel war. Er kam ans Owaale. Und er ging 
die ganze Nacht über die Matruj. Die kannte er ſonſt wie fein Bett. And 
er geriet immer an denſelben Graben. And die Kühe liefen wild mit ihm 
und waren ganz verjagt. Da iſt P... Hen bis zum Tag über die Matruf 
gelaufen. | 


388. Der Dwaalſpul an der Kalftach. Huisberden. 

Das Owaalen iſt eine ſchlimme Sache. Da kann man in einer Wieſe 
ſitzen, die man kennt wie ſeinen Garten. And man kann nicht rauskommen, 
ſtundenlang. Das iſt Spuk. 

Da ging ein Schneider von Emmerich nach Haus. Er kam ans 
Dwaale. Da lief er immer gegen das Waſſer an. Ich hab den Schneider 
noch gekannt; er hieß Jor Schoofs. Er wußte ſonſt gut, wo die Kalflach 
lief. Aber an dem Abend konnte er tun, was er wollte, er fand den Weg 
nicht, und er ſtand immer am Waſſer. Da blieb er zuletzt mit ſeiner Not 
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am Waſſer ſtehen und fing an, ſich eine Pfeife zu ſtopfen. Wenn man ſo 
ans Owaalen kommt, iſt ein Spuk in der Nähe. Den kann man vertrei⸗ 
ben, wenn man ſeine Taſchen umdreht. Das wußte Jor Schoofs nicht. 
Aber er hatte zum Glück den Tabak loſe in der Taſche. Er hatte nur fo 
wenig da. Da mußte er die ganze Taſche umdrehen. Das war fein Stüd. 
Da fiel was von ihm, als wenn er blind geweſen waͤr. Wie er ſich um⸗ 
ſah, ſah er die Kalflach, den Weg und auch die Höfe liegen. Und er war 
gleich auf der guten Straße. Das kam bei uns viel vor. 


589. Der Schneider trägt das Schwarte Kall. Emmerich. 
Mein Vater ging mit einem Schneider von Emmerich nach Vraſſelt, 
zu einem Ziegelofen. Da ſtand der Schneider auf einmal ſtill und ſagte 
nichts mehr. Er ging noch ein wenig weiter, aber er mußte eiwas Schwe⸗ 
res tragen. Der Schweiß brach ihm aus, und mein Vater ſagte, er haͤtt nie 
einen Menſchen fo in Angſt geſehen. Und er ſah auch nichis und er konnte 
auch nicht helfen. Auf einmal konnte der Schneider wieder ſprechen. Da 
ſagte er: „Jetzt bin ich's los!“ 
Da hatte er das Schwarte Kalf getragen. Das konnte nicht ſeder 
ſehen. Da hörte man früher immer von erzaͤhlen. 


* 


Spuk am Geſpann 


390. „In Gottes Namen“. Xanten. 


Ein Fuhrmann blieb plötzlich mit der Karre ſtecken. Da fagte er: „In 
Gottes Namen.“ Sofort ging die Karre los, und die Pferde zogen an. 


391. Die Kuiſche bleibt „rechtop“ ſtehen. Grubbenvorſt. 

Op den Alde Berg bie Grubbevorſt, doa es een alt Gehöͤcht. Doa 

koamen fe Sondegs ut de Kerk. Soat die Brou met de Kutſer en de Kuis. 

Se komme met de Kuts op den Hoff. Du ſpannt ſech het Paͤrd ut. Dat 

Geſchirr hong op de Baͤum, on het Paͤrd ſtong waternatt dernäve. De 
Kuts bleef rechtop ſtoan, on fe kuſſe fo drüt goan. 


392. „Nu kommt gej wieher.“ Br.rten. 


Ich bin früher bei Scholten in der Krautfabrik geweſen. Da fuhr ich 
ſede Woche von Wardt nach Kapellen durch den Buſch. Und wie ich da 
einmal im Winkelſen Buſch mit Pferden und Karre drin war, konnte ich 
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nicht weiter kommen. Da bin ich zum Schoapſtallsbur gegangen und hab 
ihm geſagt: „Schoapſtallsbur, help min!“ Da iſt der Bauer mitgegangen. 
Er nahm vom Schrank ein Holzhaͤmmerchen. Damit ſchlug er auf jede 
Speiche und ſagte: „Nu kommt gej wieher!“ 

Da zogen die Pferde an und gingen ruhig weiter, und davor waren 
ſie waſſer naß vor Angſt geweſen. Es kommt ja auch haͤufig vor, daß man 
den Pferden die Hand auf die Augen legen muß, weil die Pferde ſo viel 
ſehen. 

Bei dem Schoapſtallshof war immer was nicht in Ordnung. 


393. Die Spulſpeiche. Birten. 
Da wohnte hier ein Knecht bei einem Bauern. Der wußte wochen⸗ 
lang voraus, wenn einer ſterben mußte. Er war Baumeiſter. Er hatte 
einſt in Xanten was geholt. Das war nicht ſchwer, und jedes Pferd 
hätte es am Schwanz fortziehen können. Aber dem Knecht blieb auf 
einmal die Karre ſtehen; er hatte ſich feſtgefahren. Da fchüttelte er an 
den Rädern. Die Räder waren los und klinkten, und die Achſe war 
gut geſchmiert. Da wußte er gleich, was ihn feſthielt. Er zählte die 
Speichen. An einem Rad waren es dreizehn. Da nahm er die Karr⸗ 
hacke; die hatten früher die Fuhrleute alle bei ſich und ſchlug die Hexen» 
ſpeiche aus Nabe und Felge. Da lag ein Haͤufchen Knochen da. Da war 
der Spuk fort. 


394. Die Hexe auf der Karre. Kalkar. 

Ein Fuhrmann fuhr nach Moyland. Da hatte er eine Hexe auf der 

Karre. Das Pferd konnte nicht mehr gehen. Da mußte er warten, bis 
ſie foriging. Da zog das Pferd von ſelbſt wieder. 


395. Das Pferd ſieht verkehrt in der Karre. Pont. 

In Pont fuhr einer mit der Karre ins Feld. Auf einmal wurde 

das Pferd unruhig, und der Schaum kam ihm vor Angſt. Das iſt Ohm 

Johann paſſiert. Und auf einmal ſtand das Pferd verkehrt in der 

Karre, mit dem Kopf vor dem Fuhrmann. And es war auch danach 
geſchirrt. 


396. Der ſchwere Spuk. Veen. 

Ein Bauer fuhr mit ſeiner Großmutter von der Xantener Kirmes 
nach Been. Als das Pferd den Wagen aus dem Wald an der Hees her⸗ 
auszog, konnte es nicht mehr weiter kommen. Da ſchlug der Bauer auf 
das Tier ein, aber es kam nicht von der Stelle, und fie ſahen, wie die 
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Räder in den Weg ſanken. Die Großmutter begann, den Roſenkranz zu 
beten, weil fie gleich an Spuk dachte. Da ſpürten fie plötzlich, wie etwas 
Schweres vom Wagen fiel, wohl an die 20 Zentner. Da zog das Pferd 
ruhig an und lief bis nach Veen. | 


397. Die ſchwarzen Raben. Vynen. 
Auf dem Wege von Kanten nach Vynen ſitzen an den Abenden 
ſchwarze Katzen. Die Fuhrleute haben ſie oft geſehen. Dann wurden die 
Pferde unruhig. Die Fuhrleute ſchlugen mit ihren Peitſchen nach den 
Tieren, aber ſie trafen nie. Meiſt war es nur eine Katze, die immer dicht 
vor dem Rad ſaß. Einmal iſt der P. von Veen mit ſeiner Karre gekom⸗ 
men, als die Katze am Wege faß. Er hat fein Pferd getrieben, aber das 
Karrenrad hat die Katze nicht erreichen können. 


398. An der Spukſtelle. Labbeck. 


Ich kam mal ſpaͤt mit dem Wagen nach Oberkaſſel. Es war ganz 
dunkel, und ich ließ das Pferd gehen, wie's wollte. Auf einmal ſtand der 
Wagen ſtill. Verdammt denk ich, wo bin ich hier? 

Ich hatte eine Leuchte am Wagen hängen. Da hatte ich für einen 
Fuchs einen Schimmel im Geſchirr. So voll Schaum war der. Ich 
dacht, ich hätt die Achſen in Brand gefahren. Mein Fex fuhr immer aufs 
Gelaͤnder los und blieb am Blacken. Das Pferd konnte nichts mehr. Ich 
ſah nichts. Ich ging zehn Schritt die Straße hinunter. Da war das 
Pferd mit Wagen fort. Was das Tier laufen konnte, es lief und lief. Der 
Fex war gleich dabei und ſaß auf dem Wagen. Da war eine Fuhrmanns⸗ 
kneipe. Der Wirt Jan Moͤrs kannte das Pferd. Er ſtellte das Pferd in 
den Stall und kam mir mit dem Fes und einer Laterne entgegen. 

„Podori, Dores“, ſei hen, „doa koͤmmt die Paͤrd oane Käl. Dores, 
wat is ow paſſiert?“ 5 

Aber ich mußte zuerſt eine Taſſe Kafee trinken und was eſſen. Dann 
hab ich erzählt. 

„Joa“, ſei Jan Mörs, „dat is bei de Buderei aan de Ganſewei. 
Doa mosje vor twelef Ahr droͤver ſinne!“ 


399. Das Pferd ausgeſpannt. Weſterbroek. 


Muder on Vader koamen tus. Du waaſſen de Plaͤnk van de Kar 
on't Pärd dernaͤve. Dat gebürde aa Sprönkes Stegske; doa ſpukden het. 
On wal die vertellde, was woar. 
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600. Die Spukhand. Weſterbroek. 

Ene Bruer van oſe Bader es met de Kar där de Strüf gevahre. On 

du waaſſen de Plaͤnk perſies taͤngen de Kar. Daͤt rabbelde, on hatt hen 
een Hand geſiehn, die hai he geſiehn. Maͤr anders gar nicks. 


601. Das Pferd ſieht verkehrt in der Karre. Auwel. 
Da aus dem Haus, die fuhren zur Stadt. Da ſtand auf einmal das 
Pferd verkehrt in der Karre. Die Ketten waren los. 
Het hät fo get gegaͤve, ja beſtemmt. 


602. Die Karre ſteht, der Kopf voll Läufe. Harzbeck. 


Ene Bur koam over de Landſtroat. Du woar de Kar ſtoa blieve. On 
du wie hej heem koam, hatt hej de Kopp pennevoll Lis. 


603. Die Spukſtelle. Broekhugſen. 

Min Vrou Hör Vader hatt ene Kelder Erpel noa Kreveld hingebracht. 

Joa, op een Kiehr koame fe niet mehr voͤran. Het ſnorkde on ſnorkde 

oͤmmer op de eigeſte Plaats. Doa was wat dronder. Ik heb het ſelf op 
die Plaats belaͤft. 


604. „Aan de ſeve Wäg“. Maasbree. 


Töffe Maasbree on Heier Hof, aan de ſeve Waͤg, as fe doa maͤr over 
her ſinn, dann es het gut. Doa ſtoan de Paͤrd dornatt. On de Kar motte 
fe fleipe. 


603. Kreuzzeichen vertreibt den Spul. Pont. 


Doa woar ene Bur met de Kar gekomme on noa Gelbdere gevahre. 
Wie hen tängen het Schloͤßken over was, woll het Paͤrd niet mehr voran. 
On het hai zemlek lang gedürt. Dät Paͤrd was natt geſchwett on onrüheg. 
On du hate fe enen Invall gekrege. Met de Pits hebbe fe ee Kriz gemackt 
over de Röd van't Paͤrd, ens fo en ens fo, over de Lief. On du hai het 
weiter gegoan. 

So macht man auch ein Kreuz übers Brot. Der Teufel ſitzt drin. 
Dann muß er raus. Daß er drin ſitzt, kann ich nicht behaupten, maͤr if düh 
het mar! 
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Spuktiere 


606. Der Höllenhund. Weeze. 

Doa es en Wees ene Hoͤllenhond op ee Gehöoͤcht geloope met een glaͤu⸗ 

ſende Ketteng. Cyriatus es doa Kerkepatrüner; daͤn hät den Düvel aan 
de Ketteng. 


6072. Der Förſter und die Spuktiere. Labbed. 
Der Foͤrſter fagte: Die verdammten Beeſte, fie ſollen nur kommen! 
Und eine Woche fpäter haben ihn die Diere töffe gehatt. Sie haben 
ihn boͤs ausgeſtrichen. Er lag wie tot an der Sträße. Da hat er nichts 
mehr von den Tieren geſagt. 


608. „Nu ſchup mej noch ens!“ Kevelaer. 

Op de Hüls, das iſt ein Pfad, da war es früher nicht geheuer. Da 
kam ein Mann immer ſpaͤt nach Haufe; er hatte immer lang in Kevelaer 
zu tun. Auf einmal liegt da des Nachts ein großer ſchwarzer Hund. Der 
Mann dachte ſich: Da iſt etwas nicht in Ordnung. Er ließ den Hund 
ruhig liegen. Das paſſierte ihm aber drei Naͤchte lang. Zuletzt ſtieß der 
Nann aͤrgerlich nach dem Tier. Das ſah ihn immer fo an. And da ruft 
der Hund bos: „Nu ſchup mej noch ens!“ Da wußte er, was das war. 


609. Der ſchwarze Ziegenbock. Ingenray. 
Dat vertellden ſe van bei Ingenray, van de Wertſe Stroat. Doa liep 
ene ſchwarte Geetebock. Doa ſpukden het. Doa foam ens ene Mann ge⸗ 
goan. On doa liep ee ſchwart Dier nett op de Waͤg. On hä nimmt ene 
Stock on haut dernoa. Du woar dat Dier op het leſt op het Land gevloage 
on du hai't geſacht: „Nu hau mech nach ens!“ Du hai dd Mann gefagt: 
„Du liggs mech nie mehr in de Waͤg.“ 
Du woar hen afgegoant. Kiek, dat woar ene, dä kuß wat. 


610. Das Tier ohne Kopf. Pont. 


Daͤn alde Schuſter Hen koam heem va Geldre aan de Diesdonk vor⸗ 
bei. On wie hen du grad taͤngen het Schloß over was, du es hem fine 
Hond töfle de Been geloope. On doa op ene Kiehr kommt ee grot ſchwart 
Dier oane Kopp, on dät woar ſo'n guj hondert Meter met hem over⸗ 
geloope dur de Graf op. En fo op ene Klehr was't weg gewaͤſt. En daͤn 
alde Schuſter haͤt geſwoare, deſe Waͤg niet mehr de goan. 
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611. Das unheimliche Tier. Pont. 


Mie Vader paſſierden het end. Od ging 's Mörges om vier noa den 
Bur. On wie hen op Halfwaͤg woar, doa löppt ter op een Kiehr een Dier 
vör hem op, ſu grot wie ee Kalf. On wenn hej flott ging, ging dat Dier 
ooch flott; ging hej ſacht, ging dat Dier ooch ſacht, holl denſelben Afſtand 
bis achter bei den Bur. Doa ſtonge ſon ganze lang Bööm. Doa hai dat 
Dier ſech rechts afgedrait, on du hatt hej nicks mehr geſiehn. Mär ene 
Kraak hai het en de Boͤdͤm gegaͤve, dd wenn alle Tack drut gebroake würe. 


612. Gent Luzeien Höndſe. Weſterbroek. 


Sent Luzeien Höndſe koam va Walbeck, ee klee ſchmall Paͤdje, liep alle 
Paͤdjes e Weſterbroek noa on ook näven de Huſe. On van doa geng het 
noa Herongen tu. 


613. Der ſchwarze Hund. Straelen. 
Wo ich ſo'n Junge war, kam ein alter Mann von 80 Jahren, Drießen 
hieß er. Früher, wo er noch jung war, hatte er Verkehr mit einem 
Bauernmaͤdchen. Er war mal mit dem Pferd im Wald. Da ſaß auf ein⸗ 
mal auf dem Pferd ein ſchwarzer Hund. Nachher iſt er zu einem Geiſt⸗ 
lichen gegangen. Da hat er gejagt, wenn er wiederkäme, ſollte er mit dem 
Stock draufſchlagen. Da fiel der Hund in zwei Teile. Und die Hälften find 
auseinandergegangen, hierhin und dorthin. 


614. Das Fohlen ohne Ohren. Holt. 


Bie Finns en Holt fol vrühger ee Völle geloope ſinne oane Uhre. 
Du hatt ene daͤt Völle mei ingenomme on hatt gement, het wür hör ge⸗ 
wäft. Du fät ene: „Jöſes Maria Juſep, daͤt hät geen Uhre. On doamet 
was hei weg gewaͤſt. Dät hebbe fe dock geſiehn. Bie de Schul en de Bon⸗ 
gert es het geloope. Die Finns ſinn nach op dät Hus. 


615. Das unheimliche Tier. Bislich. 

In der Heuzeit lag mal was auf dem Weg zum Sane Bur. Es war 
ſchon dunkel, und keiner ſah, was es war. Aber ſie meinten, es wär ein 
ſchwarzer Hund. Da warfen ſie danach mit dicken Steinen, aber ſie trafen 
nichts. Da wälzte es ſich auf einmal in ein Erbſenfeld, und da war nichts 
mehr zu ſehen. Das Feld lag zwiſchen den Wegen und das Tier konnte 
nicht ungeſehen heraus. Und Jan Tinthoff iſt in die Erbſen hineingegan⸗ 
gen und hat alles abgeſucht, aber nichis gefunden. Auf einmal ſagt Jan 
Baumanns: „Kiek ens, wat ene Kal van ene Hond!“ Er warf einen 
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Stein drauf, aber wir ſahen nichts. Dann haben ſie ſo viel Steine in die 
Erbſen geworfen, daß das Feld ganz platt war. Es kam nichts raus. 

Jan Tinthoff ſein Vater war mal mit ſeinem Pferdchen von Sane 
Bur gekommen. Das war da an dem Erbſenfeld ſtehen geblieben und 
nicht weiter gegangen. Und der Schaum ſtand ihm drei Finger dick auf 
der Haut. Und an dem Kreuzweg kam der Hund gemütlich auf Tinthoff 
zu, und fein Fex bellte nicht mal. 


616. Die Weiße Ziege. Mehr b. Rees. 

In Mehr lief immer die Weiße Ziege. Die vom Geſangverein waren 

dabei. Die haben fie alle geſehen. Die Ziege lief bis zu einem Krüper. Da 
kroch fie hinein. Der's mir erzählte, das war ein verſtaͤndiger Mann. 


617. Nufnaf ſieht die Weiße Ziege. Mehr b. Rees. 
Früher ging in Mehr die weiße Ziege. Einem alten Mann von hier 
iſt ſie oft begegnet. Sie lief immer durchs Dorf und dann in eine Wieſe 
hinein. Sie tat den Menſchen nichis. Die alten Leute wollen wiſſen, daß 
da etwas nicht in Ordnung war. 
Hier war ein alter Mann; den nannten ſie Nufnaf, weil er ſo durch 
die Naſe ſprach. Der ſagte mir, fo oft ich wollte: „Ik heb dä Spuk met 
eige Ooge geſiehn, in de Geſtalt van ene wette Zeck.“ 


618. Der ſchwarze Hund. Wiſſelward. 
Ik koam ens va Wiſſelward. Du vroagden fe min: „Hebt gej noch 
gene Hond geſiehn?“ 
Ik hatt hem all döcker geſiehn. Ens koam hen, ee ſchwart Dier, pißt 
af on tu, on is op ens wie weggeſchoate. 


619. Das ſchwarze Kalb. Grieth. 
In Grieth geht ein ſchwarzes Kalb. 


620. Das ſchwarze Kalb. Vrraſſelt. 

In Braffelt lief ein ſchwarzes Kalb, des Abends; dann waren die 
Pferde bang. 

621. Das große Fohlen. Appeldorn. 


Hier war ein Junge krank. Da ging er nach Kalkar zum Dr. N. Er 
brachte ein Hosband mit. Da ſah er ein Fohlen laufen, das war über⸗ 
natürlich groß. Es war ihm gleich wieder aus den Augen. 


10 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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622. Die Spuftup. Dont. 


Ich ging auf einem Sommertag mit dem Mädchen zur Kirche. In 
dem Buſch ſollte eine Kuh gehen. Auf einmal ſchreit das Maͤdchen: „Ir 
gtöf, ik fett all op de Kuh!“ 

Das Madchen war ſonſt vernünftig, aber da hatte es den Glauben. 


623. Der Hund an der Kartauſe. Tanten. 


An der Kartauſe hat es immer geſpukt. Da ſaß der Schwarte Hond. 
Er kam aus einem Gang, der unter der Kartauſe hergeht. Er hatte große 
Stühaugen. An einem Abend iſt ein Mann aus Lüttingen an der Kartauſe 
vorbeigegangen. Er lief gegen den Hund an. Er ſchlug ein Kreuz, und 
mit ſeiner Pfeife hieb er dem Tier auf den Kopf, daß die Funken ſtoben. 
Da war der Spuk verſchwunden. 


624. Das Schwein in der Spülgaſſe. Xanten. 


In der Spülgaffe zeigte ſich früher oft an den Abenden ein großes 
Pugg. Das lief wild umher, keiner konnte es fangen. Viele Leute haben 
es geſehen. Eine alte Frau ſah es ſeden Abend. 


625. Die ſchwarze Spinne. Hochbruch. 
Da hat der alte Jagdhlter eine Geſchichte erzählt, eine lange. Die war 
ſchoͤn und dauerte wohl eine Stunde. Die ging über den Teufel und eine 
Spinne. 
Auf einem großen Erbhof lebte einer, der ſich mit dem Teufel ein» 
ließ. Das iſt nicht hier in der Gegend geweſen, aber es kamen auch Hexen 
darin vor. Und der Teufel hatte eine Macht, gegen die kein Geiſtlicher an⸗ 
kam. Bei dem Erbhof ſtanden keine Baͤume und der Herr wollte gern 
Eichen haben, wegen der Eicheln für die Schweine. Da iſt der Teufel ge⸗ 
kommen und hat mit fo kleinen Tierchen, Enkhörnkes, die ſchwerſten Eichen 
zu dem Hof gefahren und gepflanzt, alles in der Nacht. Der ganze Hof 
war verhezt. Im Holzwerk ſaß eine Spinne. Die hat großes Unglüd ge» 
bracht. Wer fie anfaßte, war verhezt und mußte ſterben. Eine Frau ſchlug 
nach dem Tier, da war fie gleich tot. Sogar der Kaplan wurde behezt, 
als er die Spinne wegbeten wollte. Wie man ſpaͤter die Spinne vertrieben 
hat, weiß ich nicht mehr. 


626. Die Spuktaube. Straelen. 


E Stroale ben ek aͤs Dienſtmaͤdje gewaͤſt. Doa koam oͤmmer een Duf 
en't Hus, wenn alles tu woar. Die Maͤbjes ſchreie, daͤt fe de Duf griepe. 
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On ens hebben ſe die Duf gegriepe. Du ſinn ſe doamet noa dr Kaploan 
gegoan. On daͤn hait gei geſeit. Du es ſe niet mehr komme. Die was 
viertien Dag lank op de Kamer komme. On de Venſter woare niet op, 
on ſe koam toch oͤmmer op die Kammer. 


627. Das unheimliche Tier. Labbed. 


Wir kamen mit uns dreien durch die Weide, wo das Kaninchen läuft. 
Da ſpringt ein Tier aus einem Dornenſtrauch und machte vor uns: Umwip, 
uwip, uwip! 

And ſprang vor uns her. Da blieben wir ſtehen und warteten vor 
Angſt auf den Knecht. Ich weiß es noch ſo gut; er kam mit der Petro⸗ 
leumkruke. Da ſprang das Tier in einen Borrelboom hinein. Da war es 
fort und wir haben bis heute nicht gefunden, was das war. 


628. Der Natienkönig. Wardt. 


Als mein Vater noch lebte, waren wir voll von Ratten. Da konnten 
wir nichts liegen laſſen, kein Brot und kein Fleiſch; wir mußten alles an 
Schnüren aufhaͤngen. And wir konnten alles beginnen, die Ratten gingen 
nicht fort. Da dachte mein Vater: Wir haben den Rattenfönig im Haus. 
And wir paßten alle gut auf. Damals hatten wir noch die Bedͤdekaͤſt, und 
alles war ſo niedrig in unſerem Haus. Wir konnten mit der Hand alles 
vom Balken nehmen. Auf einen Abend kommt mein Vater aus der Kam⸗ 
mer. Da hatte er den Rattenkönig in der Falle. Der hatte einen wetten 
Kuf. Er war ſo flink wie eine Katze. Er ſprang uns aus den Händen und 
lief durch die Kammer. Da ſchlugen wir nach ihm, daß er blutete. Da 
ſchlupfte er in den Ofen und flüchtete ſich durch die Pfeife. Aber er iſt 
nachher doch kaputt gegangen. Denn eine Ratte muß dran, wenn fie fi) 
auch nur ein Ritzchen verwundet hat. Dann werden fie gleich von den 
anderen aufgefreſſen. Seit der Zeit waren die Ratten wie mit einem 
Schlage verſchwunden. 

Das iſt viel Spuk geweſen mit den Ratten. In dieſem Haus hatten 
wir auch einmal alle Ecken und Winkel voll ſitzen. Da hatten uns Leute 
geſagt, vor einer Harmonika hätten die Ratten Angſt. Da hatten wir eine 
Ziehharmonika unters Dach geſtellt. Aber das half uns auch nichts. Ich 
ging einmal des Abends auf den Solder. Da mußte meine Frau an dem 
Geil von der Harmonika ziehen. Da ſchien der Mond, und ich konnte wohl 
hundert Rattenpaare ſehen, die da tanzten. Und die Katze kroch mir aus 
Angſt zwiſchen die Beine. Da hab ichs mit der Harmonika drangegeben. 


* 
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Das weiße faninchen 


629. Het witte Kaninele. Kanten. 


Het witte Kanineke ſoll durch die Kartaus gelaufen fein. Das kroch 
in den Krüper, wenn die Leute es fangen wollten. Sie haben es nie fan⸗ 
gen koͤnnen. 


630. Der witie Kanin. Xanten. 


Ich war vier Jahre in Xanten. Am Dom war immer Spuk. Da 
ſchlief ich bei einem Meiſter im dritten Stock. Das war ein Schneider. 
Sein Junge war bei mir Geſelle. Der hatte immer erzaͤhlt: In Sante geht 
ene witte Kanin. Im Sommer mußten wir um 10, im Winter um 9 zu 
Haufe fein. Da kommt der Geſell mal und ſagt: „Thedor, wo⸗je de witte 
Kanin ens ſiehn? Bie den Schandarm ſitt hej vor de Poart.“ Mär ich hatt 
hem niet gefiehn. Du vertellden een ahl Brou: Bör viefteg Joar hadden fe 
hem all in ene Kring gehatt op de Maͤrt, maͤr ſe hebben hem niet ge⸗ 
krege. 

And 73 hab ich ihn auch geſehen. (Es folgt eine umſtaͤndliche Erzaͤh⸗ 
lung, wie er nach Düffeldorf fuhr, feine Matze verlor, eine neue kaufte, 
die ihm zu groß wurde, als er mit dem Boot nach Hauſe kam.) Wie ich 
da vom Boot nach Hauſe geh, ſitzt da auf einmal der witte Kanin. Ich 
ſchnappe nach ihm. Da ſitzt er an der anderen Seite, ohne zu laufen. 
Nachher bin ich mit dem Geſell gekommen. Da war er fort. 


631. Hei witte Kaninele. Xanten. 


Die meiſten Xantener wiſſen ſchon nichts mehr davon; als ich ein 
kleiner Junge war, ſprach der alte Scheerbaas davon. And als wir zu 
Hauſe fragten, erzaͤhlte uns meine Tante vom witte Kanineke. 

Da waren hier in Xanten zwei Töchter aus einem alten Patrizier⸗ 
hauſe; die waren beide verliebt in einen jungen Mann. Der aber mochte 
nur eine. Die zurückgeſetzte tat, als ob ihr das nicht nahe ginge. Sie ließ 
ſich nichts anmerken und half noch, die Hochzeit anrichten. Dann konnte 
ſie es aber nicht mehr ertragen. Sie vergiftete den Braͤutigam. Das war 
ihr nun auch ſo ſchrecklich, daß ſie nicht mehr leben wollte. Da hat ſie ſich 
ſelbſt auch vergiftet. Aber vor dem Tod hat ihr alles leid getan, und fie 
muß arge Reue gehabt haben. Der Geiſtliche iſt aber nicht mehr zur rech⸗ 
ten Zeit gekommen. Er kam, als fie ſchon kalt war. Da iſt ſie ohne Ab» 
ſolution geſtorben. Aber weil fie noch Reue gezeigt hat, iſt fie nicht in die 
Holle gekommen. Sie muß als arme Seele in der Geſtalt eines weißen 
Kaninchens durch Xanten gehen. Viele haben das weiße Kaninchen ge⸗ 
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ſehen. Am meiſten zeigt es ſich in der Silveſternacht. Wem das Kaninchen 
begegnet, der hat Glück. Wenn einer kommt, der Mut hat, der kann das 
Kaninchen erloſen. Er muß ihm nachgehen, bis es verſchwindet. Da iſt die 
Stelle, wo es als Selbſtmoͤrderin begraben liegt. Wer dann die Gebeine 
ausgraͤbt und ihnen ein ehrliches Begraͤbnis gilt, der hat fein Glück ge⸗ 
macht. In der letzten Zeit iſt es nicht mehr geſehen worden. Heute würde 
ihm ſchon jeder nachgehen. Und alle Xantener, die einen großen Wunſch 
tun, ſagen: „Ja, wenn man das witte Kanineke ſaͤhe!“ 


632. Der witte Kauin. Arſel. 


Der weiße Kanin läuft zwiſchen Haus Erprath und dem Pannebäder: 
Hof. Da geht jeden Abend der witte Kanin. 


633. Ich frage nach dem witte Kaninele von Kanten. Wardt. 

Von dem witte Kanineke haben die Xantener oft erzaͤhlt. In der 

Kerkſtraße hat es ſich häufig gezeigt. Die Leute waren manchmal jo dicht 

hinter ihm her, daß ſie faſt drüber hinfielen, aber ſie haben es nie fangen 

konnen. Einmal haben junge Leute eine Tonne über das Tierchen geftülpt. 

Als ſie die Tonne aufhoben, war das Kaninchen fort. Das war vor dem 
Boshaus. 


634. Der weiße Haſe. Labbeck. 
Ene witten Has liep van daͤn Hoff (Lüdeshof) tot aan het Hecke. 


635. Het witte Kaninele. Labbeck. 


Hier töſſe de Hoff liep het witte Kanineke. Dat ſprong ons over de 
Köpp on över de Schauer, overall on nieme kuß het vange. Wej Blage 
wollen het oͤmmer hebbe, maͤr wej konnen het niet kriege. Dät liep ons 
töffen den Been overall hin. On tüs krege we Prögel derbie, wenn hei 
fo laat in den Oavend was. Du ſoahgen die Lu, wat in de Wei liep. On 
ſe woßten ook niet, wat dat vür ee Kanineke was. Daͤt koam ömmer 
deſelbe Waͤg. Doa hadde we ſonne Sinn in, aan dät fein Dierke. 


636. De witten Has. Labbed. 

Wenn de Knecht van de Lückeshoff 8s Oaves noa Hus ging, liep een 

Dier tegen hem aan. Du dreef hem van Ungſt het Water de Kopp af. 

Mär de Knecht hatt noot wat geſegt. Hej ging ſtill fine Wäg tot aan het 
Hecke. Dann was hej hei Dier quitt! Daͤt was ene witten Has! 


x 
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637. Die unheimliche Stelle. Geſthuyſen. 
Op de Wag noa Kalkar, doa bie Geſthuyſen, bie Heyers aan het 
Hecke, doa was een Spukſtell. Doa is vrühger ens ene Bur doodgeſchoate 
worde. Doa koam ene Üt de Katteboſch (eine Nachbarſchaft in Vynen) 
ene van de Kamp va Kalkar van de Kermes. (Dat was ene Noaber va 
Mattes Verholen, daͤn kennt gej toch!) Het was een helle Mondnacht on 
van de Kamp hatt all wat geprüft, mar hej was gau nöchtere, wie ſe 
aan't Hecke koame. Hej hatt fin Brou aan den Arm. Het was ſo ſtill, dat 
ſich gee Blatt wägde, maͤr op ens vlügt de Poart los, niet dät het de Wind 
was. Du werd het van de Kamp tod) benaut. Se woare mar ee paar Trä 
geloope, du leckt dech ee grot Paͤrd quer över de Wäg. Daͤt was van de 
vöre paß langs hön opgegange. Du kritt van de Kamp ſine Stock on 
ſchleet, hart, hej was quoat. Mär hej hatt op den Grond gehaue, dät den 
Oreck ſproͤdde. Du hät hej gevlukt, maͤr heſ flug twee Kiehre op den Grond, 
on die Vrou ſoahg daͤt Paͤrd ooch ligge. Mar de derde Kiehr hiel de Brou 
de Stock vaſt, „anders hatt den Düvel ons het Genick gebroacke“, ſeien ſe 
alltied. On doa gingen fe niet van af. On wej gloͤvden het ooch. 


638. Die Spukſtelle. Vynen. 


An derſelben Stelle iſt eine Tochter von van de Kamp vom Blitz er⸗ 
ſchlagen worden. Das war ſein Stiefkind. Sie hieß van Elten. Das will 
doch etwas bedeuten, wenn ſo etwas an einer Stelle paſſiert. 


639. Der tapfere Knecht und die Spulen. Arſel. 


Da war ein Knecht, der hatte keine Angſt. Und der wollte nicht an 
Spuken und Hexen glauben. Damals ſpukte es noch Überall, des Nachts 
zwiſchen zwölf und eins. Mein Vater ſelig hat uns oft gejagt: „'s Nachts 
tüſſe twalef on een ſinn alle Hexe on Spuke op de Been“. Auch in dem 
Haus, wo der Knecht wohnte, war nicht alles in Ordnung. And wie er 
denn nicht an die Spuken glauben wollte, ſagte ihm der Bauer: „Jong, 
Knalles (Cornelius) wenn gej't riskiert on malt de Spuk kapott, krieg je 
ene Sülde.” Da ging der Knecht zwiſchen zwölf und eins in die Scheune. 
Die Wannmühle lief, die Rechen gingen allein über die Tenne und die 
Barmen ſchüttelten ſich, als o b Menſchen drüber ſprangen. Knalles ging 
zur Wannmühle. Er konnte aber niemanden ſehen, der drehte. Da wollte 
er Licht machen und ſtrich ein Streichholz an. Aber da bekam er einen 
Schlag in den Nacken, daß er mit dem Maul auf die Wannmühle fiel. 
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Nach einer Weile nahm er wieder das Feuerzeug. Da bekam er noch einen 
heftigeren Hieb hinter die Ohren. Da nahm er ſeine Klompen in die 
Hand und wollte hinausgehen. Aber er konnte die Tür nicht finden, und 
er hatte noch viel auszuſtehen von den Hexen und Spuken. Seit der Zeit 
hat Knalles wieder an Hexerei geglaubt. 


640. Die drei Erhängten am Eiſernen Mann. 

Hau b. Kleve. 
Das iſt mir paſſiert, wie ich von den Soldaten kam. Ich ging von 
der Bahn durch den Wald nach Hauſe. Wie ich durch den Daͤnneboſch 
kam, da wo der Jeſere Mann ſteht, war es fo düſter, daß ich nichts mehr 
ſah. Da ſpukte es immer. Auf einmal lauf ich mit dem Kopf gegen 
einen, der hatte ſich aufgehangen. Das iſt wahr. And wie ich nachſehe, 
hängen da noch drei nebeneinander und find tot. Da dachte ich gleich an 
Hexerei. Wie ich den Weg weiter ging, rannte immer ein Tier an mir 
vorbei, herauf und herunter. Das rauſchte! Ich riß den Säbel aus der 
Scheide, aber das Bieſt war nicht zu treffen. Da wurde es mir zu bunt. 
Ich lief, was ich konnte, um nur in das freie Feld auf den Bahndamm zu 
kommen. Ich war miſtnaß vor Schweiß. So konnte man an Hexnerei 

kommen, wenn man auch vorher nicht glauben wollte. 


641. Der Spul im Beinhaus. Kalkar. 

Auf allen Kirchhöfen war es früher nicht geheuer, beſonders auf dem 

von Kalkar. Da ging am Abend kein Menſch drüber hin. Da glühte ein 

Laͤmpchen, und in jeder Nacht war Betrieb im Totenhaͤuschen. Das Ge⸗ 

ſchirr des Totengraͤbers und die Knochen rappelten durcheinander, daß 
die Leute in der Nachbarſchaft wach davon wurden. 


642. Die Lichter an der Kul. Zyfflich. 
Hie aan de grote Stroat was een Kul, kort bie dit Hüske; doar ſpukden 
het. Doa ſtonden alltied Lüchtjes. Du heb ik 't gutkoop krege. 


643. Die Spulheide bei s Hertogenboſch. Bislich. 

Anſer Großvater war ein Holländer aus 's Hertogenboſch. Er ging 

immer zu Fuß nach Hauſe. Da mußte er über eine weite Heide gehen. 

Damals find die Leute ſehr bang geweſen. Da paflierte ja auch mehr 

als heute. Wenn ſie mitten auf der Heide waren, kam ein weißer Spuk 
auf ſie zu. Da haben auch immer Feuer gebrannt. 


152 I. Sagen 


644. Der Spul im Laafhaufener Buſch. Empel. 


Im CLaakhauſener Buſch bei Empel ging ein Spuk. Da wollte ein 
Knecht des Abends nicht mehr heimgehen. Da nahm der Vater ſich die 
Flinte. Da ging er zu ſeinem Freund; der war Schmied. Der nahm ſich 
eine Eiſenſtange. Und dann gingen fie mit dem Jungen. Im Buſch fagte 
der Knecht auf einmal: „Doa kümmt het!“ 

Da ließ der Schmied das Eiſen fallen und lief nach Haus; er war 
nicht bang. Es muß was geweſen ſein. Mein Vater hatte nichis geſehen. 


645. Der Spukkeller. Praeſt. 


Auf dem Schloß Raesfeld bei Praeſt hat es geſpukt. Aus dem Keller, 
wo die Gefangenen verhungerten, iſt der Spuk herausgekommen. 


346. Der Spukhof. Hau b. Kleve. 
Palands Hof op den Hau bei Kleve war ganz verſeucht und ver⸗ 
hext. Zwiſchen zwölf und ein war die Hölle los. Die Kühe waren von 
Ketten und Tauen los, fie ſtanden met de Staͤrt aan de Repels (Abſperr⸗ 
ſtaͤbe vor der Krippe). Und wenn die Leute auf Palandshof drei Ketten 
anlegten, die Beeſte liefen in der Nacht wild durch den Stall. Und bei dem 
Spektakel konnten die Kühe ja keine Kälber austragen. Den Pferden ſtand 
der Schaum ſo dick — der Erzaͤhler zeigte eine Spanne an — auf der 
Haut; ſo abgejagt waren ſie von den Hexen und Spuken. And die Pug⸗ 
gen ſchrien in den Staͤllen; der Schaum ſtand ihnen vor'm Maul, und ſie 
kamen nie hoch. Es war ſo ſchlimm, daß ſie den Geiſtlichen geholt haben. 
Ob es danach etwas beſſer geworden iſt, ich weiß es nicht. 


647. Die Eſelsweide. Kanten. 

Vor Kanten liegt die Eſelsweide. Das iſt Armenland, da iſt es nicht 
geheuer. Da kam einmal ein alter Bauer von Wardt in der Nacht an der 
Eſelsweide vorbei. Da brach da eine große Hand aus der Erde, die dem 
Bauern Feuer ins Geſicht warf. And zugleich ging ein Gewitter nieder. 


648. Der Spul auf dem Fürſtenberg. Kanten. 


Früher war viel Spuk auf dem Fürſtenberg bei Xanten. Da faßen 
glöjende Köpp auf den Pfaͤhlen. Und kein Menſch war auf den Füͤrſten⸗ 
berg raufzukriegen, wenn es dunkel wurde. Vor ein paar Jahren iſt noch 
viel Lärm auf dem Fürſtenberg geweſen; ich glaub ja nicht, daß da was 
geweſen iſt, aber die Polizei hat niemanden gekriegt. Und fo weiß man 
eigentlich nichts. Da ſaßen des Abends weiße Geſtalten auf den Zaͤunen 
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und bewegten ſich nicht. Und die Leute liefen alle davon. Da liegt der 
Hof. Auf dem wohnte damals ein Franken. Das Mädchen ging an einem 
Abend zur Pumpe; die ſtand nahe bei der Kapelle. Und jedesmal, wenn 
das Mädchen anfing zu pumpen, fing das Gloͤckchen an zu lauten. Später 
ſagte man, von dem Schlaͤger waͤr ein Draht zum Gloͤckchen gegangen. 
Die alten Leute ſagten all: „Das iſt Spuk!“ Und aus der ganzen Um: 
gegend liefen die Leute zuſammen, um die Geſpenſter zu fehen. And wenn 
ſie mit vielen zuſammen waren, hatten ſie keine Angſt. Die Polizei hat 
nichts machen koͤnnen. Die Spuken kamen plötzlich aus den Büfchen, faß⸗ 
ten die alten Leute an der Schulter und ziſchten ihnen was zu. Dann 
ſchrien und liefen die Menſchen. Damals war die ganze Gegend voll von 
Hexengeſchichten. Als es auf dem Fürſtenberg aufhörte zu ſpuken, fing es 
hier unter den Eichen beim Roͤske an. Da ſtiegen des Nachts glühende 
Hexen in die Luft. Das waren aber nur Windvögel. Ein alter Mann hier 
meinte, daß da was nicht ſtimmte, und er ſagte, ich ſollte nur nicht ſchie⸗ 
ßen. Aber ich habe zweimal Schrote hineingefegt. Da waren die Hexen 
fort. 


649. Der Teufel auf Haus Ballen. Marienbaum. 
Auf Haus Balken iſt viel Spuk geweſen. Das war einmal ein Räu- 
berſchloß. Dann hat ein Halfmann da geſeſſen. Oer hat billig gewohnt, 
weil kein anderer dort Bauer ſpielen wollte. Da iſt auch einmal der 
Teufel geweſen. 
Der Halfe ſoll ſelbſt geſpukt haben, um die anderen Pächter abzu⸗ 
ſchrecken. Ihm iſt es immer gut gegangen. 


650. Die Geiſtlichen vertreiben den Spuk auf dem Fürſtenberg. 
Xanten. 
Ja, mit dem Spuk auf dem Fürſtenberg weiß niemand etwas Ge⸗ 
naues. Auf dem Fürſtenberg hat es niemals getaugt. Das ſagte ſchon 
mein Großvater, der hatte bei der Garde gedient. Als es da vor zwei 
Jahren ſpukte, bin ich mit der Polizei dageweſen; aber die hat nichts 
gefunden. Und die weißen Spuken find doch immer gegangen. Es gibt da 
noch Hexen in Hochbruch, die einem alles Böſe antun können. Die wer⸗ 
den's geweſen ſein. Ja, man haͤtte die Spuken ſchon fangen können, aber 
dann hätte man ein Heligdom auf die Kugel ſetzen müffen. Ich glaube, 
daß damals die Geiſtlichen von Kanten über den Fürſtenberg gegangen 
ſind und alles vertrieben haben. 
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631. Der Spuk öffnet die Tore. Warbdt. 

Daß es da auf dem Scholtenhof nicht ſtimmte, wußten alle Leute. Die 

Knechte und Maͤgde blieben nie lange da. Wenn die Knechte des Abends 

aus den Wirtſchaften zurückkamen, gingen die Türen von ſelbſt auf. And 

wenn die Menſchen hineingegangen waren, ſchloſſen ſie ſich wieder von 

ſelbſt. And die Knechte Hörten, wie jemand den Riegel vorſchob und die 
Balken zurückſtieß, wie fie ſelbſt es taten. Das war nichts als Spuk. 


632. Der Spuk an der Brücke und das vierblätterige Kleeblatt. 
Wardt. 
Zwei Frauen aus Wardt hatten Futter geſucht für ihre Ziegen. Sie 
packten's in Bündel und trugen es auf dem Kopf heim. Da kamen ſie an 
eine Brücke. Die erſte kam gut drüber, die andere fiel ins Waſſer. An der 
Briicke ſpukte es immer. Da fragte fie die eine Frau, warum fie ohne 
Schaden über die Brücke kaͤm. Da ſagte die: „Such dir ein vierblaͤtteriges 
Kleeblatt, dann kannſt Du über alle Brücken gehen.“ Wie ſie das naͤchſte⸗ 
mal gingen Futter holen, ſuchte ſich die Frau, die ins Waſſer gefallen 
war, auch ein vierblaͤtteriges Kleeblatt. Da ging fie fo leicht wie ein Vogel 
über die Brücke. 


653. Die Spukheide bei Walbeck. Pont. 
Enen Ohme ging van hier noa Walbeck noa Hus. En du woar hei 
midden in de Hei. Doa koam hem ene Mann tänge met ene Krohwage. 
„Gujen Oavend“, hatt min Ohme geſacht, maͤr daͤ Man hat nicks geſacht 
on min Ohme hatt nicks gehört. Ook niet, dat heſ liep af krohde. En du 
koͤmmt hej doa bie Weißenberg, en hät fu den eigeſte Mann weer tänge. 
En du es hej gegoan bis aan het Walbecker Veld. En doa es hej m 
weer tänge gekomme. En du hät min Ohme weer daͤtſelve geſproake 
on hät weer nicks gehört. En du hai he nicks mehr geſiehn. 


634. Das unheimliche Tier in der Spulheide. Pont. 

Mine Bruer is ens ene Kiehr van Walbeck afgekomme. On du wie 

wie hen aa Baſekann koam, du woar wat naͤven hem komme gerennt 

dur de Gtrüf, grad aͤs wen ee Paͤrd Galopp löppt. Hej hatt aͤvel nicks ge⸗ 

ſiehn. On dat paſſierden driemoal het eiges, denſelben Oavend. Hej was 
ſlecht dervan. 


655. Großvater in der Spukheide. Pont. 


Mie Beſtevader foam va Walbeck af on muß dor de Hei, on bei 
dä ſchlechte Wäg, doa was mar fo ſchmal Pädje een, du ſonk hen op ens 
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bis aan den Hals in't Water. On hej woar noch neet wiet en dan Boß. 
On dä Mann woar neet bedronke, waͤgen dd Mann dronk niemals. Nu 
hät da Hölp gejaut, maͤr niemen hurt hem. Du es hej weer drutgeplaart 
on weer wieher. On hej es noch niet wiet gegont, du paſſierden hem 
weer het Eiges. As hen du weer drut koam, geht hen trüd. Doa kennden 
hej ene Mann, dä foh hem helpe bis dur den Boß. Du es daͤ Mann met 
hem overgegont, halfwägs den Boß, twentig Menüte wiel, du ſei dän 
hem, dä hem vortbracht: „Joa Petrannes, ech ſüh af hür doch nicks, ech 
gloͤf, du koͤmms nu toch tus.“ 

Hes mende ſelef, dat hej nicks mehr foahg. Daͤ Mann geng trüd, maͤr 
noch geen vief Menlite was he gegont, du was weer het eigeſte Speul. 

Haͤ da Ming gerupe, on du hät hem daͤn — van Dalen hiet de Mann 
— ganz dor den Boß gebracht. On du ging het noch gut, maͤr ſin Kapp 
woar he quitt, min Beſtevader. 

Du es hen anderen Dags de Kapp wal ſüke gegont, s Moͤrges all 
bie den Tied. Du lei fin Kapp op't Paͤdſe. Nicks woar doa, gee Water on 
nicks, on mie Beſtevader was ömmer bluinüchtere. On hej mende, half 
en'f Water de ſtake, on menden de verſupe. Dat es even dä Hexekroam. 
Daͤ Mann hatt die Inbil, bildete ſich das ein. 


656. Der Onkel in der Spukheide. 


Min Onkel woar e Walbeck bie ene Geisleke gewaͤſt. Da fät vür hem: 
„Noͤmme, gej mott mär kieke, dat gej dur de Hei kommt, het würd all 
düſter.“ 

Gut, hei kommt bis medden en dä Boß; doa woar nött goane. Du 
muß hej ee bitje afbiege, in de Boß af op ee Paͤbje. En fo wie hen op 
bä Pad kömmt, du viel hen bis aan den Hals in't Water. On du hät hen 
ſech en de Hücht geaͤrbeit, on wenn hej ongevaͤhr huchkoam, dann was 
hej weer en’t Water. En fo hät hen de ganze Nacht geplant bis s 
Maͤrges drie Ahre. Du es hen de Boß utgekomme bis ene bekennde Mann 
aan't Hus. On du hät hen de Lü het Bett utgefloppt. On hej es doa 
denne gegoan. Doa hebben fe 't Water ut de Stievels geſchott. Die 
trocke anders gee Water on waaſſe rondgeniéht. Du ſät dd Mann: „Ech 
breng dech ee Stock noa Hus.“ En heſ hät hem weggebracht bis bie ene 
Bur. Mär du hatt daͤ Mann ſofort fin Stimm gehurt, on hej hatt all 
weer midden en't Land gefäte. En du finn fe zame noch ee Stöck ge⸗ 
goan bis oͤver ene Krüzwag. En du hatt hej geſacht: „Nu goat maͤr noa 
Hus! Het es mech grad, dd wenn hondertviefteg Pond van de Röck ge⸗ 
valle ſinn.“ 

En het's Maͤrges, wie Licht woar, du is hej met dä Mann de ganze 
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Hei afgeloope, on doa hebben fe de Mötz gevonde op ene dröge Pad, 
on en de ganze Hei woar gee Water drenne. On bis aan den Hals hatt 
hej drengefäte. Dä Mann hatt joa geſacht: „Mär wat ſühſte ut, ganz 
waternatt.“ On bis aan de Knie hatt he ſicher drengefäte, dat kuſſen fe 
aan de Stievels ſiehn. 


6572. Das Diesdonker Kreuz. Pont. 

Auf Diesdonk ſteht ein Kreuz. Man ſagt, es ſei da eines Spuks wegen 

errichtet worden. Ein Wagen mit Schweſtern fuhr da in den Graben. 
Nach dem Unglüd hat man das Kreuz dieſes Spuks wegen da geſetzt. 


658. Der Spuk im Buſch. Voſſum. 
Ja, dä ſtong het Oaves en het Holles Boß, Kügele Orickes, on hurt 
enen Has ſchraue, aͤs wenn hej en ene Stropp ſatt. Du wellt hej daͤn gau 
hale, on loͤppt wieher on wieher. On ſu hai daͤn geloope ee paar Stond 
lank on toch niet friege. On du docht he: „Ek kann hem toch niet vende!“ 
On ſtockde de Piep aan. Du koam ene grute ſwarte Bugel oͤver hem. DA 
woll hem biete. Daͤn kiehrden hej af. On du es hej noa Hus gedwaalt, on 
du hau he nach nicks ongerhands dd wat Quoas. 


639. Das Unheimliche. Mehr b. Kleve. 

Doa gingen ter twee Olke vange met twee koaſe Hoͤnd. Hu fe aan't 

Arbeie waaſſe, paſſierden hei. Se hebbe vertellt, wat fe belaͤvbde. Se 

waaſſen en't Weiland; doa hät het geſuſt in de Lucht, on de Hoͤnd ſatten 
hon töſſen de Been van Angſt. Die vertellden daͤt utvührlek. Het hatt ge⸗ 

ſuſt in de Lucht. | 


660. Die Spukſteine auf dem Kirchhof. Straelen. 


E Gtroale aan de Kerkhoff wurd 's Oaves om negen Ahre va boave 
met Steen op de Boom geſchmete. On bei Reenders en't Stegske koam 8 
Oaves een Schweſter oane Kopp. 


661. Die unheimliche Stelle. Kalkar. 


Zwiſchen Kalkar und Grieth ſpukte es immer. Da hatten alle ein 
Angſtgefühl, wenn ſie vorbeikamen. Da ſtand immer etwas wie eine 
Kuh. Wenn einer drauf zu ging, war nichts mehr da. 


662. Der Spuk holt den Jagdhund. Hüth. 
Auf Hüth war ein Spuk. Meiner Mutter ihr erſter Mann jagte für 
Hüth. Da war ſen Jagdͤhund acht Tage lang fort. Da war etwas über 
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den Weg geſprungen, etwas Anheimliches. Er wollte ſchießen, aber das 
Gewehr verſagte. Nach acht Tagen kam der Hund wieder. Aber er wollte 
nie mehr mit heraus. 


663. „Paß gut op“! Sonsbeck. 

Ein alter Tagelöhner, ein Wilderer hat allerhand geſehen. Er iſt ein. 

mal einer Haſenſpur im Schnee nachgegangen. Auf einmal hörte er: 

„Paß gut op!“ An einer Stelle, wo ein Has geſeſſen hatte. „Paß gut op!“ 
Wohl zehnmal. Da iſt er nach Haus gegangen. 


664. Spul wirft den Knecht über die Hecke. 

Emmericher Eiland. 
Von Grieih freite einer auf Emmericher Eiland. Es war unſer 
Knecht. Dem iſt mal eiwas paffiert. Er kommi zwiſchen zwölf und ein 
nach Haus. Unterwegs kommi ein großer Kerl auf ihn zu. Der ging durch 
einen Graben und ſtrich an ihm vorbei. Dann ſah er nichis mehr. Auf 
einmal iſt was hinter ihm, und das wirft ihn über Graben und Hecke. 
And dann ſah er nichis mehr. Der Mann iſt alt geworden. Aber hat ſich 

das nie abſtreiten laſſen. Dann konnte er böje werden. 


665. Der Spukhof. Birten. 
Auf dem Peters⸗Hof iſt viel Spuk geweſen. Der alte Peters war 
Maire bei den Franzoſen. Er war reich geworden durch Emigranten. Er 
gab denen immer Päffe, daß fie nach Deutſchland hineinkommen konn⸗ 
ten. Dafür ließ er ſich viel Geld geben. Das war natürlich nicht recht. 
Darum haben die Peters auch alles aufgemacht. Er ſelbſt hatte für die 
Franzoſen auch einen Kavalleriſten mit Pferd und Waffen geſtellt, damit 
er ſelbſt frei war. Das konnte er ja von feinem Geld tun. 


666. Der Spukweg. Kanten. 


An der Landſtraße am Fürſtenberg fanden früher viele Almen. Das 
war der Spukweg. Da ſind immer Leute verunglückt. Da iſt eine Stelle, 
an der immer Pferde ſcheuten. Pferde ſehen ja viel mehr als die Men⸗ 
ſchen. Dann mußten die Fuhrleute ihnen die Hände auf die Augen legen, 
bis ſie an der Spukſtelle vorbei waren. Da ſind vor kurzem noch Bruder 
und Schweſter verunglückt. Zuerſt wurde die Schweſter am hellichten Tage 
überfahren. Ein Jahr drauf der Bruder. Wenn die jungen Leute da vor⸗ 
beifahren, packen ſie die Lenkſtangen feſter und dann geſchieht es noch, 
daß das Vorderrad umſpringt. 
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667. Spuk im Haus. Xanten. 


Op de Kleine G. hat es immer geſpukt. Da heulten die Hunde jede 
Nacht. Hunde und Pferde werden den Spuk ja eher gewahr als die Men⸗ 
ſchen. Da ſah einmal der kleine Knecht eine weiße Geſtalt an ſeinem Bett 
ſtehen. Da warf er mit ſeinem Schuh nach dem Spuk, aber er traf ihn 
nicht. Der Bauer von de Kleine G. wußte wohl gut, was er im Hauſe 
hatte, aber er hielt immer bei den Knechten an, das nur nicht unter die 
Leute kommen zu laſſen. Davor hatte er am meiſten Angſt. 


668. Spuk an der Hufkarre. Arſel. 


Meine Mutter hat oft eine Geſchichte erzählt von ihrem Vater. Der 
fuhr mit der Hufkarre nach Xanten die Hebamme holen. Als er gerade an 
der Birmanns Mühle vorbei kam, wurde plötzlich die Huf in die Höhe 
gehoben. Und zwanzig Schritt weiter fiel fie im Felde nieder. Es war aber 
kein Wind. 


669. Der Spul am Regelsweg. Arſel. 


Ein Mann in dem Alter meines Vaters brachte einmal ein junges 
Madchen nach Xanten. Er war noch ſehr jung. Als ſie über den Regels⸗ 
weg gingen, bekam der Hund es mit der Angſt zu tun. Es war ein großer 
Jagdhund; er lief ihm zwiſchen die Beine und war nicht zu beruhigen. 
Die Freiersleute aber ſahen beide nichts. 


620. Der unheimliche Spuk. Wardt. 

Hier war einer auf der Olkjagd, als ein Gewitter kam. Da ging er 

in einen Neubau hinein, der noch ganz leer ſtand. Plötzlich horte er ein 

Kalb blöken, als ob ihm der Hals abgeſchnitten würde. Es war aber noch 

kein Vieh in dem Haufe. Die Hunde klemmten den Schwanz ein und 

heulten. Sie ſteckten ihre Schnauzen unter feinen Rod. Und fie waren 

voll Angſt, bis fie aus den Hecken heraus waren, die vor dem Neubau 

ſtanden. Da begannen die Tiere wieder zu ſpüren. In dem Hauſe hat es 
bis jetzt noch immer geſpukt. | 


671. Die Spukſtelle an der Birtener Gtraße. Wardt. 


An der Birtener Straße, da bei Allenbooms, da ſtimmt etwas nicht. 
Da wollen die meiſten Pferde nicht vorbei. Da müſſen die Fuhrleute den 
Pferden die Hände auf die Augen legen, dann gehen ſie erſt vorbei. Ich 
habe einmal einen Mann aus Vynen gefehen. Der nahm die Zügel mit 
den Zähnen feſt, hielt dem Tier die Augen zu und ging rückwärts bei 
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Allenboom vorbei. Da hat das Tier keine Angſt mehr gehabt. Da liegt ja 
auch die Kaatjes Kul. 


672. Der Spul am Kreuzweg. Wachtendonk. 

Doa koamen ter ens aan ene Krüzwäg. Doa wußten fe ſtoa blieve. 

Doa ſpukden't ömmer. On dann mußten fe wachie, bis de Geislike 
koame. 


673. Die Franziskaner vertreiben den Spuk. Sonsbeck. 

In einem Haus war Spuk. Der Paſtor konnte auch nichts. Ein Mäd⸗ 

chen flog da immer aus dem Beit. Der Paſtor war machtlos. Er glaubte 
auch nicht recht dran. Die Franziskaner aber haben's vertrieben. 


674. Das Spulfenſter. Kranenburg. 

Bör Kranebörg leggt het Rechters Gut. Doa es ene op ſonderleke 
Manier dood gegoan. Doar hasje een Schlijer aan de Sie. Doar hatt het 
geſpukt. Een klein Vinſter mußt alltied los ſtoane. As ſe't iu miele, ſtoon 
het 's Mörges weer op. As fe ene Beſük hadde, ſaaten de Telders voll 


Kuhdriet. 
* 
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625. Die ſchwarze Hand. Weſterbroek. 

In Weſterbroek wurde eine Frau krank. Sie hatte eine ſchwarze Hand 

an der Wand geſehen. Da kam ein Geiſtlicher und betete im Haus. Da hat 
fie die Hand nicht mehr geſehen. And von der Zeit an war fie auch geſund. 


676. Das Licht und die Wannmühle. Voſſum. 

Töſſen 'i Auwel on Voſſum koame Lü över de Voßpad. Du paſſierden 

't, dät een Löcht tängen hör aan ging. Die koam mmer derbei. On doa 

ging een Wannmöle dur 't Veld. Joa, ik heb fe geſiehn; t was een Wann⸗ 
möͤle. 


6772. Der Spul wächſt über die Bäume. Voſſum. 

Wertſen Drides koam ens noa Hus. Heſ woar e Stroale gewaͤſt. Dat 

es op’t Voſſum ens paſſiert. Wie Wertſen Drickes noa Hus koam, ſtond 
doa ſo'n Rieh huge Bööm. Op ene Kiehr es hem ene Mann tänge ge⸗ 
komme, ene Beamte van Aanſiehn. Du hai he geſacht „Guten Abend“. 
Avel dä Mann hatt nicks geſacht. On du hai hen hem ens noagekeke. 
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On du was dä Kaͤl ömmer groter geworde. Bis dat hej later över den 
högſte Boom hatt gekeke. En du es Wertſen Drickes van Angſt weg⸗ 
geloope. 
678. Die ſeltſame Kugel. Labbeck. 
Ich komme aus dem Hochamt. Da ſtand ich da bei dem Hühnerſtall. 
Da kam etwas durch die Luft, rund wie eine Kugel, wie Brombeer⸗ 
reiſer. Das flog ſo hoch wie ein Haus. Ich hab's noch einmal ge⸗ 
ſehen, aber es kam nichts danach. 


679. Brennen und nicht verbrennen. Pont. 
Ek koam vrühger ens noa Hus met de Piep aan. Du was't ganz 
donkel. Doa op ene Kiehr wurd het fo hell, dat ech Geld op de Wag 
kuß telle. En ik keek mech all öm. Du was't weg. En du ben ik fu 
aan't Span on kiek op min Piep. Du woar daͤt Körtje hie aan't Brenne. 
Ek knipp dät ut on komm heem, fett de Piep doa on anderen Dags 
was nicks draan. On doa was t toch aan't Looje gewäft, wie ek't 
utgeknippt hatt. 
680. Das Spulauto. Lingsfort. 
Vader koam ens van een Vergadering. Du kommt nach ene achter 
hem mei een Lüchi. Op ens geht daͤt Licht omhoch. Wie een Auto 
geht het över hem her. On hä hät necks mehr geſiehn. 
Dat was op Heier Hof bie Grubbevorſt. 


681. Der Geiſt mit der Kette. Ooj. 
Doar en Do glöven fe noch ärg aan't Spuke. 
Om vier Ahr genge ſe dorſſe bie ene Bur. Du koam ene Geiſt 
neit as een Geit on rammelde met de Ketting. | 


682. Die Flämmchen am Regenſchirm. Walbeck. 

Ene Ohme van oje Vader on ene Brier dervan; die waaſſe noa 

Walbeck gewaͤſt, noa Sint Luzei. On du hai het gerägent. Se haien 

de Parplüe opgemädt. Dän Ohme hai fin Parplü van vöre gehatt. 

On du hai hen voͤr den andere geſacht: „Nu kiek toch ens, wat ik heb.“ 

On du hai hen dat noch twiemoal gehatt, dat ſe't weer geſiehn hadde. 
Doa was aͤvel nicks verbrannt. 


683. GSpul im Kirſchbaum. Auwel. 


Da aus dem Haus hatte einer eine Bekanntſchaft, vor hundert 
Jahren. Eh er da noa Annemarie ging, deh hen Kerſſe plüde, mät 
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alles woare Blaar. On het was dr ene onder den Boom. Dän liep 
weg. On daͤn ut de Boom liep hem noa, in't eigen Hus. Du ſprongen 
Dören on Rahmen op, on de Käuf woare los. Du hadden fe Weih⸗ 
water doa. Du was alles gut. 


684. Der Knecht bert. Veen. 


Mein Vater verwaltete drei Jahre lang einen Hof (Taaken) bei 
Veen. Auf einmal ſpukie es. Der Beſitzer war auch da mit drei 
Kinderen. Aber die Meid wollte nicht allein bei ihnen ſchlafen. Sie 
hatte allen Grund, denn auf einmal war ihr ein Stück aus der Naſe 
gebiſſen. Da mußten ſie wachen, um den Spuk zu befragen. Der Bau⸗ 
meiſter blieb mit dem jüngſten Knecht in der Scheune. Da drehte ſich 
die Wannmühle, da brummte die Dreſchmaſchine, da flogen die Oreſch⸗ 
flegel durch die Luft. Da hat der Baumeiſter aufgepaßt wie ein Luchs, 
und endlich hat er den Jungen gepackt, wie er mit den Dreſchflegeln 
im Dunkeln warf. Aber es war etwas ganz anderes als natürlich. Da⸗ 
mals hat ſich der Kaplan Schwanen um den Jungen gekümmert. Aber 
der Junge hatte wirklich etwas gekonnt. Das war auf dem Taaken⸗ 
Hof bei Veen. 


685. Blaue Flämmchen am Regenfchirm. Voſſum. 
Vader was gegont vreie. Hej hau de Parplü op. Hej koam van 
Sint Hubert af. Op jeder Parplüjeftängste was ee blau Vlämmke. 


686. Der Spuk am Pulverturm. Harzbeck. 


Daͤn Ahm vertellden ooch van ene Spuk. On dat mott woar 
gewäft ſinne. Muder vroagden ens: „Ahm es dät ooch woar?“ 

„Joa“, jät hen du, „Emileke, dat es fo woar, dat ſacht ech nach 
op't Sterfbett.“ Dät vertellden dä ömmer jo: 

Ech ſtong aan den Polvertore. On wie ech doa op on af patroleerde, 
ſpazeerde doa ene Kerel ooch op on af. Ech geng ee betſche drop aan 
on vroag: „Halt werda?“ Ech geng weer drie Schritt: „Halt werda?“ 
On nach ens: „Halt werda?: On wie ech drop aanlegg on kiek, es alles 
weg. 

„Mär wat Ihm“, ſät min Muder. 

„Emileke, wacht mär ens!“ 

Du hatt ech enen Honk töffen de Been, mär mie Gewehr was 
geſaͤngent, dä kuß mech nicks. Emileke, dät es woar. Ech heb ter 
lang droͤver noagedacht. 

Dät ſacht min Ihm, Hannes Grodes. 


11 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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687. „Auf den Text helfen.“ Wankum. 

Ich ſal dech ens op den Text helpe. Ech hoͤb hei nie gehört; du 

wetis het, van dä Jong, dä van het Verſtank afgekomme es, va 

Schmetz Wellem. Doa ſpukden het toch ooch. Wie de Nachbar weg 
was, gong het weer voroͤver. 


688. Das Spukhaus. Mehr b. Kleve. 
En Keeken, doa es ene Mann gewaͤſt. Daͤn dronk wat gär Schnaps. 
Der fagte op eins: Min Kuh es behegt! Die Kuh was s Morges los. 
Du gongen fe noa de Poaters. Doa es ook noch voͤaͤl beigemaͤckt worde. 
Het was fo ſchlimm, dat fe niet mehr jloape kuſſe. As of den Düvel 
met fin hele Allmacht dur Het hele Hüs gong. Knotte Garn deh hej 
ſchieie. Du hät dä Pater ook gelacht. De Geet was tängen de Lieher 
opgegoan on hatt Garven afgeſmeten. 


* 


Der Tömper Spuk 


689. Die Fackel in der Kuhblaſe. (Tömper Spuk.) 

Herongen. 

Doa woaren ter bie Stroale aan't Kühhäuje. Du ſoahgen fe ee Bür 

en ene Struk wie een Vackel. Op daͤn Tömper Hoaf, dät woar ee 

Pachtgut, gong ooch ſo'n Vackel een, mär daͤt woar een gemädde. En 

de Noaberſchöp was ene kleine Bur, dä woll fe weg hebbe. Da leet 

een Vackel en een Kuhblas op. s Oaves ſtok hen dät Licht aan ene 

Staaken over de ecke. On doa koamen de Lü van alle Kante die 

Hexerie bekieke. Doa koam ooch ens ene fräftege Minſch, dä gong 

op het Licht tu, on du hatt hen dä Noabersſong. Du es het Licht niet 
mehr gekomme. 


690. Dä Tömper Spuk. Wankum. 


Joa, dä Tömper Spuk. Dat es een lang Geſchichte. Doa ſinn fe 
gekomme van Düffeldörp, va Kreveld, van alle Welt. 

Dät woar einfach ee Licht. En de achziger Joare es dät gewaͤſt. 
Doa ſachtien fe: Doa fteht de Spuk! On doa hau he gegange. Wenn’t 
gej dat Licht op een Sie geſiehn hatt, was het op eemoal een vief hon⸗ 
dert Meter wieher, op een andere Plaats. 

Min Ahm Tun werkde bie Proſch. Du ſtond het Licht over de 
Wag, on af on tu geng het weg. Wie fe juftement vörbei genge, was 
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het Licht weg. Doa ſinn fe neet achterkomme. 1882 es dr Hoff afge⸗ 
brannt, on du was de Spuk weg gewaͤſt. Pas Fineke hät het dock 
geſacht. Die hadden dr Kuhſtall dernäve. Ihm Tun ſoahg hem all Dag. 


691. Brüͤxken. 

Tümper was ene Hoaf va Crickebeck. Met zweiſpaͤnnege Wages 

koame je va Kreveld, wie da Spuk doa woar. De hiel Vürkul geng 

doa rond. Van Herongen ene viel doa bie't Wachte e Schloap. On 
wie he gegange was, hai dat Leuchtje noch naͤven hem gegläut. 


692. Straelen. 


E Wankum es da Tömper Spuk gewäft. Du wonden ech. e Kreveld. 
Ene Knecht mädden daͤt! 


693. Voſſum. 

Grotevader vertellde van den Tümperhoff bie Wankum. Doa brannj 

het jieder Oavend, töffe twelef on een. Du koamen de £üj kieke van 

Duisburg ut, dan Spuk kieke. On op ens gong dän Hoff en Blammen 
op, du brannj hä rechteg af. 


| 694. Straelen. 

Op den Tümper Hoff, doa was ene Spuk. Doa ſoahg men nicks. 

Mär het was paſſiert. Later wurd dän Hoff ingefängent. Se hebben 
de Stall loaten uiſängene. Du was't gut. 


693. Pont. 
Van dän grute Spuk e Wankum hebt gej toch ſeker gehört. Dat 
hatt ene Schneider gemaͤckt. 
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696. In der Pannekul. Birten. 
In der Pannekul an der Brücke ſpukte es viel. Wer da hineinging, 
wurde krank und hatte immer Unglüd. 
Den großen Spuk ſollen die Beſenbinder ſich gemacht haben. Jeder 
wollte da freie Hand haben. Es wäͤchſt da namlich ein guter Ginſter in 
der Pannekul. 
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697. Der Kirnhund als Spuk. Holt. 


Vör een vierteg viefteg Joar goan ter ee paar op't Foriün. Op 
den Heemwäg, doa was op ene Kiehr ee Gerammel, op de Hahnhei. 
Ortjes Drikske on nach ene bleve ſtoan. Wat is dat? Ene Spuk! 
Derdör! On ene kuß bäter loope as den andere. Ene ſtellt ſech achter 
ene Boom neer. Waͤn geht voͤrbei? De Kernhond met een Ketting. 
Dat was de Spuk. 


698. Der Tagelöhner als Wiedergäͤnger. Appeldorn. 
Hier op enen Hoff ging ene witte Geiſt in den Appelenbongert. 
Doa was den Bur afgeſtorve. Du hebben ſe hem afgevroagt, de Sohn 
af de Knecht. Wat hatt daͤn Bur mutten duhn? Een Schenk van 
dertig Pont op de Brück motte legge. Dä Bur geft de Schenk. Om 
elef Ahr woar noch niemen op die Brück. Om twelef Ahr koam de 
Daglöhner vor daͤn Schenk de kriege. Mär da Baumeiſter fatt onder 
de Brück on hatt hem beim Wickel. 


699. Der Spuk in der Scheune. Haffen. 
Wie ich noch jung war, glaubten die Leute viel an Spuk. Da war 
hier immer was in einer Scheune. Früher waren die Leute ſo bang. 
Da ſah einer hier was, da hörte einer da was. And dann war noch 
einer, der konnte was lügen, und der glaubte, und die anderen glaubten, 
und dann war die Beſcherung und die Geſchichte fertig. Und was iſt 
da in der Scheune? Der alte Poliziſt hat Poſten geſtanden. Und wie 
die Spuken kamen, riß er den Friedrich Willem aus der Scheide. Da 
waren es Knecht und Magd, die in der Scheune freiten. 


700. Der beſtochene Spuk. Straelen. 

Min Bader vertellden ömmer van twee Höcdaͤf. Af dät hier en 
Stroale was, weet ik niet. 

Twie Burenhöäf ſinn näveneen geläge. Doa ſoate twie Brüers 
drop. Du ſaͤt ene Bruer: „Ek tred van dän Hoaf. Ek kann nie mehr 
floape!“ 

Du fät Beſtur: „Du bes nie wies, ek fal ens oppaſſe.“ Jeden 
Oavend was het eigeſte, nett as wenn iefere BAU geſchoave wurde. On 
wä was't? 

Daͤn eige Bruer van daͤn Bur on ſin eige Knecht. Die waaſſe van 
enen andere Bur beſtoake, dät hä ſoh aftrecke. 


Der vermeintliche Spuk 165 


201 Der Spuk im Kubfell. Voſſum. 
Kaadrievers Wilm was vür den Düvel niet bang. Da hatten fie 
irgendwo eine Kuh gefchlachtet. Sie wollten Wilm bang machen. Da 
ſetzte ſich einer in das Fell, in das Kuhfell, den Kopf mit den Hörnern 
nach oben und wartete im Straßengraben. Da mußte Kaadrievers Wilm 
vorbeikommen. | 
„Sitt gef Mens af Düvel“, ſaͤt Wilm? „Wat fitt gej, Mens af 
Düvel? Wat es dät?“ Ja, da hat er mit dem Stock danach geſchlagen. 
Am Morgen lag der Spuk da tot im Kuhfell. Den hatte Kaadrievers 
Wilm regelrecht erſchlagen. 


202. Dood es dood. Voſſum. 


Vrühger muß een Wach ſinn bie Dooje. Nu woar doa ook ene 
Mann geſtorve. Doa mußten de Mannslü bei Wach halde. Doa woar 
ene bei, da woar ganz bang. Nu ſät er ene: „Ik wacht bie den Dooje 
onder het Beit.“ 

Noher koͤmmt dan Aengſt hai on geht ſitte. Du begoß dä de 
vademe, huch on lied. On dä ene e fin Angſt gript ſech ee Stock Holt 
on geht doarop ſchloane. On dä ene fät: „Ik ben het.“ Mär dän 
andere fät: „Dood es dood!“ On ſchlug hem musdood.“ 


203. „Ik heb de Fuſel verdient.“ Poelyk. 


Aan Pullek is't paſſiert. Doa hadden fe ene dood goan haue, 
musdood. Se ſachten, doa was ene Spuk. Bör ene Liter Fuſel muß 
he goan kieke, dann kuß he meidrenke. Hej geht trück on du hau dat 
doa geſaͤte. As ene Wäfel hai hen hem ene op de Kopp gegäpe, on dä 
Spuk hatt alles van ſech afgeſtaͤke. On du ooch nach ene noagehaue. 
Du koam hen aan: „Ik heb de Fuſel verdient.“ Du hai hen hem 
dood gehaue, musdood. 


204. Der Schlächter kauft billige Ochſen. Auwel. 
Hier in Holt is dat paſſiert. Doa hatt ene Bur ene dicke vetten 
DB. On dän Oß liep ömmer de Sweet van den Buckel heronder. Wat 
ſoll daͤn Oß faͤhle? „El goan ens noa Bens Bert!“ Dat was ene 
Slachter. „Joa, ik komm derher, ik komm kieke“, ſei de Slachter. Daͤn 
kikt ſech daͤn OB aan, bevöhlt hem: „Hm Jong maak, dat es niet 
rechteg met daͤn Ofß. Breng hem maͤr toͤſſen Dag on Donker, dann 
boͤſte dervan af!“ 
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s Oaves brocht hen hem noa den Slaͤchter tu. Wie hen op Stall 
woar, gift dä Slaͤchter hem wat in de Taͤs. Du woar dä Bur den 
Oß quiet. Wie hen en't Hus koam, hatt hen ee Papirke van twenteg 
Mark en de Tas. Ja, on dä Bur was vollkomme tevreje gewaͤſt, in 
de Gloof, daͤn OB was behext. Ach, daͤt woar vrühger aͤrg. Doa hebben 
je oͤmmer över gepraat, daͤt men here kuß, van de beſte Menſſe, dat 
fe Hexe woare. Sommege Menſſe koame voͤr dr eege Schatte va Stroale 
geloope. | 


203. Der hohle Baum als Spuk. Weſterbroek. 

Doa geng ene Schnieder s Oaves noa Hus. Du menden hä ene 

Spuk de ſiehn. Du ſmeet hen de Schier derher on geng loope. On du 
ſtook de Schier en enen alde Ahl. 


206. Der Spuk unter der Brücke. Bislich. 

Ene Bur woll de Knechte bang maake. Du ſatt hej ſech onder ſo 
een Fondere on wachte ſej af. On as de Knechte droverhär koame, 
denkt daͤ Bur: Ik ſal ſe kriege. 

On du begonn hej de bromme as ene Bär, niemoals lang. Du 
kiéke je ens gau onder daͤt Fondere, maͤr het was donker on fe ſoahge 
nicks. Het was nett vör Nieſoar on hei wurd overall gekukt, Waffele 
gebacke vor Silveſter. Du liepe fe in een Hus on halde een Waffelieſer. 

On de Kleinſte liep vöͤrop on flug de Bur onder den Krüper dood. 
On dät was ook noch de Knecht van daͤn Bur eiges. Du vroagden ſe'm 
tüs: „Hebt gej nicks geſiehn?“ 

„Nee“, ſei de Knecht, „joa wat gehört, een betje Bromme onder het 
Fondere. Du heb ik ens met het Waffelieſer gehaue. Du was hei 
ſtill.“ 

Doamet woar daͤn Bur dood! 


207. Jan erſchlägt den Spuk. Materborn. 
In Materborn hebben fe ens ene Spuk dood gehaue. Dat was 
Jan de Slächter. Dän liep över de Kerkhöff vor ene Spuk. Mar he 
proagde: „Sitt gej van Goit, dann gäft Taal!“ 
Daͤ Spuk ſei nicks! 
„Sitt gef van den Düpel“, vroagde Jan? Du fleet hej daͤn Spuk 
mei het Bil dood. Daͤt was ene Mann va Materborn. 
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208. Kuhjunge erſticht den Knecht. Kanten. 

Zwei Knechte wollten einen Kuhſungen bang machen. Sie zogen 

ein Fell an. Aber der Kuhſung hatte ein Meſſer bei ſich und ſtach 
einen Knecht tot. Das hat mein Vater auch erzählt. 


209. Der Verwalter im Kuhfell wird erſchlagen. Birten. 
Als auf dem X⸗Hof ein neuer Beſitzer einzog, kamen die Nachbarn 
zuſammen und ſetzten einen Maibaum. Da hatten die jungen Burſchen 
einen großen Baum im Walde abgeſägt, und ſie ſaßen dabei, als die 
Mädchen am Abend die Kraͤnze machten. Da ſchickten fie einen Jungen 
um Schnaps. Den hatten ſie vorher bang gemacht mit den Spuken. 
And der Verwalter haͤngte ſich ein Kuhfell um und ſtellte ſich in den 
Buſch. Als der Junge mit dem Schnaps kam, kroch er ihm auf Hand 
und Fuß enigegen und brummte. Der Junge aber faßte das Bieſt bei 
einem Horn und ſtieß ſchnell mit einem Meſſer zu. Dann ging er heim 
und ſprach den anderen gar nicht davon. Als der Verwalter aber ſo 
lange ausblieb, fragten ſie den Jungen, ob ihm niemand begegnet ſei. 
„Ja“, ſagter er, „mir iſt ſchon etwas begegnet, aber ich hab mal mit dem 
Meſſer geſtoßen, da war's ſchnell ruhig.“ Da liefen die jungen Leute hin 
und fanden den Verwalter tot. Er hatte einen Stich im Rücken. Der 
war ſo unglücklich, daß er nichts mehr hatte ſagen können. 


210. Der Dreſcher erſchlägt den Bauknecht. Arſel. 
Im Winter kam ein junger Mann von Labbek auf einen Hof hier in 
Arſel dreſchen. Des Abends erzählte man ſich Spukgeſchichten. Da fragte 
der Baumeiſter den Drefcher: „Het gej geen Angſt vör Spuke?“ „Nee“, 
ſagte der von Cabbek. Des Morgens, als es noch dunkel war, wollte 
der Bauknecht ihn bange machen. Er ſtellt ſich mit einem Laken an eine 
Hecke und tat wie ein Geſpenſt. Da ſchlug der Dreſcher aus Labbek ihn 
mit dem Dreſchflegel tot. Und es kam erſt heraus, als die Leute ihn 
fragten, ob er nichts unterwegs geſehen hätt. Da ſagte er, daß er mit 
dem Flegel nach einem Spuk geſchlagen hätt. Aber der Baumeiſter war 
tot. 


211. Der Spuk wird verprügelt. Pasmüũhle. 

Aan Haſepütjesberg ſpukden t. Mär aan Pasmüle, da iſt ein natür⸗ 

licher Spuk geweſen. Da iſt jetzt alles ſchöͤn gemacht, ein Erholungsheim. 

Da war ein Knecht. Dän ſoh noa de Stadt motte goan, ee Koltere hale. 
„Goan du mär ens“, fät dä Bur, „du bös neet bang“. 
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Du es dä Bur met ee Bettlaken om over dä Wäg gekroape, wie dä 
Jong koam. Mär daͤ Jong hatt daͤn Bur bald dood gehaue. 


212. Der Bauer und das Kind ſpuken. Pasmühle. 

Op Paſchmöle es't ooch fu gegont. Dä Knecht ging noa de Smid, 

ee Plugkoltere hale. Daͤ Bur ſatt ſech ee Kind oppe Scholder on kreeg 
ſech ee Lake. Joa, dä Knecht hatt dät Kind dood gehaue! „O joͤmmech“, 
ſät die Brou. Aa ſo'ne Vall es nicks de duhn. Dät es vöäl paſſiert. 


713. Pasmühle. 

Op Pasmüle — doa es nu ee Jugendheim — halde ene Jung een 
Dwarsholt, een Dobbelſchakel vör met twee Pärd de baue. Daͤn wolle 
ſe bang maake. Du koame Spuke ut den Boß, maͤr daͤ Jung ſchleet den 
erſte met de Dobbelſchakel oppene Kopp. Doa hebben fe den Dokter 
motten hale. Hai hen hem dood geſchlage, dann was hej met de Stöcker 


betalt gewaͤſt. 
de 


7. Rieſen und Zwerge 


714. Der Streit der Riefen. Elten. 

Vom Eltenberg und Monferland erzählen die Leute. Zwei Rieſen 

hätten Streit gekriegt und ſich mit Sand geſchmiſſen. Da ſind die 
Berge entſtanden, der Eltenberg und Monferland im Hollaͤndiſchen. 


715. Kruſe Jan und die Werber. St. Huberi. 

Kruſe Jan van Sint Hubert grepen ſe ooch, de Wervers. Maͤr du 

greep Kruſe Jan ſech een Well aan enen Tomp on ſät: „Mine Waͤg 
geht doa on owe doa!“ Du gengen fe. 


216. Kruſe Jan und die Franzoſen. Kempen. 

Kruſe Jan hät werklek exifteert. Doa woaren du Franzuſe e Kempe; 

die hadden ooch ene Stärke bie ſech. Dän deh ringe met Kruſe Jan, 

maͤr Jan hatt hem dood geparſt on ſchmeet hem ſo op de Erd. Du es 

hen over de Stadimuer goa flüchte. Anders hadden hem die Fran⸗ 
zuſe dood gemäckt. 
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217. Die ſtarken Leute von Wankum. Wankum. 
Doa was erges ene ſtaͤrke Mann. Dän hurt van die ſtärke £üj e 
Wankum. On hä ſocht all lang ſo'ne ſtarke Mann vür de Ringe. Du 
liep hen ook hier bie Wankum ut. Du tröfft hen ene Mann en’t Veld, 
da woar aan't Welle met de Oß. Du vroagde dä ſtarke Mann dä 
Bur: „Wo wohnt der ſtarke Mann von Wankum?“ Du deh dä 
Bur de Kettenge los, packden de Well aan een Eind aan on wees: 
Hie achter daͤt Hus om! On wie hen dät ſoahg, dä ſtarke Mann, du 
ſaͤt hen: „Adjes!“ On hej geng weer noa Kreveld. Hej hatt de Nas 
voll, wenn dä all fu ſtärk met Wieſe woar. | 


718. Die Heinzelmännchen von Straelen. Voſſum. 

E Stroalen en de aue Müleberg, doa hebben de Heinzelmännkes 
gewont. De Berg es weg on de Mülen es weg. Doa ſinn noch unter⸗ 
irdiſche Gäng. Doa es een iefere Poart; die ſoh neet mieh los goane. 


219. Die Zwerge in Scheune und Weide. 
Mehr b. Rees. 
Früher waren hier überall Zwerge. Da war eine Wies; darin 
hielten ſich die kleinen Leute auf. Die Meiden haben ſie oft geſehen, 
wenn ſie melken gingen. Zuletzt mußte der Baumeiſter mitgehen. Der 
hat ſie auch geſehen. Sie ſaßen auch in der Scheune. Da warfen ſie 
die Garben herunter. Man brauchte ſie nur zu rufen. 


220. Die Erdmännchen. Wankum. 


Die Arbeit wurde des Nachts von den Erdmännchen getan. Was 
da dran geweſen iſt, das kann ich nicht ſagen. 


721. Die Pfeifen der Erdmännchen. Wankum. 

Die Erdmaͤnnkes, dät kann fon Vieh gewaͤſt ſinne wie Ratte. Die 

hadde kleen erde Pipkes; die vonden fe en’t Veld. Met Baue hebbe 

wer die dock vonge. Die woare ganz glatt. Dann ſachten fe: „Die 
ſinn van de Erdmaͤnnkes, af van de Heinzelmännkes.“ 
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8. Sagen von der Nachtmahr 


722, Die Nachtmahr. Huisberden. 
Da nehmen die Leute an, daß das ein Weſen iſt; ich glaube, das iſt 
nur eine Veränderung im Blut, wie bei den Werwoͤlfen. Aber die alten 
Leute haben oft mit ihr zu tun gehabt. Sie kam unter der Kammertür 
durch, wenn die Bauern in den Betten lagen. Dann raſchelte ſie in den 
Holzſchuhen, die vor der Bettſtatt ſtanden. And auf einmal warf fie ſich 
den Menſchen auf die Bruſt und blieb ſo lange liegen, bis die armen 
Leute zu ſterben glaubten. Auf unſerem Hof ſchliefen zwei Meiden im 
ſelben Bett. Die haben es mitgemacht. Sie hörten, wie der Spuk in 
die Kammer kam, in den Klompen raſſelte und dann ſich einem Mädchen 
auf die Bruſt warf. Dann konnte die Deern ſich nicht bewegen, keinen 
Arm und keinen Finger. And ſie mußte warten, bis der Spuk von ſelbſt 
ging. Dann hörten ſie, wie die Nachtmahr wieder in den Klompen 
raſchelte und ſich davon machte. Die andere Meid wurde das alles ge⸗ 
wahr, aber die Nachtmahr hat fie nie gedrückt. An die Nachtmahr glauben 
ſetzt noch viele Menſchen. Ich weiß, daß der alte Paſtor Peter Iding, er 
war ja ein Xantener, bei uns in Huisberden ſagte: „Wer unter der 
Nachtmahr liegt und kann kein Bein mehr rühren, der ſoll mit der Zunge 
im Munde ein Kreuz machen!“ 


223. Die Nachimahr in der Wieſe. Zyfflich. 

Doa güne Kant hadden ſe en de Wei ee Nachtmoal. Doa muſſen 

fe het Pärd een Krüs vor de Kopp maake; anders liep daͤt Paͤrd de hele 

Nacht, dat muß dann loope. Dann was het 's Morges voll Damp on 
waternatt. 


724. Wie man ſich vor der Mahr ſchützt. Vynen. 

t Nachtsmoar was ook ene fieſe Spuk. Doa mußt men de Klompe 

verkiehrt voͤr het Bett ſtelle, dann kuß het nicks. Af tweerlei Strömp aan⸗ 

trecke, ene ruje on ene grieſe. Dann verlei ow het Waaſeleecht niet on 
dann kuß ook het Nachismoar geen Quoaj! ' Is min eiges geburt. 


723. Abendgebei. Schottheide. 

Min Vaſer hät het belaͤft met Nachtmoal. DA kam in de Klompen 

aan. Maͤr du hatt hen ſe met de Hacke onder het Bett ſtoan. Ou roachel⸗ 

den het doa on ging weer weg. Doa mußt men bäje tägen het Nachtmoal, 
dann kam het niet: 
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Nachtmoal, lelek Dier, 

Komm van deſe Nacht niet hier. 
Alle Woaters fü je woaje, 

Alle Boome fü je bloaſe, 

Alle Smeele fü je telle, 

Komm min deſe Nacht niet quaͤle. 
Als ik in mein Bettije treij, 

Dann trej ik in Marias Stej. 
Maria is mein Muder, 

Johannes is mein Bruder, 

Jeſus mein Geleitsmann, 

Die meine Weg wal weiſen fal. 
Beertien Engel, die met mej gaan; 
Twee aan mine Hufje, 

Twee aan mine Butjeg, 

Twee aan mine linker Sei, 

Twee aan mine rechter Sei. 

Twee, die min wecke, 

Twee, die min decke, 

Twee, die min weiſe 

Het hemels Paradeiſe. 

I leg min Hofdje op mein Kiſſe; 
Met Gott de Vader ſal ik gaan rüſte, 
Met Gott den Sohn 

Sloape goan, 

Met den helge Geiſt opſtoan. 

Niet de vruhg on niet de laat, 

Tot de Tonklock mörge vruhg (ſeſſe) ſlaat! 


725. Gebet gegen die Mahr. Zyfflich. 
Ens haͤt min het Nachtmoal gehatt. Van daͤn Tied aan heb ik s 
Oaves gebät: 


Nachtsmoal, lelek Dier, 

Alle Waters ſoh je waſe, 

Alle Boome ſoh je blaje, 

Alle Grasſpirkes ſoh je telle, 
Komm min deſe Nacht niet quaͤle! 
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222. Der Paſtor lehrt das Gebet gegen die Mahr. Znfflic. 
En Zyfflich in de Kerk düt de Paſtor Kinderlehr. Dän lehrde ee 
Nachtgebet: | 
Nachtsmoal, lelek Dier, 
Kommt gej deſe Nacht niet hier! 
Se ſollt alle Waters woje, 
Gej ſollt alle Boome bloje. 
Gej ſollt alle Smeelen telle, 
En kommt min deſe Nacht niet quäle! 


228. Nachtmahr quält Brüder. Labbeck. 
Doa waaſſen ens Brüer, die hadden de Nachismoar. Se vlogen 
in de Högde on fe riepe van Angſt, on het Water liep hün af. 
Mie Muder keek ömmer, af wei de Klompe verkiehrt onder het Bett 
hadde ſtoan. 
Of het Menſſe waaſſe, die Nachtsmoare? Ik weet het niet. 


229. Kinder lernen das Gebet gegen die Mahr. 
Ademerbruch. 
De Noachtsmoar is ee quoaj Dinge: 

Nachtsmoar, du lelek Dier, 

Komm van Nacht niet bei me hier! 

Alle Waters fü je blaje, 

Alle Grasſpirkes ſü je telle, 

Gej ſollt mes deſe Nacht niet quale! 
Das beten wir jeden Abend! 


230. Die Mahr im Pferdeſtall. Weſterbroek. 


Min Muder hatt bie ene Bur gewont. Doa was ene Spuk en't 
Hus. Drie Paͤrd waaſſen ömmer afgejagt on werklek afgemolke. Jeden 
Morgen waaſſen de Mahne geflecht gewäft on waternatt. Dat dürden 
dock acht Daag lank. So lang hadden je de Mahr en dr Stall, fo 
ſachtien je ömmer. 


231. Wie die Nachtmahr kam. Weſterbroek. 

Dat Mahrreie es Vader ſelef överkomme. Hej hatt Wacht motten 
haute bie Großvader. De Söſter ſteht op on hej geht noa Bett tu. 
„On du“, fu vertellden hä, „leggi hei mech op hei Lief, dat het hem 
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dronder hielt. En de Klompen hatt hen’t höre rammele. As of hem 
den Oaſem weg was. Du hät hä gewacht, bis hei eweg gong. 
Van't Werwolve weet ik weinig af. Doa heb ik döder van höre 


vertelle. 
* 


9. Sagen vom Werwolf 


232. Die Männer werwolven, die Frauen hexen. Holt. 

Doa was een Plaats, doa kuſſen je de Käuj vaſt binde on doa koame 

fe toch los. Dat was vrühger fo. Die Brouldj kuſſe hexe on de Manns⸗ 
lüij kuſſe werwolbe. Su enkele glöven dät vandag noch, fu enkele. 


233. Werwolf und Bockreiter. Zyfflich. 

De Werwolve on ook de Bockreiers, dat was een Maatſchappei. 

Die gingen dör de Lücht in het Somerland Kerſſe plücke. 8 Anderen 
Mörges waaſſen je weer trüg. 


234. Der Mann werwolft, die Frau begt. Züttingen. 


Der Werwolf gehört zu den Hexen, das iſt Teufelswerk. Die Frauen 
ſind Hexen, die Mannsleuie Werwölfe. Von Werwölfen habe ich nicht 
viel gehört, nur daß fie fo viel freſſen konnten. Sie fraßen ein Kalb 
auf einmal. Aber den Leuten haben ſie nichis getan. Nur daß ſie ab 
und zu wild wurden. Dann mußten ihnen die Menſchen aus dem Wege 
gehen. 


235. Das Werwolven iſt Hexerei. Schottheide. 
Werwolve es, dät je Müs maake konne. Doa waaſſen fe onger hön 


drieje aan't Maaje, ene Bönninge, ene Niemenſe on ene Kuhjung. 
Du mackden dä Kuhjung Müs ſonger Staͤrt. Dat was Werwolverie. 
* 


236. Der Werwolf frißt einen großen Fiſch. Bislich. 

Von dem Werwolf weiß ich doch noch ein Stück. Da hatten ſie 
einen Fiſch gefangen in Bislich, einen Hecht; der wog an die dreißig 
Pfund. Da ſagte ein Fiſcher: „Ich weiß einen Mann, der frißt den 
auf einmal.“ Das wollten die andern nicht glauben, und ſie machten 
eine Wette. Der Mann, der fo viel eſſen konnte, war natürlich ein 
Werwolf. Der Fiſcher holte ihn und ſagte: „Du ſollſt mal zur Fiſcher⸗ 
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hütte kommen. Wir haben einen großen Fiſch gefangen, den mußt du 
eſſen!“ Da kriegte's der Werwolf mit der Angſt zu tun, denn damals 
fing man noch Fiſche im Rhein, die waren ſo ſchwer wie ein Mann. 
And ſie kamen an einer Wieſe vorbei. Da weidete ein Fohlen von 
einem Jahr. Da fagte der Werwolf: „Is daͤn Vis groter as dit 
Beule“? Da fagte der Fiſcher: „Nee“. „Nou, dann ſal ik'm mar 
fo opflicke“, meinte der Werwolf. Und er ging mit und fraß den ganzen 
Hecht auf, ohne vom Tiſch zu gehen. Da ſagte der Graf: „Soll man 
den Kerl nicht toiſchießen am Tiſch“? Aber er hatte ja keinem etwas 
getan. 


732. Der Werwolf frißt ein Rind. Wardt. 


Hier auf einem Hof wohnte ein alter Knecht. Das war ein Wer⸗ 
wolf. Der mähte einmal mit anderen Leuten an einem frühen Morgen 
Gras. Da ſagte er: „Ich muß eins an den Oyk gehen“. 

Es dauerte eine gute Stunde, bis er wiederkam. Da hatte er Blut 
am Munde haͤngen, und wie er den Mund auftat, hingen Haare und 
Fellſtücke zwiſchen den Zähnen. Da gingen auch die anderen an den 
Dyk. Da hatte der Knecht Werwolf geſpielt und ein junges Rind 
zerriſſen und halb aufgefreſſen. Das lief da auf der Weide. 


238. Der Bräutigam verwolft. Kanten. 
Die Werwölfe konnten ja nicht dafür, daß fie ſich plotzlich verwandeln 
mußten. Das war nach dem Erzählen wie eine Krankheit. Da war 
hier eine große Hochzeit angeſetzt. Diele Wagen fuhren zum Dom. Der 
Braͤutigam war noch nicht da, aber ſein Freund ſagte, er ſei auf dem 
Wege. Da fuhr der Wagen mit der Braut ſchon zur Kirche. Auf einmal 
kam ein großer Hund in den Wagen geſprungen und zerriß der Braut 
das Kleid. Dann lief er wieder fort. Bald danach kam der Bräutigam; 
da ſahen die Leute, daß er Fetzen von dem Brautkleide des Maͤdchens 
zwiſchen den Zähnen hatte. Da wußten fie, daß der Braͤutigam ein 
Werwolf war. Der Freund ſoll ſchon vorher davon gewußt haben. 


239. Die Wolfsweide. Bislicher Inſel. 


Auf dem Eiland (Bislicher Inſel) gibt's eine Wolfsweide. Die 
liegt hinter Baumanns langer Wieſe. Die Weide war voll „Högden on 
Liegde’. Da waren einmal Leute beim Mähen. So um die Mittags⸗ 
zeit ſchlich ſich einer fort. Und weil er das ſchon öfter getan hatte, 
gingen ihm die anderen nach und ſahen, was er trieb. Nachher kam der 
Werwolf wieder. Da konnte er kaum noch arbeiten, und er tat als ob 


Der Werwolf 175 


er krank ſei. Da fagte einer: „Dat glöf ik, daͤt gej niet werke künnt, 
met een half Kuh in de Pens.“ Da wurde der Werwolf ganz blaß, 
daß ſie ihm nachgeſpürt hatten. Die Fetzen von der Kuhhaut hingen 
ihm noch zwiſchen den Zaͤhnen. Der Maͤher hatte ſich in einen Werwolf 
verwandelt und eine halbe Kuh gefreſſen. Darum heißt es da noch: 
in der Wolfsweide. 


240. Der Werwolf frißt einen Menſchen. CLüttingen. 


Gillkes Thei war ein Werwolf. Der hatte einen aufgefreſſen. Er 
fagte: „Ik heb het niet gedoan“. Geſehen hatte es keiner. Aber wie 
er den Mund auftat, fahen die Leute, daß er log. Gillkes Thei hatte 
noch Fell und Haare zwiſchen den Zähnen haͤngen. 


241. Der Werwolf zerreißt ein Kopftuch. Keppeln. 
In Keppeln konnte ein Bur werwolven. Er ſagte zu feiner Frau: 
„Wenn dir was begegnet, dann wirf nur ein Tuch hin“! And kurz 
drauf lief die Frau bei einem Wolf aus. Da warf ſie ihm ihr Kopftuch 
hin. Das riß der Werwolf in kleine Fetzen kaputt. Danach kam auch 
der Bauer. Der hatte die Fetzen von dem Tuch zwiſchen den Zaͤhnen 
haͤngen. 
242. Der Werwolf als Freier. Wardt. 


Der Werwolf und die Heken mußten wenigſtens einmal im Jahre 
hexen und werwolven, ſonſt wurden ſie von den böſen Geiſtern geplagt. 

Mein Vater kannte ein ordentliches Mädchen, das freite mit einem 
Jungen. Aber der Junge war ein Werwolf. Das war dem Mädchen 
ſchon geſagt worden; es konnie die Freierei aber nicht aufgeben. Der 
Junge und das Mädchen fuhren einmal zuſammen im Wagen. Da 
ſagte der Junge: „Wenn ein Hund kommt, dann wirf ihm nur deine 
Schürze vor. Da fällt er drüber her, dir tut er dann nichts.“ 

Auf einmal mußte der Junge ausſteigen, und nur ein paar Minuten 
fpäter kam ein Hund auf den Wagen angefallen. Da warf das Maͤd⸗ 
chen ſeine Schürze hin. Die riß er in Fetzen, kurz und hagelklein. Dann 
dauerte es nicht lange, da kam der Junge wieder in den Wagen. Wie 
er aber anfing zu ſprechen, hingen ihm die Fetzen von der Schürze zwi⸗ 
ſchen den Zaͤhnen. Da wußte das Mädchen genug, aber es ſchwieg, bis 
ſie zu Haus waren. Es hat zuletzt das Verhaͤltnis mit dem Jungen 
drangegeben. 

Mein Vater hat die alte Frau gut gekannt; der war das als Maͤd⸗ 
chen paſſiert. 
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243. Der Werwolf ſchmuggelt. Kleve. 

In Keeken was vrühger ene Schmuckeler. Daͤ kuß ſech en ene doͤaͤne 

Struk verandere. De Kamiſe kregen hem niet. Daͤ kuß ſech ook en 

ene Werwolf verandere. Doar ſtond dock ene Struk medͤden en't 
Veld on op den anderen Dag was hej weg. 


244. Der Werwolf bringt Menſchen um. 
Schneppenbaum. 
Hier hat ein Werwolf viele Menſchen umgebracht. Wenn heute 
einer gut arbeitet, ſagen die Leute: Dät is ene grote Werwolf, ene 
rechtege Werwolf. 


245. Der Werwolf frißt ein halbes Fohlen. Straelen. 


Woar ene Mann noa de Wei gegoan. Se ahnde, dat hej wat dreef. 
Ge haue Gedanke drop, dat hei niet ſtemmde. On du woar daͤ Mann 
noa de Wei gegoan on hatt doa ee Veule gepienegt, bis het dood was. 
Du hatt hen ee grot Stöck drut gevräte. On du koam hen heem on 
klagde üver Liefpien. Dät geft gee Wunjer, daͤt hä Liefpien hau met 
een half Beulen en dr Balg. 


246. Der Werwolf wird erlöſt. Sonsbeck. 


Da war ein Junge bei einem Bur, der war um 12 Ahr immer fort. 
Der hat immer ſo ſchlecht ausgeſehen. Und wenn er umkam, war er 
meſtnait. Da ſagte der Bauer: „Noagoan on kieke!“ 

Da ſahen die Knechte, wie er in einen hohlen Baum kroch. And was 
kam zurück? 

Der Jung eiges nicht — ein großer ſchwarzer Hund! Da guckten ſie 
nach. Sie fanden aber nichts Verdächtiges in dem hohlen Baum. Wie 
der Jung wieder da war, ſuchten ſie noch einmal, da lag ein Hundsband 
da! Da wußten ſie Beſcheid. Der Jung mußte das umtun. Dann war er 
in einen Hund verwandelt. Da hatten ſie das Band mitgenommen und in 
den Ofen geſteckt. 

Da haben fie mit dem Jung ringen müſſen. Und der Jung hat immer 
in den Ofen geguckt. Die Leute aber haben ihn feſtgehalten. Wie das 
Hundsband verbrannt war, ſagte er: „Jetzt bin ich erlöſt.“ 

Wie das Band weg iſt, find die Leute erlöſt. 


2472. Der Werwolf verſchlingt Schürze und Schuh. Labbeck. 


Mie Vatter was van Labbeck tüs. Dän fine Vatter woar ene Bur. 
Od koam ens va Sonsbeck. Du hät in dr Buſch ene Werwolf gelurt. Dät 
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was ene Minſch, da hatt ſich in ene Wolf verandert. Du hät Grotmoder 
hem de Schürz vorgeworpe on ene Schlupp ütgeworpe. 8 Andern Tags 
hatt enen Omlooper de Fetze töſſe de Tande hange. 


248. Der Werwolf hat Hörner. Zyfflich. 


In Zyfflich wußten die Leute, wer Werwolf ſpielte. Wenn da der 
ſchwarze Hund aus dem Hauſe kam, ſagten ſie ſich Beſcheid. Dann konn⸗ 
ten ſich die Leute von Zyfflich die ganze Nacht in acht nehmen. Der Wer: 
wolf hatte Hörner und große glühende Augen. 


249. Der Werwolf frißt ein Fohlen. Höͤnnepel. 

Doa woar ene Bur gewaͤſt, daͤn hatt künne werwolve. Dat hatt hej 
niet welle weete. Doa was ee Veule op Wei, doa hatt hej de Kiek op ge⸗ 
hatt. Du ſei hen, Hej mußt de Bocks ens afduhn. On du hät hej onder⸗ 
töffe het ganze Veule opgevräte. Se hadden hem noageſiehn, wie hej weg 
woar. Du ſei hen, dat hej fo onpäßlek woar. 

Du ſei de Knecht: „Dat es gee Wonder, as gej ee ganz Veule op» 
lickt.“ 

Doa hatt mien Grotvader noch derbie geſaͤte. 


250. Der Werwolf warnt feine Bekannten. Labbeck. 


Aus einem Haus hier ging ein Werwolf. Wenn das ankam, daß er 
gehen mußte, ſagte er zu ſeinen Bekannten: „Wenn euch ein Wolf begeg⸗ 
net, werft eure Schürze oder den Rock fort, dann habt ihr Zeit, fortzu⸗ 
laufen, bis ich die zerriſſen hab.“ Die Werwölf taten ſich verwandeln. Sie 
liefen dann auf vier Beinen, genau wie Tiere. 

Sie fielen Menſchen und Tiere an und ließen ſich tragen. Sie fraßen 
auch Kühe und Pferde. 


251. Der Werwolf wird entlarvt. Marienbaum. 
Doa woare ſommige Menſſe; die koſſe ſich in ene Wolf verandere. 
Dät is all fo lang Joare geleje. Die trode ſech ee Wolvevell aan, vör 
andere Menſſe bang de maake. Sommige Menſſe kennden dat. 
Doa was ene Bur, daͤn hatt de Werwolf gekennt; daͤt woar ſine 
Kameroad. Hef hatt hem met het Meß geſtaͤke, dat Blut koam. En Blut 
geht aan't Cave. Du ſei de Bur: „Kameroad, bent gej dat?“ 


252. Der Schuſter als Werwolf. Homberg. 


Ich bin von Homberg zu Haus. Da lief früher ein Werwolf. Der 
ſprang den Leuten auf den Rücken. Er trug einen zottigen Pelz. Aber die 
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Leute haben ihn zuletzt gefangen. Da war es ein verſoffener Schuſter. Den 
haben ſie da gewerwolft. 


253. Der Werwolf beobachtet die Knechte. Wankum. 


Ene Bur kuß werwolve. Wenn dä Bur ſacht: 
Rüttetütät 
Dür Heck on Strüf! 
Dann was hej verandert. 

Wenn daͤ Knecht baude, ſoat daͤ Werwolf ongen en de Buhr. Du 
koͤmmt dä Knecht ens heem on fät daͤt. Du ſei dd Bur: „Mär de Flint 
meineme. Ech ſal dech de Flint ens lehne.“ 

On du Tiet dd Bur ſelef de Flint on deht Krutſoat drop. Du ſchätt 
dä Knecht weer op daͤ Werwolf, maͤr dat Dier bleef ſette. 

Dät deh daͤ Bur doͤck, daͤt daͤ Knecht maͤr ſchaffde. 


254. Der Werwolf zerreißt eine Schürze. Holt. 

Met die Hexen on Werwolve was dat fo. Een Deel Menſſe woaren 
doamet aagedoan, dat fe dat mußte duhn, dat Werwolve. 

Min Vrou, wu die tus woar, doa gebürden dät mehr. Die kuß ook 
baͤter enthaue. 

Ik heb höre ſegge, dat fe oppe Kar geſäte hadde on ene blaue Scholk 
opgevraͤten hadde, dat die Schnur, wu dä met vaſtgebonde wurd, dör de 
Mond ut hong. 


255. Die Tochter erſchlägt den Vater. Straelen. 

Da iſt eine Geſchichte zwiſchen Vater und Tochter paſſiert. Ein Wolf 

fiel die Tochter an. Die wehrte ſich und ſchlug den Wolf nieder. Am an⸗ 

deren Tag lag der Vater tot da. Er hatte ee Striemen an der 
Stirn. Da war er getroffen worden. 


256. Der Werwolf zerreißt den Nock. Birten. 

Da fuhren einmal zwei alte Bauern auf der Karre nach Kevelaer. 
Einer war ein Werwolf. Unterwegs mußte er, fo wie's kam, den Wolf 
ſpielen. Der andere zog ſchnell ſeinen Rock aus und warf ihn dem vor. 
Da riß der Werwolf dran, bis er kurz und hagelklein war. Da war's gut. 


2572. Der Offizier werwolft. Lüneburg. 


In Lüneburg war ein Spuk bei den Poſten. Einer blieb freiwillig 
ſtehen für einen Liter Fuſel. Da ſetzie der einen Helm auf einen Stomp, 
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tat ein Koppel um und hing auch feinen Mantel drum. Auf einmal ſchoß 
einer in den Stomp. Und dann kam ein Offizier; der ſchoß die Leute aus 
Welmut tot. Da hat der Poſten vor Wut den Offizier gaddomme in den 
Rückſtrank geſchoſſen. Das iſt wahr paſſiert. Das war ja wie ein Werwolf. 


258. Der Stadikommandant werwolft. Weſel. 

In Weſel op het Fort Blücher was de Stadikommandant dr Hoͤgſte. 

Dä was het es Oaves in ee Baͤrevell geſliéke. Dann ſpukden hej as ene 
Werwolf. Da hat ihn ein Poften totgefchoffen, das iſt wahr. 


259. Der Werwolf als Vielfraß. Züttingen. 
In Lüttingen war ein Werwolf, der iſt noch nicht ſo lange tot. Ich 
habe noch ſeine Frau gekannt. Was der aß, war gleich Waſſer. Jede 
Nacht mußte feine Frau zwei Töpfe Waſſer aus der Kammer tragen. 
Wenn die Frau Erbſenſuppe kochte, konnte er nicht warten, bis ſie gar 
war. Er aß ſie auf, wie ſie auf dem Feuer ſtand. Dann fraß er ſchon den 
ganzen Keſſel leer. Wenn er nur einmal ſich ſatt haͤtte eſſen können, waͤr 
es gut mit ihm gegangen. Aber er haͤtte ein Pferd auffreſſen können, er 
waͤre nicht ſatt geworden. 


260. „Weet gej niet te vertelle van Werwolve?“ Empel. 


Joa, het Werwolve waas vrühger aͤrg. Ene Werwolf es ene Mann, 
die kann een Paͤrd opprete, die kann een klein Dier opprete. Hier op de 
Hütt waas ook ene, die fo veel vrete Fuß. 


* 


261. Die Werwölfe. Griethauſen. 


De Werwölf va Griethüſe, dät waaſſen de rechtege Werwölf, die 
dögde niet. De Nam hebbe fe vandag nach! 


262. Die Werwölfe. Griethauſen. 


De Werwölf van Griethüſe woaren hier överall bekannt. 
Enen ahle Hexemeeſter hatt ons dät vertellt, wie het gedoan wurd 
on wie ſe't gedreven hadde. 


263. Die Werwölfe als Wegelagerer. Labbeck. 


Von Labbeck nach Sonsbeck iſt viel paſſiert met Werwolve. Das 
waren von Natur Menſſe, die verkleede ſech, richtige Wegelagerer. 
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264. Das Werwolfsfell. Griethauſen. 

In Griethüſe waaſſe vöoͤaͤl Werwölf. Die' t Werwolve dehe, hadden ee 

Vell. Daͤt koam dor den Schoarſteen. Wä ee Vell kreeg, word Tell on ook 
Werwolf. Daͤt kwam dör de Locht. 


265. Das Werwolven geht aufs Freſſen. Grieth. 

In Grieth taugt nichts. Da find alles Werwolf. Da tut der Bruder 

feinem Bruder was an. Das Werwolve ging zur Hauptſache aufs Freſ⸗ 
fen. Die können alles freſſen. 


266. Die Werwölfe. Marienbaum. 
Die des Nachts arbeiteten und ſtahlen, da ſagten die Leute: „Das iſt 
ein Werwolf!“ 
Dät is de Welt üt! 


767. Unſtäte Menſchen als Werwölfe. Empel. 

In Holland waren viele Werwölfe. Die hatten meiſtens geſtohlen und 

daher ein unruhiges Gewiſſen. Da ſagten die Leute: „Der geht auch wer⸗ 
wolven!“ Wenn einer kein gutes Gewiſſen hatte. 


268. Die Kraft der Werwölfe. Vynen. 

Die Werwölfe waren furchtbar ſtark; die konnten einen Pflug ziehen 

wie drei Pferde. Jeder Werwolf war ſo ſtark wie drei Pferde. Die Schwe⸗ 

ſter von meiner Mutter hatte in Mehr bei Kleve gedient. Die erzählte, 
Goit weiß was alles, von Leuten, die werwolven konnten. 


* 


269. Der Paſtor treibt den Werwolf aus. Zyfflich. 

Oſen alde Paſtor Peters hatt er ens ene Werwolf Ütgedreve. De 

Paſtor was achternoa gegoane on hatt hem aan het Lütte Meer hen» 

gebracht. Dä Kaplan hat het fo afgeflage! Podori, wat ik geſiehn, heb. glöf 

ik. Dat mutt wel mich ene Geeſt ſinn gewaͤſt, de Satan eiges; dat gloͤv⸗ 
den de Kaploan ook. Bruhger was fo wat! 


220. 


Od Mann, daͤn hat het ook geſiehn met Paſtor Peters, was aan’t 
Grave gewaͤſt. Du was de Peters dohin gekomme met ſo'n Gedier, een 
lelke Biéſt. Dat hatt hej noa’t Lütte Meer gedreve. 
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721. Die Wölfe. Huisberden. 


Zu Hauſe, in Huisberden, hatten wir einen Wolfsgraben hinter un⸗ 
ſerem Hauſe. Das iſt ja gleich beim Reichswald. Mein Vater hat noch 
von ſeinen Voreltern gewußt, wie die Wölfe dageweſen ſind. Früher 
ſtand hier ja alles voll Wald. Das hing ja alles mit den Ardennen zu⸗ 
ſammen. Daher kam es, daß die Wölfe noch immer in unſer Land kamen. 
Das ſteckt dem Vieh ſo im Blut. 


2772. Die letzten Wölfe. Xanten. 


Von Werwölfen weiß ich grade nicht viel, aber mein Vater hat noch 
von Wölfen erzählt. Mein Vater hat noch eine Kuh geſehen, die war von 
einem Wolf angefallen worden. Das muß ein fürchterlicher Biß geweſen 
fein. Die Wölf haben ſich lang im Reichswald gehalten. Danach kamen 
fie im Winter aus den Ardennen. 


10. Sagen von der hee und ihrem Werk 


Die Here verhert Menfchen 


273. Das verberte Haus. Harzbeck. 

Ech erinner mech, daͤt min Vader vertellde, daͤt een Vrou en Hinsbeck, 
eegentlek noch verwandt mei os, dat die enen Aberglauben hatt. Aan de 
Put ſachten fe doa; Birken ſchreven fe ſech. Dä Mann Pieter was ene 
nette brave Mann, Pieter ja, mar fin Brou Annegritſche woar aberglaͤu⸗ 
biſch; die gloft aan Hexe on Spuke. Dann vroten de Küh de Klie neet 
op de Deel, dann woar dit, dann woar dat. Twee Söhn woaren doa. 
Ene woar getroot op de Baͤrendal. Maͤdſches haten je geen. Daͤ Sohn, 
dä neet getroot woar, hai geſtudiert. Dat woar en kloke Patrun. Mär dä 
hai opgehürt, warom weet ik neet. Od koam döcker hier, on dann ſacht hen 
oͤmmer: „Ja Jonge, wat fitt ihr glödeg.“ 

Dann ſachte wir: „Du haͤs het toch noa Wonſch.“ Joa maͤr, het woar 
neet en Orde. Met ſin Muder woar hen alltied aaneen, en Widerſpruch. 
On du ſoahg daͤn oͤmmer Spuke. Dann hatt hen doadröver pradefeert: 
„Seit mech die Brou opper Böſchet daͤn Appel gegaͤven hät!“ 

Daͤn hatt ſo'n Inbil. Ene merkwerdege Mens. Dat woar alles ſo 
komiſch Geſchier. De Küh vroten de Klie neet mich. Doa hät hen de Hof 
verpaͤcht. Ech glöf neet, af he nach laͤft. Ene komiſche Mens. 
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Mar vrühger hebben Lü aan Hexe geglöft. Die vrühger Hexe waaſſe 
nicks. Aan de Deel waaſſen de Prozeſſe gewäft. Doa ſtoan noch Höf en 
de Akte, wu ſe van verbrannt ſinn. 

Op de Scholwaͤg heb ik dat gehört. Doa ſachten fe: „Die es van’t 
Schwart!“ af „Die es van't Wit“. Doa mußten de Kinder neet met fpöle 
on met trooe. Wat dät op ſech hatt, weet ik neet. Du vroagde ech ens min 
Muder: „Die Mädſches ſaute, die woar van’t Schwart, wat es dat?“ Du 
ſaͤt Muder: „Ba liever ee Vaterunſer äs dem Lü nach armer maake!“ 

Nee, unſere Familie hielt nichts davon. 


2774. Hexenwerk. Weſterbroek. 


Heb ich ene Neef gehatt. Dat Kend deh nicks äs ſchraue. Die Dok⸗ 
ters kuſſen doa nicks aan duhn. Doa ſinn fe noa Steyl noa de Poaters 
gegange. Du es het bäter gewäſt. Mär het Kend is toch geſtorve. 


275. Beberte Kinder laufen die Wände hoch Straelen. 


Die Belskinder liepen tängen de Muer op s Oaves. Dät koam van 
die E. K.... Du ſei de Pater: „Doa kömmt een Brou wat liéhne, wat 
jedereen hät. Du koam die Brou ene Schottelplack Tiehne. Wie kommt dä 
Pater doadraan? On die Brou koam dd Schottelplack liehne. On dd Ming, 
dd Vader van die Kender hai hen noch geſacht, van de Mörge paſſierde 
noch een Onglöd met enen Tack. On du vool hem ene Tack op de Kopp. 


2726. Patres geben „Heiligtum“. Hoͤnnepel. 

Doa is ene Vall in Hönnepel paſſiert. Dat is wohl Tatſache. Doa was 

ee Kind verhext. Dat is fo lang noch niet gelieje, ſo'n dertig Joar. Ee 

Maͤdje was dat. Ban s Oaves 11 Uhre deht het nicks aͤs ſchraue, aaneens. 

Du koam een Brou, die woll wat Witts hebbe. Du hebben fe met de 

Poaters geproat. Die hadde dat Kind wat gegaͤve vor dm de duhn. Het 

dürde ene goen Tied, du gebürde wat. Se waaſſe van Angſt bau dood 
gewaͤſt. Mar het Kind was gut. Die Brou was doa in't Spiel gewaͤſt. 


2772. Die Hexe kommt zu ihrem ſterbenden Opfer. 
Lingsfori. 
Dat es nu Wahrheit, dat Kinder verhext wurte. 
Dat heb ik ſelfs gehatt. En dor ene Prieſter ben ik geholpe worde, 
on ſinn min Halfbrüers geholpe worde. 
Daͤn kann ik gar niet ſegge, da daͤt aangedoan hatt. E Stroalen op de 
Kermes, op den Ball. Middags was ik bie min Ohme, 's Oaves ginge 
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wej noa den Ball. On du woll het ſech niet verſette. On op ene Kiehr hatt 
ik daͤ Gedanke: Du haͤs met quoaj Lüj de duhn. Op den Ball was het fo 
voll. Ene Geesleke hat mech geholpe. | 

On wee Halfbrüers worden öͤmmer weniger. Enenen Salfbrüer ging 
het ooch niet gut. Quoaj Menſſe hadden it hem aangemädt. Du geng 
een Halfſuſter noa ene Pater. Dä ging im Augenblick rut ut het Zimmer. 
Du ſaͤt he: „Het is vorbei, doa es niet de helpe. Mär dä Mens, dä het 
aangemädt hät, kömmt Noaber baͤje, een Brou. On fe geht aan de Büt 
fette. On fo wie dr Geiſt utgeht, vaͤlli fe flau.“ 

Dat es genau fo engetroffe. Doa hadde wej t ook opgegaͤvbe. Ee 
Mache ut de Noaberſchöp. Die mutten dat duhn, wenn dd Tied doa es on 
kömmt. 


27728. Der verhexte Halbbruder. Lingsfort. 


Enen halve Brier, doa hatt Het ſech laier in Taͤring ömgeſatt. Daͤt 
was ook hei iegelſte Broumens gewaͤſt. Doa koam wat bie daͤn ut den 


Hals. 


729. Der Vater erzählt von feinem verberten Söhnchen. 
Lingsfori. 
On mine Sohn, dä gevallen es. Twee Waͤke was he alt. Du koam 
die Brou aan de Weeg on kiék: „Nett Kinneke. Nett Kinneke!“ On wie 
fe de Oör ut woar, du hät dät Kind geſchraut, drie Waͤke lank. On dä 
wurd fu mager, an hä woll maͤr ut een Taß drenke, hä noam geen Borſt 
on geen Stoͤppke. Du koam ene, wej ſolle noa Holland vahre. In Alre 
was ene, dä kuß daͤt. Du hebbe wej de Wage aangeſpanne. Wie korter 
aͤs wej noa Alre koame, defte heller ſchraude daͤt Kind. De Brou ging in 
de Kerk. Du koam de Geislike met de Stola on gof hem de Gänge. Du 
hatt het fo not de Stola gegreepe. On het hatt ene Krieſch afgegaͤve. De 
Vrou viel bau achterover. On van daͤn Tied aan hatt het nie mehr ge⸗ 
weint. De Brou es mei hem gevalle, het is niet wacker geworde. Alleen in 
Tinraiſ, doa hadde wej tt Paͤrd ſtoane, ſchrauden het weer, maͤr ene 
Dogebled lank. On van daͤn Tied aan lei dat Kind aan. On dervör hadde 
we de Därm ſiehm legge in't Lief. Wej hadden 't nie mehr aangepadt 
dervoͤr. 


280. Die Magd erzählt von demſelben verberten Kind. 
Straelen. 
Ek hob bie ene Bur gewont aan de Lingsfort. DA es met ee Kind noa 
Holland gewaͤſt noa daͤn on daͤn Pater. Ek gloͤf, het es op de Steyl ge⸗ 
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waͤſt. On dä Jong hau geſchraut. Dat Kindje gript fo de Stola vaſt. On 
daͤt Kindje es en de Kreeg gevalle. Du was't gut noa de Gänge van de 
Kerk. On hät van du aan niet mehr gegriene. 

Doa heb ek gewont und ſeit der Zeit glaube ich an einen Gott, und 
wenn man mir meinen Kopf abhaut. 


281. Die Witwe hexi. Nieuwkerk. 
Da war in Nieuwkerk eine Frau in meinem Alter. Die war auf eins 
arg krank. Und wenn der Mann nach drinnen kam, fagt fie immer: „Da 
ſteht der Teufel.“ And das war ein braver Kerl, ja braver als ich! Knecht 
Momm hieß er. Da ging er ins Kloſter. Da ſagte der Pater: „Geht nur 
ruhig nach Haus.“ Da ſtarb die Frau ſchon nach zwei Tagen. Die ganze 
Nachbarſchaft war unruhig darüber. Die Witwe, wo ſie's drauf hatten, 
wohnte gegenüber. Die war noch gelb, heija! 


282. Der verhexte Bauer mit dem fchiefen Kopf. Wankum. 


Bie Stroale hai ene Bur de Kopp ſcheef. Du ſachten fe, hä was ver⸗ 
hext. Ou ginge fe een Bittfahrt maake. Dat hät nicks geholpe. Mär hä hät 
een Koppel nette Blage gehatt. Se waaſſen en Tinray af en Boxmeer 
gewaͤſt. 


283. Der letzte Schlag. Hochbruch. 
Da iſt in Hochbruch die G. .. Hex. Sie hat jetzt noch den Namen. Die 
Nachbarn laſſen die Frau nicht in ihren Puggenſtall. So wie ſie naͤmlich 
die Puggen geſehen hat und die Tür ſelbſt zumacht, find die Tier verhezt 
und werden nie fett. Und die Nachbarsleut laſſen die Frau nicht gern ins 
Haus; aber man kann ſchließlich einem Nachbarn nicht die Tür weiſen. 
Die Hexe legt den Frauen immer die Hand auf die Schulter, und dann 
find fie verhert, und darum gucken fie allzeit, daß fie ſelbſt den letzten 
Schlag tun. Dann iſt der Toover fort. Viele Leute haben fo von der 
G. . Heß Läufe bekommen und auch Krankheiten. 


784. „Das hab ich Dir allein zu verdanken.“ Kevelaer. 


Die Muder E. .. war offen bekannt als Hexe. Hier hat es ihr mal 
eine Frau vorgeworfen, als alle Leute dabei ſtanden. Da waren da ploͤtz⸗ 
lich zwei Pferde eingegangen. Ich meine es jetzt noch zu hören, wie die 
Frau ſchrie: „Drie Kinder heb ik op der Kerkhoff legge, dat heb ik dech 
alleen te verdanke!“ And die Frau weinte. Und von den Leuten, die da⸗ 
ſtanden, ſagte keiner etwas, auch Muder E. .. nicht. Meine Großmutter 
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hat mir mal erzählt. Da wären Leute, die müßten einmal im Jahr was 
töten, ein Lebeweſen, am liebſten Menſchen oder Tiere. Aber wenn für 
fie gebetet würde, koͤnnte der Geiſtliche ſorgen, daß fie ſich an einem Baum 
oder einem Strauch ausließen. Aber töten müßten fie was. 


285. Der verhexte Junge. Kevelaer. 


Im Krieg war ſchwer an Milch zu kommen, und unſer Fritz war erſt 
ein Jahr alt. Da hat einmal meine Mutter eine ganze Kanne aufgetrie⸗ 
ben. Das ſah Muder E.. , und darüber war fie aufgebracht. Und von 
der Zeit an war unſer Fritz krank. Und keiner wußte, was ihm fehlte. 
Wir mußten ihn immer tragen. Er war fo unruhig, er röchelte auch im⸗ 
mer. Oft ſprang er fo aus dem Bett und waͤlzte ſich an der Erde. Und 
dann rief er: „Ik ſterf, ik ſterf!“ And er war doch ein fo kleiner Junge. 
Wir mußten ihn oft an Händen und Yüßen kitzeln. Und wenn's regnete, 
ließ er uns nicht in Ruhe; auch dann wollte er noch nach draußen. Dann 
war er etwas ruhiger. Und bei ſchlimmſtem Wetter find wir mit ihm 
durch Kevelaer gelaufen. Und der Junge konnte immer nur eine Stunde 
ſchlafen. Unfere Mutter ſſt zu allen Arzten gegangen, nach Krefeld und 
Kleve und nach Goch, aber die haben nichis tun können. And in Krefeld 
paſſierte es ihr, wie fie dem Fritz die Haar ſchneiden ließ, daß er den 
ganzen Kopf voll Läug hatte. Mutter war immer ſauber, und fie wäre vor 
Scham geſtorben, wenn ihr das in Kevelaer pafliert wär. And zuletzt ſagte 
hier ein Arzt: „Da kann ich nichis machen, holt den Kaplan!“ 

And da hatte meine Mutter die halbe Welt abgefahren, bis es ein Arzt 
in Kevelaer ſagen mußte. Da iſt der Chordirektor hier gekommen und hat 
über den Jungen gebetet und ihn geſegnet. Da war alles gut. 


786. Die Hexe hört alles. Kevelaer. 


Muder E. .. konnte etwas. Mein Bruder ging mit feinem Freund 
über die Straße. Da ging Muder E. .. vor ihnen her. Da ſagt mein 
Bruder: „Paul, da geht Muder E.. , komm, wir gehen auf die andere 
Seite.“ 

Muder E. .. war aber noch fo weit von ihnen entfernt, daß ſie's 
nicht hören konnte. Aber wie die Jungen mit der alten Frau auf gleicher 
Höhe waren, drehte fie ſich um und fagte: „Paul, da geht Muder E..., 
komm, gehen wir auf die andere Seite.“ Da ſind die Jungen vor Angſt 
forigelaufen. 
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2872. Ein Pater hilft, aber das Kind flirbt. Labbed. 

Eine Tante von mir hatte ein Kind; dem war was angetan worden. 
Die wohnten auf der Scholtekat. Da war die alle Frau W... im Haus 
geweſen. Sie haben da einen Kranz im Kiſſen gefunden. Es konnte ſchon 
nicht mehr laufen. Ein Pater hat geholfen. Spaͤter iſt das Kind geſtorben. 


288. Hexe bringt drei Männer um. Bislich. 


B. Kath konnte hexen. Sie hat drei Männer gehabt. Einer iſt im 
Ktittchen geſtorben. Bei Terlindes Willem iſt fie geweſen. Da hatten die 
Kinder ein Kraͤnzchen im Kiffen. Bei Kellendonks iſt auch einer dran ge» 
ſtorben. 


289. Die Möſch aus Beitfedern. Weſterbroek. 


In DO. . , da waren Leute, die hatten ein Kind. Da war's nicht richtig 
mit. Da machten ſie das Kiſſen auf, und da war eine Möſch drin aus 
Bettfedern. Darauf ſagte der Paſtor, wenn die fertig geweſen waͤr, die 
Moͤſch, dann wär das Kind ſchon tot geweſen. Es gibt Hexen. Kempkes 
Marie hat das noch erzaͤhlt. 


290. Die Hexenroſe aus Federn. Schüttwick. 

(Während ich mich mit Frau L. .. unterhalte, kommt die Schwie⸗ 
gertochter:) 

„Mutter, laßt Euch nicht zum Narren halten. Der Herr lacht nur 
über Euch.“ 

Zu mir: „Glaubt ihr dadran?“ 

„Dann iſt es gut. Ich will nur nicht, daß man uns auslacht. Das tun 
fie ſonſt in der Stadt, und auch hier ſchon. Ich weiß auch noch fo Ge⸗ 
ſchichten. 

Vor ein paar Jahren war hier bei S. ... ein Kind verhext. Da haben 
ſie das Kiſſen losgemacht. Da war eine ganz natürliche Roſe aus Federn 
drin. Und davon hat keiner was losmachen können. Auf einmal war fie 
ſpurlos verſchwunden! Da waren noch zwei Kiſſen, die hat die Frau ver⸗ 
brennen müſſen. Wenn ein Kind da drauf lag, fing es immer an zu 
Schreien. Der Geiſtliche iſt auch geholt worden. Der hat das Kind aus⸗ 
geſegnet.“ 


791. Die aufdringliche Hexe. Straelen. 


Doa woar ens een Brou krank. On doa koam een anger Brou, die 
bracht oͤmmer Ute, wenn dd Mann neet doa woar, de feinſte Zupp. Bis 
op ens dän Dokter ſacht: „Ich verbiete den Beſuch dieſer Frau!“ 
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Se hau weer ens Zupp welle brenge. Du ſacht daͤ Mann: „Nee, van 
nu af nicks mehr!“ 

„Joa“, hatt fe geſacht, „mag ik fe aͤvekes ſiehn?“ 

„Raus!“ ſacht dd Mann. 

Du ſacht fe: „Mag ik fe toch mär ävekes ſiehn dur de Spalt van de 
Dur?“ 

Du worp dä Mann fe bute. Seit der Stund woar die Brou aant 
Baͤtere. Dat koam alleen dur daͤt Ate van die Hex. 


792. Lurjäger beobachten Hexen. Vynen. 

Hier was een Vrou, die hatt ook Menſſe verhext. Daͤt hebbe Lur⸗ 

jäger geſiehn. Die woare 's Nachts bute. Bader on Sohn. Doa hatt de 

Hex ee Köffe aan de Wand; daͤt ſoahg nett üt as een Hart. Doa pickden 

ſe mei Noale dren. Dann pienegde ſe doa de Kinder af jieder Mens, daͤn 
ſe koat woll. 


. 293. Der blühende Baum oder die Hexe? Grieth. 

Da war eine ganze Familie behezt. Ein Söhnchen ſtarb. Da meinte 

der Vater, das hatte was mit dem Birnbaum zu tun gehabt; der hatte 

zweimal geblüht. Aber es war eine Hexe in der Nähe. Alle Federn im 
Bett waren zu einem Kranz zuſammengeſteckt. 


294. Das Todeszeichen. Ooij. 

En Ooij (Holland) es dat gebürt. Joa, fieht, doa hadden fe ene 

Kranz in het Koppköffe gevonde. Een a dat fe ſterbe mueß. On fe es 

ook geſtorve. 

295. Das zuſammengedrehte Hexending. Zyfflich. 

Hie kort bie vor een derteg af vierteg Joar was wat met ee Kind. So 

bieengedraid Deng, een Popp hadde fe gevonde. Du es hei Kend ge⸗ 
ſtorve. Die waaſſen ook noa de Poaters gewaͤſt. | 

Bruhger vertellden je fo Denge aan de Vürkul. Doa ginge fe bie de 
Verkespott met de Erpele fette on dann wurd vertellt. 


296. „Als meine Schweſter verhert war.“ 
Willingen b. Ade gen 
Ik ſin van Millinge vandann. Vader hät ens ene Pater geholt vör 
de oudſte Süſter. Die was op ens krank. Du verkochte weſ ſong Swein. 
Du kommt een Vrou on ſaͤt: ma ik woll de Pogge fiehn, vor de 
koope!“ 
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Du geht Marie mee noa de Swein. Mär du hatt die Brou Marie op 
de Arm geſchlage. 

„Doavar“, ſei fe, „mutti if ee paar hebbe.“ 

Du koͤmmt mie Vader tüs. Du ſät Marie: „Vader, die on die Vrou 
es hier gewaͤſt.“ 

Du fät min Bader van Angft: „Gej ſitt tod) niet meegegoane?“ 

Du hatt mie Bader die Brou de Pugge geweigert. 

„Met die Menſſe“, ſei min Vader, will ik nicks de duhn hebbe!“ 

Joa, on op ens was Marie krank. Op ene Samstag ging ſe grad 
bichte. Da konnte ſie nicht mehr. 

Du ſaͤt fe: „Mutt, ik kann niet goane, noa de Paſtor. Dat ging niet 
met glieke Dinge tu. Hei wurd ömmer flimmer. Hei was nett ſo Waͤ'r wie 
nun in den Oktober. Op Oavend wolle wej den Dave verſette, voͤr wat 
Bür de maale.” 

Onder den Dave, doa vonde wej ene Kranz, van alles wat Marie 
drug. Ban Hemd tot Bär van den Hut. 

Paſtor wißt nicks dervan on hej woll ook nicks dermei de duhn hebbe. 
Du koam ene Poater va Zevenaer. Daͤn hatt dä Kranz verbrannt, on 
ook in het Koͤſſe was ene Kranz, fo nett va Rofe on alles gemackt. Da 
was op een Eindje tu. Dän hät dä Poater ook verbrannt. Onder den 
Doͤrpel koam du ee Kruzifix on een Benedictusmedaille. Du was het ge⸗ 
doane. Min Vader liei die Hex niet mehr in't Hüs. Paſtor gloͤvde niet 
aan Hexe. Mär Bajer ſei hem: „Wenn wej aan jemand giſte, heb ik het 
Recht, fe buten de loaie.“ 

Wenn die Hexe goane, mutt men achternoa goane in de Stappe, ſiedes 
Kiehr krüswaͤgs. Dann ſtonden fe ſtill. Dat vertellden fe. Dat hadden fe 
bei die Hex gedoan. Du ſtond ſe ſtill on keek om. 


2972. Die Hexe kommt, wenn das Opfer flirbt. Venlo. 
E Venlo es daͤt paſſiert. Die Vrou drbeide doa. On doa hatt fe de 
Muder geſacht, fe hatt ee ſchun Kend, on fe hatt hem aangekeke. Mär dät 
Kend ſchrauden du aanhaldend. Met Werke woar ſe doa aangewaͤſt. Du 
es de Beſtemuder noa ene Poater iu gegoan. On dä was van Meening, 
daat gene mehr dat end kuß helpe. Du hebbe ſe'i Koͤſſe los gemaͤckt, mär 
de Kranz was vaͤrdeg. On dä Poater ſei: „Töſſe twelef on een ſtirft dat 
Kend, on dann kömmi ter een op het Venſterke kloppe, as het ſtoͤrft.“ Ja, 
on töffe twelef on een koam dr een op het Venſterke kloppe, as het ſtlerf. 
Bie min Neef es dat gebürt. De Mann es opgeſtoan. Die Brou was't 
gewaͤſt, die doa geaͤrbeit hatt. Dat es gepaſſiert vor ee Joar af tien. 
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798. Taiſache ſinn hei. Siraelen. 
Mine Sohn koam ut de Schul. Du vong hei Leed aan. Hej vong oͤm⸗ 
mer aan de krieſche on kruép onder de Bedde on kletterde ut de Venſtere. 
De Noaber hebben t noch geſiehn on hebben t dat verdöllt Vroumenſch 
drop gegaͤve. Dat wonde fort bie. On du heb ik die Brou min Hus ver⸗ 
boaſe. Mär je haͤt nach ens Kappes meigebracht. Du ſegg il: „Weg doa⸗ 
met!“ On ik heb hem in de Miſt geſchott. On du heb ik ens deutſch 
geſproake met hör. Du was t bäter. Doa heb ik ſelf voͤaͤl dör gelitten. Bei 
Dag was dä Junng gut. 
Taiſache ſinn het. 


299. Er blieb, was er war. Nieuwkerk. 


Bei Koſters e Nieuwerk, ik heb doa twelef Joar kort bie gewohnt. Die 
haien ene Jong, daͤn loag en de Wieg on bleef, wat he was. Wie hen drie 
Joar was, hebben fe de Kiſſe opgemädt. Kiek, doa woar ene Kranz 
drenne, dän was all voll. Ene aͤrme Jong. Oaͤn heb ik geſiehn. Daͤn bleef, 
wie he was. 


800. Vor einem Jahr war eine Hexenſache. Labbed. 

Vor einem Jahr war hier noch eine Hexenſache. Da iſt ein Kind ver⸗ 

hezt. Die Leute finden einen Federkranz. Da kommt eine Frau ins Haus 

hinein, und das iſt die Hexe. Da war die arme Frau als Hexe aus⸗ 
gemacht. Das laſſen ſich die Leute nicht nehmen. 


801. „Vrou, dän Hahn hät de Pipſch.“ Keppeln. 

In Keppeln was i flimm. Een Brou koam en Appeldorn op ene 
Burenhoff. Ik ſa't ſegge, bei Ruhenhoffs. Die was üt Keppeln tüs. Du 
hatt fe daͤ Bur behegt, wie hej bie hör ſtoon. On fe beſülkde dä Bur noch. 
Dör de Achterdör koam fe in't Hüs över de Deel. Du hadden de Meide 
gekeke, wu fe de Kiek op hatt. Du ſei die een: „De Kuh.“ 

Du ſei die andere: „Nee, daͤn Hahn!“ 

Du hatt fe daͤn ook noch behext. Dät hatt die Brou in't Hüs gehort. 
Dän Hahn was all över Kopp geſchoate. Du kommt die Hex in't Hüls 
on ſaͤt: „Vrou, dän Hahn hät de Pipſch!“ 

„Podori“, fät die Brou, „ik ſal ow helpe. Wenn gej de Mann on de 
Hahn niet van de Pipſch afhelpt, kommt ge min niet lebendig hei 
Hlis dt!“ 

Joa, fe hatt het mutte duhn! De Mann was gut, de Hahn was de 
Pipſch quitt. Nicks äs Düvelswerk! 
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802. Der Hexenſchwiegerſohn. Appeldorn. 

Doa was ene mit de Dochter van die Hex getroot. Daͤn hatt drie 

Joar gedient. Hej kuß nicks maake. Hej was ens op Beſük bie die Alte. 
Du is Hej dood gegange. 


803. Hexen⸗Dor. Labbeck. 


Wir haben eine Hexe hier im Dorf gehabt, wie ich noch zur Schule 
ging, die Hexen⸗Oor. Vom Kaplan und dem Schullehrer war es uns ver; 
boten, mit ihr zuſammen zu kommen. Du koame wej ens van de Schul, 
du hät Hexen Dor min aangepackt. Se hatt dubbele Aniſett gedronke. Se 
feet min ook drenke van de leckere Pepermünt. Du was min Beus voll 
Cds. On as ik tüs koam, du was een Gebrüll in de Kamin. Dat is niet 
de gloͤve. 


804. Das verhexie Haus. Kalkar. 

Bei der Frau van Laak ſtarben alle Kinder. Da fragte der Kaplan 

Wolf: „Wer kommt zu dem Kind ins Haus?“ Da brachten ſie das letzte 
Kind zu Kuypers ins Haus. Da iſt es nicht geſtorben. 


803. Die Patres vertreiben die Hexerei. Kalkar. 


Ich hatte einen alten Freund; der war fpäter ineinander gewachſen vor 
Gicht. Oer unterhielt ſich einſt mit einer alten Frau. Das ſtand ihm nicht 
gut an. Er und die Kinder wurden krank. Er glaubte das, und er hat mir 
das oft für wahr erzählt. Der Bauer hatte Kühe; die gaben keine Milch 
mehr; das Euter war leer. Da ging er zum Kloſter, er hat auch geſagt, 
wo! Das iſt 30 Jahre her. Da haben ihm die Paters was mitgegeben. An 
den Repels hat er mit einem Aver ein Loch gebohrt und das da hinein⸗ 
getan. Er mußte einen Holzkeil drauf tun und dann glatt machen, daß 
es keiner ſehen konnte. Mit der Zeit war's dann getan mit der Hexerei. 


806. Die Großmutter behext ihr Enkelkind. Kalkar. 

Meine Mutter erzählte von 1848. Da war bei den Hanenbergs 

Hexerei. Da war ein Kind verhext. Die eigene Großmutter hatte das 

Kind behext. Da hat fie ihm nachher mit einer Hand übers Geſicht ge⸗ 
ſtrichen. Da war's gut. 


80 T. Die Großmutter behexi. Appeldorn. 


Hier war ein Kind verhext. Da mußten alle zur Kirche kommen. Nur 
die alte Frau blieb allein im Haus. Da war es aus. Das war die Groß⸗ 
mutter. 
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808. Beim Tod der Hexe hört ihr Zauber auf. Pont. 


Hie ene alde Mann hatt de Kopp voll Lüg, alltied. Doa woar een 
Hex ſchold draan. Hej kuß duhn wat he woll; hej kuß fe niet quiet werde. 
Die Brou, die bie hem ſchloͤpt, hatt gar geen Laſt doamet. 

Nu es die Hexe het vöreg Joar geſtorve. Soͤs Joar hadden fe Striet 
gehatt. Od Mann es fin Ls quiet, fo bald fe geſtorve was. He hat ali 
mmer gement, dat die ſchold woar. 

All die Hexe hebben ene ruje Taſſeduk. Se hatt ene dicke Knoͤppel. So 
ging fe dor den Boß, on fe hatt Hautande en de Mul. Die La, die achter⸗ 
noa koame, ſluge ee Krüz. Jeden Sonntag hät fe aan de Ponter Friedens⸗ 
eiche gepeßt; die ging kapott dervan. On ene Wiendruveſtock medden en de 
Stroat es ooch noch kapott gegont. 

Doa gingen ter ens twie achternoa. Du ſät ene: „Kann die hexe?“ 
„Geck du ool“, ſaͤt dä andere. 

„Gut, ech ſalt't bewieſe.“ Du maͤckden hej ee Krüg on fe kickt öm. 


809. Die Hexe macht ſich unſichtbar. Pont. 

En Holland heb ik ene Jong gekennt, dä was behexi. As klee Kend, 
on dät was fu mager. As doa die Brou (Hexe) koam, geng dä Jong 
ömmer aaboard on bleef aan’t Schraue. Dän greep alles met de Hand, 
as fe m wat gave, on noam noot de Borft. On later ſchrauden hej oͤm⸗ 
mer: „Säf mech een Botteramm, gäf mech een Botteramm.“ On du geng 
daͤ Bader noa Venlo tu, noa ene Pater. Od Pater woll't gut maake, on 
hej vroagde, af hen die woßt af kennde, die Spuk. „Joa“, ſaͤt dä Bader, 
„die kenn ik, wenn fe mech tänge kommt, ech maak je kaut.“ 

On du geng hej noa Hus. Du füht hen die Hex komme on achter 
ene Bördeshoop goan. Doa was die Brou drenne, af je mußt drachter 
ſtoan. Du dacht dä Bader: „Hie kann ik fe vrie kriege.“ 

Du es he wol twenteg Moal dm da Boͤrdeshoop geloope, mär fe 
was verſchwunde. Da Jung es gut baͤter geworde. 


810. Des Frauenhaar am Zeh. Poni. 


Dat es ee Stock hie en Pont, een woare Begebenheit. D Jong es 
vandag ſo'n viefontwenteg Joar alt. Ek kann ow nu hei Hus wieſe on 
de Mens ook. Dät es woar. 

Doa ſtebi men vür ee Rätfel on mott ſegge: „Wie kann dä Kaploan 
dat ſegge va wiet on vertelle? Die Lü hadden ee Kind on dat ging ömmer 
trüd on fe woßte niet, wat los woar. Du kregen fe geroaſe, noa ene 
Geesleke de goan. On noa Kreveld ſinn fe, glöf ek, noa ene Kaploan 
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gewäſt. On du hät daͤn hör geſacht: „Daͤt Kind gut noakieke. Das Kind 
hat was Außergewöhnliches“; und dann ſollten fie die Frau ja nicht mehr 
bei daͤt Kind loate, Die Brou koam, on fe ſollten je draa kenne, dat fe 
wat ganz Opoaͤlliges vroagde. Oaͤt woar fe nämlel, die dat aan daͤt Kind 
daͤuj. On as fe dat Kind noagekeke hebbe, du vonden je aan ene Tien ee 
Vroulühoar ronddroͤm on egewaſſe. On die Brou koam on vroagde om 
een Ell Flanell. On fe verlangde ens daͤt Kind de ſiehn, wie't dat wal ging. 
Hei woar nämlek de Noabersvrou. Die woll met Gewaͤlt noa de Kamer 
in. Se ſachten, het woar neet doa, mär fe bleef met Gewalt vor de Doͤr, 
wu het Kind fliep. „Ach“, ſei die Brou, „ech hör het toch ſchraue.“ Mär 
die Moder van dät Kind ſei: „Gej kommt mech niet in!“ Se hai ömmer 
nach verlangt, daͤt Kind ens de ſiehn. Wenn daͤt Kindermaͤdche met daͤt 
Kind en de Wage vuhr, dann liep ſe Trab, vör de Wage bei de komme, 
daͤt het ſpaſſeg woar, waͤ men neet woßt, woröm het ſech geng, wenn 
bät Kindermaͤdche Trab met dä Wage liep on die alde Hex met de Klom⸗ 
pen en de Hand op de Gtrömp achternoa. Dat Kind es grot geworde on 
ene ftaatfe Jong drut gewaſſe. 

Dat Hoar hebbe je dervan gedoan. Dät woar ganz dregewaſſe. Dät 
woar nie opvallend gewaͤſt. 


811. Die Stecknadeln vom Hexenkranz. Veert. 

Eine entfernte Verwandte, eine Kouſine von meinem Vater, wo ich 

in Krefeld in Koſt war, die hat das geſehen. Sie ſagie immer: „Ich hab 

noch geſehen, wie meine Mutter die Stecknadeln in ein Bierglas legte, 

von dem Kränzchen in dem Kiſſen des kranken Kindes, das ſo geſchrien 

hatte. Und fo wie ich meine Verwandte kannte, hat die das nicht grund» 
los irgendwo aufgeſchnappt. 


812. Die Bellemöhn. Wachtendonk. 

In Wachtendonk es een aut Mütterke gewäft, die Belfemöhn. Dat 

dürvde wej niet duhn, derbei goan. Dann krißte Ongeziefer. Ene junge 
Mann hatt den Arm voll gehatt va Lüg, mar van ene Schlag. 


813. Die Nadel im Apfelbaum. Veert. 

Die Schweſter von der Mutter meines Vaters war von einer Kraͤ⸗ 
mersfrau verhezt. Der Paſtor fagte: „Wartet nur, die Frau kommt und 
ſteckt eine Nadel in den Baum, in den Apfelbaum.“ Und des Sonntags 
kam die Frau und ſteckte fie hinein. Und bei einem Nachbarn war eine 
Kuh melk geworden, und fie hatte zwei Kälber, ein roibuntes und ein 
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„Da ſind ſo viele Dinge, da gibt's keinen Schlüſſel für. — Aber wer kriegt alles 
zu wiſſen?“ 
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weißbuntes Kalb. Da kam die Frau. „Guſe Moͤrge“, ſagte fie. Sie hatte 
einen roten Rock an mit ſchwarzen Streifen. 


814. Die Nadel im Apfelbaum tötet das Kind. Veert. 

Eine Frau, die hexen konnte, ſteckte Nadeln in einen Baum, in einen 

Apfelbaum. Da war ein kleines Kind verhext, und das war fo ſchlimm, 

daß das Kind geſtorben iſt. Dann kam es heraus, daß ſie die Nadeln in 
den Baum geſteckt hatte. 


813. Der Schäfer und die Hexe. Sevelen. 
Das war ſo ſchlimm hier früher. Richtig geſcheut wurden die Hexen 
früher. Da nahmen die Kinder keinen Apfel von. Das vererbte ſich von 
Verwandten zu Verwandten. Das hörte man fo immer im Erzählen. Da 
hatten wir einen Schaͤfer, und der Schaͤfer hatte ein Kind, das war ab 
und zu krank. Dann ſagte er: „Es dat verdammt Mennekes Wief weer 
tus gewaͤſt!“ Und danach war das Kind Wochen krank. Da hatten fie ein 
Kraͤnzchen im Kiſſen. Wenn das zu war, dann war es verloren. 


816. Der Hexenkranz wird immer aufgelöſt. Herongen. 
Ene Jong van Bühler was behext. Oz kratzde ſech het Vleeſch ut het 
Geſechti. Du koam min Vader ömmer noa minen Onkel hin. Der Junge 
iſt aber nicht geſtorben, der Junge hat ſich gebeſſert. Aber alle drei Mo⸗ 
nate kam das wieder. Da haben ſie im Bett einen Kranz gefunden. Wenn 
der bald voll war, haben fie ihn gelöft. Der Junge hat das ſelbſt noch er⸗ 
zählt: „Dat vühlden ech aan min eige Lief, wenn hej bau voll was.“ 
Dann wurde das Kiffen aufgemacht und der Kranz gelöſt. Und wenn 
der voll war, dann war er tot. 


817. Der Stuhl voll Stecknadeln. Harzbeck. 

Doa geng een Sex oͤmmer en Heronge, af ech glöf, het woar e Dlas⸗ 

rath, die geng op ene Stuhl fette. Dann was da ganze Stuhl voll Spelte. 

Du gebürden't nach ens. Du maͤckden fe ee Krüͤzke vor de Dör. On du 
kuß ſe nicks mehr maake! 


818. Die Hexe zaubert bunte Lämpchen. Weſterbroek. 

Ich on mie Muder gingen ens noa Mettemik. Het begonn de fnieje. 

Du koame wei bie een alde Möj langs, die hatt de Nam aͤs Hex. Du 

waaſſe wej voll van bonte Laͤmpkes, van kleen bonte Vürkes, dä ganze 

Soom, dä ganze Klitterrock. Joa, on die alde Möj hai de Nam dd Hex. 

Wie wej langs den Berg koame on langs waaſſe, woaren de Laͤmpkes 
weg. 


13 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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819. Der Geiſtliche laßt die Hexe kommen. Vynen. 
In Vynen hatte eine Hexe es einem Kind angetan. Sie hatte ihm 
was zu eſſen gegeben. Da war das Kind verhext, und es ließ Tag und 
Nacht keine Ruhe. Es konnte nichts mehr eſſen und trinken. Da iſt der 
Geiſtliche ins Haus gekommen. Er hat das Kind geſegnet. Und er hat 
es in ein friſches Bett legen laſſen. Die Federn und die Kaffſaͤcke aus dem 
alten Bett hat er verbrannt. Da iſt das Kind ruhig geworden. Aber der 
Geiſtliche blieb und betete, bis die Hexe ins Haus kam. Sie mußte kom⸗ 
men. Die alten Leute fagten: Wenn in einem Hexenwerk was dazwiſchen 
kommt, muß die Hexe ſelber kommen. Die Hexe ſagte dem Geiſtlichen 
Dinge, die ſie nur vom Teufel wiſſen konnte. Aber ſie iſt nachher ſtill 
geworden. Das Kind mußte ſterben. Es hat aber vor ſeinem Tod keine 
Schmerzen gehabt. 


820. Hexen reiſen am Chriſtabend nach Köln. Wardi. 


Ein Junge hatte ein Verhaͤltnis mit einem Maͤdchen. Dem waren 
ſchon drei Freier geſtorben. Da wahrſchauten ihn alle Leute, aber der 
Junge war guter Treu und wollte nicht hoͤren. Da ſagten die Leute ſchon: 
„Dat es de vierde, dä de Plank afgeht.“ 

Das Maͤdchen und feine Mutter taugten nichts. Das waren beide 
Hexen. Die anderen Freier hatten keinen guten Tod gehabt. Auf den 
Abend vor Chriſttag ging der Junge wieder zu den Frauleut. Da waren 
die in einer großen Unruhe. Und fie ſagten jeden Augenblick, fie müßten 
noch irgendwohin. Aber der Junge blieb ſitzen und hielt ſein Madchen 
auf dem Schoß, daß es nur nicht weg konnte. Er wollte doch wiſſen, was 
an der Hexerei war. Er hielt das Madchen feſt, aber er tat, als wenn er 
ſchlief. Da kroch das Maͤdchen wie eine Katze aus den Kleidern. Das 
war unheimlich. Die Alte ging mit der Jungen zum Schornſtein. Da 
nahmen fie ein Salbtoͤpfchen. Daraus beſtrichen ſie ſich und ſagten dabei: 

Heri:düsdüstüt. 

De Glas üt 

Bis te Köln oppe Maart 

In den Wienkelder, 

Herin on herüt!“ 
Da waren ſie wie der Wind fort, und der Junge ſaß über eine Stunde 
mit den Kleidern da, bis ſie zurückkamen. Da waren ſie ausgelaſſen, als 
wenn ſie ſich betrunken haͤtten. And die Tochter kroch wieder in die Klei⸗ 
der und meinte, der Junge hätte geſchlafen. Der hat nichis geſagt, aber 
er iſt nicht mehr hingegangen. 
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821. Hexe wird au zwei Orten geſehen. Bönninghardt. 
Auf der Bönninghardt war die Dicke Len als Hexe bekannt. Ihr 
Mann war tot. In der Nacht von zwölf bis ein ſah man fie immer ohne 
Schuhe umhergehen. Sie malte Kreuze auf den Wegen, und wer da⸗ 
drüber hinging, war verhext und ganz voll Ungeziefer. Die Kreuze machte 
ſie mit einem alten Schirm. Bei Iſſum iſt ſie oft geſehen worden, auch 
wenn fie daheim war. Ob es wahr iſt, weiß ich nicht, aber die Leute 
haben das immer erzählt. Sie hat auch viele Leichen vorhergeſehen. 


822. Bädelswiever fi vöäl Hexe. Vynen. 

Baͤdelswiever fi voͤaͤl Hexe. 

Du lävde Muder nach. Du ging ens de Dor los on ee Bädelswief 
ſtoon dervür. Ik ſei: „Wej gaͤve nicks!“ Du begonn daͤt Wief de keffe. 
Mie Muder koam aan’t Rahm on reep, ik ſoh trügkomme, wenn ik mar 
all niet behext was. Mar ik was niet behext. 


823. „Wat ene ſchune Jong!“ Appeldorn. 
In Keeken in't Hollands aan de Rhin woar ich Geſell. Du koam noch 
dat ſchwoar Caͤr van Düffelward. Doa woar ich ens de Stievels gemuh⸗ 
ſam aan’t Schmeere. Du kömmt een Vrou in't Geſchäft, daͤt woar een 
Hex. De Liehre hatt de Kinder verboſe, met die Brou ſame de komme. 
Joa, doa ſoaten ooch ee paar Kinder bei min. Du ſteht die Hex doa on 
ſät: „Wat ene ſchune Jong!“ 
On hät doa ene Jong in't Dog. Du heb ik dat Wief in't Geſicht ge⸗ 
haue. 
„Hu, wat ene lelke Jong“, ſei fe on kloppi min op de Schauer. Du 
heb ik noch ens trick geſchlage. 


824. „Komm tüs!“ Appeldorn. 


Die Hex van Appeldorn ſtoon ens met de Brou van mein Brüer on 
de Jong in den Appelenbongert de proate. Du kommt mie Muder on ſei: 
„Komm tis!“ Kiek, je hatt fon Angſt vör die Hex. 


825. Die Hand voll Stecknadeln. Ademerbruch. 

In der Schule hatten wir ein Mädchen. Das war behext. Op eemoal 

hatt het de Hand voll Speldeköpp. Dät ſinn ſo'n Kopp wie van die looſe 

Kopp. Joa, du is het krank geworde, on du is een Brou in't Hüs ges 

komme, dat was die Hex. Du liet de Haͤrohme van Adem fe nach ens 

komme. Du mußt fe die Deern vrie loate. Daͤn Härohme liet fe later 
loope, on fe is niet mehr weer gekomme. 
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826. Der Kirmesgaſt bebert ein Kind. Wardt. 


Ein Onkel von mir hatte einſt eine alte Frau zur Kirmes eingeladen, 
ich weiß nicht, ob fie aus der Verwandtſchaft war. Er hatte ein Kind von 
zehn Monaten, das konnte faſt laufen. Wie mein Onkel nach dem Eſſen 
mit den Gaͤſten ins Feld ging, blieb die Frau im Hauſe. Es waren aber 
noch Leute da; die ſahen, wie die Frau ſich über die Wiege beugte und 
das Kind anſah. Da fing das an zu weinen und zu ſchreien, und das 
dauerte Monate lang. Da ging mein Onkel zum Paſtor und erzählte ihm 
die Geſchichte. Aber der Geiſtliche warf die Sache fort und ſagte: Aber⸗ 
glaube! Endlich fand er einen Pater, der wußte beſſer Beſcheid. Der 
machte die Kiffen auf. Und da fanden fie ein Kränzchen; das hätte eine 
Menſchenhand nicht machen können. So fein war das gedreht. Das mußte 
mein Onkel auseinanderreißen und mit einem Schwalbenneſt in ſüßer 
Milch kochen. Dann hat er einen Holzdeckel da drauf getan und mit einem 
Meſſer immer kreuzweiſe hineingeſchnitten. Und wie er den Deckel zer⸗ 
ſchnitt, jo kratzte er das Geſicht von der Hexe kaputt. Und mein Onkel hat 
ſich ſelbſt überzeugt. Er iſt nach ſechs Wochen zu der Frau noch hingegan⸗ 
gen. Da trug fie das Geſicht noch verbunden (Ich frage nach dem Kind!) 

„Ja, mit dem Kind, das iſt geſund geworden.“ 


827. Die Hexe bringt Suppe. Huisberden. 

Ich bin aus der Niederung, aus Huisberden bei Kleve. Das iſt 
uraltes Kulturland, hat der Paſtor geſagt. In Huisberden gibt's nur 
Bauern, die Knechte kamen aus der Xantener Gegend. Aber wir haben 
in unſerer Jugend gearbeitet wie die Knechte, und das wußten ſie uns 
Dank. 

Auf unſerer Kate wohnte ein Knecht; dem ſeine Mutter war krank. 
Da ging er zu allen Arzten nach Kleve, aber die konnten ihr nicht 
helfen. Der Knecht Toon war ein kluger Kerl, er hieß wie ich, und er 
dachte ſich, daß feine Mutter behext war. Da holte fein Vater einen 
Pater aus Holland. Der wußte Rat. Die Familie mußte eine Meſſe 
leſen laſſen, und alle ſollten hingehen. Die Mutter allein mußte zu 
Hauſe bleiben. „And dann“, ſagte der Pater, „wird unter der Wand⸗ 
lung jemand ins Haus kommen, aber die kranke Frau darf nichts eſſen, 
was ihr einer anbietet.” 

Da gingen alle zur Kirche. Und wie es zur Wandlung laͤutete, kam 
eine Frau ins Haus mit einem Töpfchen Suppe, und ſie lag der kranken 
Frau fo an, bis fie es nahm und aufs Fenfterbrett ſtellte. Aber fie aß 
nichts davon. Da ging die Hexe aus dem Haus und war ſehr unzu⸗ 
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frieden. Nach der Meſſe waren die anderen ſehr neugierig, wer denn 
ins Haus gekommen war. Da zeigte die Frau auf das Suppentöpfchen. 
Das nahm ſich der Vater gleich und ging damit zum Hund. Er hatte 
eine Teef mit Jungen. Der fchüttete er die Suppe in den Back. Da 
fraßen die Hunde gleich davon, die Teef und die vier Jungen. And 
fie fielen auf der Stelle um und waren tot. Die Frau iſt von der Zeit 
an geſund geweſen. Sie wurde ſehr alt. Die Dinge gibt's. Ja, 
zwiſchen Himmel und Erde gebürt manches, was die Menſchen heute 
nicht glauben wollen. 


828. Die verherten Erwachſenen. Lüttingen. 

Die Hexen haben nicht nur kleine Kinder, ſie haben auch volwaſſene 

Menſchen gequält und nicht von der Bettſtatt aufkommen laſſen. Ein 

alter Mann hat einmal zwei Hexen geſehen, die hatien eine Puppe, und 

ſie ſtachen mit Nadeln hinein. And ſo brachten ſie die armen Menſchen 

zu Tode. Alle Stiche ſchmerzten die Menſchen, denen fie die Stiche zu» 
dachten. Die Puppe was fo vödl as de Weerſchien van de Mens. 


829. Die verberten Kinder. Lüttingen. 

Ja, on dat Hexe. Da find einmal Kinder geweſen; die ſaßen am 

Feuer. Da kam eine Frau ins Haus. Die ſtrich den Kindern übers 

Haar. Da wurden ſie krank und verfielen. Sie kamen nicht mehr von 

der Bettſtatt los, und fie hatten viel Schmerzen. Und dann find fie ge⸗ 
ſtorben. 


830. Der Hexe wird das Haus verboten. Sonsbeck. 


Ich hatte ein Kind, das ſchickte ſich zuerſt gut. Aber einmal kam 
die Frau ins Haus. Ihr wißt, die aus Sonsbeck hat ja den Ruf. Von 
der Zeit an war das Kind wie von allen Teufeln gequält. Da haben 
wir Kiſſen und Bettzeug forigetan und das Kind mit Weihwaſſer ge⸗ 
waſchen. Die Frau K. iſt ſpaͤter noch gekommen, aber ich habe fie 
nicht hereinkommen laſſen, und ich fagte ihr: „Frau K., Ihr habt mir das 
Kind behext, Ihr kommt mir nicht mehr ins Haus.“ Von der Zeit an iſt 
fie nicht mehr gekommen. Und dem Kind iſt auch nichts mehr paſſiert. 


831. Die verhexte Magd. Brüxken. 


Doa hadden je erges een Maad — ech weet gut wu — doa dansden 
de Erpele en de Pott, on fe hatt Steen en de Rut geſchmete, on die 
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Rut bleef vaſt. Du hebben je Kaploan gehalt. Du dansden de Erpele 
weer en de Pott on de Rute bleve vaſt. Du baden dä Kaploan un du 
vroagt hä: „Es het arg, wenn die Nut kapotigeht?“ 

„Nee“, fat dä Bur, „wenn hör doamet geholpen es, dät fe maͤr 
ſchmitt!“ 

Du ſchmeet die Maad die Nut kapott, dat fe klenkde. On de Erpele 
waaſſe ſtell. „Gott Dank“, fät die Maat, „nu ben ech vrie!“ 


832. Die Hexen und uneheliche Kinder. Züttingen. 


Unehelihe Kinder, das waren früher arme Schäfhen. Die eigene 
Mutter war ja nicht mal gut gegen fie. Und die Hexen konnten ihnen 
leicht alles Boͤſe antun. Ich weiß noch von zwei unehelichen Kindern. 
Die haben in der Beitſtatt gelegen und konnten vor Pein nicht mehr 
leben. Und man konnte ſehen, wie fie von den Hexen gejagt wurden. 
Da haben die Leute die Kiſſen und Betten aufgeſchnitten. Da fanden 
fie Kraͤnzchen von Federn. Da wußten fie, daß die Kinder verhext 
waren. Ja, die unehelichen Kinder waren arme Schaͤfchen. 


833. Die Hexe muß ins Haus kommen. Züttingen. 


Zwei alte Leutchen aus Lüttingen, beide um 70, erzählten eine Ge⸗ 
Geſchichte, die der Mann erlebte, als er bei einem Schuſter in der 
Lehre war. Der Schuſter hatte ein Kind, das weinte den ganzen Tag. 
Das war behezt. Da ſagten die anderen, fie ſollten das Federbett nach⸗ 
ſehen. Da fanden ſie die Federn zuſammengedreht, zu einem Kranz, 
wie ihn keine Menſchenhand machen konnte. Die follten fie in Milch 
kochen und warten, bis eine Frau ins Haus komme. Das ſei die Hexe. 
Das tat der Schuſter. And als die Milch gerade kochte, kam eine Frau 
ins Haus. Die hatte auch den Namen einer Hexe. 

Die Leute haben ſie ſogar mit Namen genannt. 


834. „Go, hület euch vor der Frau!“ Keſſel. 
In Keſſel war auch eine Hexe. Da iſt eine Frau von der mitten 
in der Erntezeit behezt worden. Der Mann hat das feinem Onkel er⸗ 
zählt. Der war Kirchenrendant. And der hat es dem Paſtor geſagt. 
Sie waren am Sechten. Da kam der Geiſtliche hin. Er kam durch 
die Achtertür und fragte: „Frau Janſen iſt krank?“ 
Da mußte er die Hände ſehen; er guckte oben auf die Hände. Da 
mußten ſie Leintücher auf Heu legen und darauf mußte ſie ſchlafen. 
Wie ſie dann das Bett nachſahen, fanden ſie im Kopfkiſſen Leinen⸗ 
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faͤden, Holznaͤgel und Federn zu einem harten Kranz zuſammengedreht. 
Der Kranz war aber noch nicht zuſammen. 
Da ſagte der Paſtor: „So, hütet euch vor der Frau!“ 


833. Hexenkranz aus Nhren. Goch. 

In Goch kam immer eine Frau zu einem Kind. Das follte eine 
Hexe ſein. Das Kind wurde kraͤnker und immer ſchwaͤcher. Im Kiſſen 
war was Hartes. Von allen Uhren, von Roggen, Weizen und Hafer 
war ein Kranz gemacht, der war noch nicht ganz fertig. Der Pfarrer 
hat den geſegnet und die Hexerei gebannt. Wie die Katholiken das 
nennen, weiß ich nicht. Von der Zeit an bis jetzt, durften ſie niemanden 
hineinlaſſen. 

Wie der Mann einmal nach Hauſe kam, war das Weib da. Da 
wurde es gleich vor die Tür geſetzt. Da hat ſie noch lange vor der 
Tür geſtanden und gejagt, fie müßten ihr vergeben, ſonſt konnte ſie 
keine Ruhe finden. Am naͤchſten Tage war fie krank. Die Frau hat 
ihr vergeben. Der das paſſiert iſt, die lebt jetzt noch. 

Die Hexe mußte das tun, ſonſt konnte ſie keine Ruhe finden. 


836. Vor vier Jahren war ein Kind bebert. Vynen. 


Vor vier Jahren konnte hier ein Kind nicht mehr ſchlafen. Das 
blieb am Weinen. Das Kind war behexti. Da iſt der Paſtor gekom⸗ 
men. Die Hexe mußte auch ins Haus kommen. In dem Kiſſen, wo 
das Kind drauf lag, war ein Kranz. Wenn ſo ein Kranz fertig iſt, ſtirbt 
das Kind. Den haben ſie gleich herausgeriſſen und verbrannt. Das 
war bei Fittings. 


837. Lurjäger ſehen die Hexen bei der Arbeit. Vynen. 

Miranta haͤt het geſiehn op Zur. Die Hexe ſoaten in de Kamer 

on peckde met Noale en ee Köske wie een Haͤrtſe. Dann hebben ſe't 
Kind onder. 


838. Wallfahrerin verbert ein Kind. Broekhuyzen. 


Bon Broekhuyzen in Holland ging eine Prozeſſion nach Kevelaer. 
Da fragte ſich eine Frau eine Taſſe Waſſer an einem Haus. Da war 
ein wunderſchoͤnes Kind. Wie fie nach Kevelaer gegangen waren, kamen 
ſie noch einmal zurück, und da fragte ſich die Frau wieder eine Taſſe 
Waſſer. Da gab ſie dem Kind ein Plaͤtzchen. Aber wie das Kind das 
gegeſſen hatte, war es krank. Ja, und davon iſt es geſtorben. Da 
fanden ſie ein Kraͤnzchen im Kiſſen. 
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839. Ein Schlag: und man iſt verlauft. Kalkar. 


Die Hex hat mine Papa ook töſſe gehatt. Die kloppden hem op de 
Scholder. Du was alles voll Lüs. Dat hatt dieſelbe Hex gedoane. 


840. „Joa greet! De Bedder fette voll Cüs!“ 
Weſterbroek. 

Doa waaſſen Hexe, die toverden ene in enen Oogebleck or ganze 
Kopp voll Lüg, daͤt men fu voll woar wie ee Schoap voll Woll. 

Daͤt woar om Faſteloavend. Min Ouders wolle noa de Stadt 
goan. Muder woar ſech noch aan’t Aantrekke. Du röpt Vader: „Bes⸗te 
nu greet?“ 

„Joa greet! De Bedder ſette voll CLüs.“ On fe kuſſe neet goan. 


841. Die Hexe verlauſt eine Frau im Vorbeigehen. 
Straelen. 
Da liegt eine Frau an einem Sonntag im Fenſter. Da kommt eine 
Frau vorbei und klopft ihr auf die Schulter. Da wird die Frau bang 
und der Mann auch. Die Frau kommt herein und macht ſich drinnen 
los. Da fallen ſchon drei dicke Läufe auf den Tiſch. Ob die die darein 
geſchmiſſen hat oder ob die das angetan hat, das weiß ich nicht. Aber 
das iſt fo gebüͤri. 
Ich war der Mann, und das war meine Frau. 


* 


Die Herendörfer Sevelen, Reppeln und Dynen E 


842. Am Weg ins Hexenland. Sevelen. 
Aan Dales Hecke ſtong een Inſchrift: 

„Waͤn het Hexe neet well liehre, 

Moit aan Dales Hecken oͤmkiehre!“ 
Daͤt was de Waͤg noa Sevele en't Hexeland. 


843. Das Hexenland. Sevelen. 
Sevelen iſt das Hexenland. Da konnte man das Hexen lernen. Und 
wer dahin kam, lernte was, wenn er auch nicht wollte. Die alten Leuie 
ſagten: 
Waͤ het Hexe niet will liehre, 
Mutt ſech aan Dalen⸗Hof bekiehre. 
Wer ſich da nicht umdrehte, war verloren. 
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844. Die Pocken. Sevelen. 

Sevelen war überall als Hexenland bekannt. Mein Onkel war da 

Paſtor. Vor ſeiner Zeit waren die ſchwarzen Pocken in Sevelen. Die 

ſollten durch den böfen Blick dahingekommen fein. In Sevelen war 
ja viel Aberglaube. 


845. Das Heiligenhaͤuschen gegen die Hexen. Iſſum. 

In Iſſum, das liegt links von Geldern, ſtehi ein Heiligenhaͤuschen. 

Das iſt gegen die Hexen und Spuken von Sevelen gebaut. Sevelen 
iſt ja das Hexenland. 


846. Die Hexen beläftigen den Pfarrer. Keppeln. 


Von Hexen erzaͤhlte man ſich früher viel, als ich noch jung war. 
Die konnten die Milch verhegen und kleine Kinder krank machen. Dann 
zerſchnitten die Leute die Beiten und ſuchten nach dem Hexenkranz. 
Wenn ſie den fanden und verbrannten, war's gut. In Keppeln waren 
die Hexen beſonders ſtark. Da hatten ſie dem Paſtor die Schuhe vor 
dem Bett voll gemacht. Das hat er auf dem Predigtſtuhl gejagt, und 
noch andere gemeine Streiche, die ich nicht aufzaͤhlen will. Aber der 
Paſtor hatte gedroht, die Hexen alle auf den Kirchhof kommen zu laſſen. 
Da ließen fie ihn in Ruhe. Der Paſtor kannte die Hexen. Es waren 
ſo viele in Keppeln, daß ſie Hand in Hand um den ganzen Kirchhof 
geſtanden hätten, wenn der Geiſtliche fie gebannt hätte. 


847. Die Hexen und der Pfarrer. Keppeln. 


In Keppeln waren vor unferer Zeit viele Segen. Da hat der Paſtor 
einmal auf dem Predigtftuhl geſagt: „Alle Hexen müſſen die Kirche 
verlaſſen“! Aber es iſt niemand aufgeſtanden. Da hat der Paſtor fie 
alle angeſchaut, denn er kannte alle Hexen. Er hat fie nicht bei Namen 
nennen wollen, weil die ganze Gemeinde dabei war. 


848. Die Hexen und der Küſter. Vynen. 


Der Küſter von Vynen wollte wiſſen, wieviel Hexen es im Dorf 
gab. Da ſchnitt er ein Kreuz in einen Taler und legie ihn unters Meß⸗ 
buch, daß der Geiſtliche darüber die Meſſe las. Gleich nach dem Hoch⸗ 
amt lief der Küfter als erſter durch die Kirche herunter und legte das 
Geldſtück unter den Dörpel. Da kamen die Hexen nicht aus der Kirche, 
weil etwas vom Altar hinter ihnen war. Sie ſchauten ſich alle ver⸗ 
legen an, wie fie da ſtanden; fie kannten ſich ja. Und fie mußten warten, 
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bis der Küſter das geweihte Stück vom Dörpel genommen hatte. Das 
war eine ganze Prozeſſion von Frauen. Da wußte der Küͤſter genug. 
Aber die Hexen haben ihm das nie vergeſſen können. Sie haben ihm 
den Hals gebrochen. Kurz vor feiner Hochzeit ging der Küſter einmal 
nach Wardt zu feiner Braut. Aber er kam gar nicht dahin. Unterwegs 
haben ihn die Hexen gepackt und in die Woj geriſſen. Da iſt er ertrunken. 
Der Küfter hatte ſich ſchon gewehrt. Er hatte die abgeriſſenen Zweige 
von den Sträuchern noch in der Hand. Da hatte er ſich feſtgehalten. 
Aber die Hexen waren mit vielen. Im Dorfe munkelten die Leute, die 
und die ſollte von den Dorfhezen dabeigeweſen fein. Aber keiner wollte 
was ſagen. Damals waren die Hexen noch ſehr ſtark, und fie hatten 
Helfer im ganzen Volk. 


849. Die Hexen ertränken den Küſter. 


Daͤt Vynen was pröhger een Hexeland. On dä Vpnenſe Köfter hatt 
alltied de Kopp voll van domm Streek. Dän woll ens weete, wie voͤaͤl 
Hexe e Vynen woare. Du hai haͤ een Twiepenningſtöck onder den 
Dörpel gedoan mei het Krüs noa boave. Die ahl Tiwiepenningftüd hadde 
joa ee Krüs. Du ſoate noa de Kerk alle Hexe vaſt on kuſſe niet üt de 
Baͤnk. Du koam dä Köfter langs de Hexe gegoan on ſei: „Vroullij, 
erüt, erüt!” Du ſeien die gifteg: „Joa Manneke, dann duh maͤr ens 
dat onder den Dörpel weg!“ 

Doa wißt daͤ Koͤſter genug. Mär dät hadden die Hexe hem niet 
vergete! 

Hatt hej toch maͤr daͤt Penningſtöck in de Kleér genait! 

Op den Herſt woll dä Köſter goan trove, on du geng hej het s 
Oaves noa Obermörmter de Anzug hoale. On du hadden ſech de Vynenſe 
Hexe verſammelt as Katte. Ou hebben ſe'm gepackt on in de Woß geſmete 
on verſoape. Dät vertelden je pröhger. 


850. Neun Hexen ertränten den Küſter. 

Vrühger, du hebben ens negen Hexe de Vynſe Köfter verſoape, vor 
fin Hochzeit. Daͤ Köſter hatt ee Krüsvatmaͤnneke onder het Meßbook 
loate legge on dann onder den Dörpel van de Kerk gelacht. Du hadden 
die Hexe in die Kerk mutte blieve fette, on fe hadde niet üigekönnt. 
On wie dä Köſter hier fin Brutſchuhn hatt gehalt, du fmeten hem die 
Hexe in de Woj, links neven den Dyk. 
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851. Die Hexen wollen den Opferſtock plündern. 

Die Hexen von Vynen haben auch den Küſter in die Wof geworfen. 
Der hatte einen Sechſer unter die Schwelle an der Kirche gelegi. Da 
konnten ſie nicht rein kommen und das Opfergeld ſtehlen. Da haben ſie 
dann den Küfter aus Rache verſoffen. 


852. Gieben Hexen erträͤnken den Schneider. 
Sieben Katzen haben da einen Schneider in die Wof geworfen, 
zwiſchen Obermörmter und Vynen. Da iſt er ertrunken. Das waren 
die Hexen von Vynen. 


833. Die ſieben ſchwarzen Katzen. 
In Vynen ſpelde töffe twalef on een föwe ſchwarte Katte. Dat finn 
Hexe. | 


* 


heren als Raten und andere Tiere 


854. Hexenkatze läßt ab vor dem Hauskreuz! 
Broekhuyſen. 
Ik was ens aan't Oaveſtoake en de Panneſchop. Du muß ik ens de 
Bocks afduhn. Doa vlüͤgt een Katt över de Bode, ech kreeg fe niet weg 
bis aan het Krüs över de Dür. Du geng fe weg. Mär du ben il vieront⸗ 
wintig Waͤke krank gewäft. 


855. Die franzöſiſche Here als Katze in Deuiſchland. 
Lingsfort. 
Dat heb ik ook ens höre vertelle van ſeventig. En de Krieg waaſſen 
ter erges en Quartier. Du ſaͤt ene: „Ik woll ens wiete, wie't tüs was?“ 
Doa ſaͤt die Brou in't Hus varis: „Doa woar i op het leſt alles 
gut, gej hebt ene ſchoͤne jonge Sohn!“ 
„Joa maͤr“, fät dä Jong, „dat kuß fe toch neet weete.” 
Joa, doa ſoh haͤ tus ens vroage, af geen vraͤm ſchwarte Katt aan 
de Pott geſaͤten hatt. Dat was fe gewaͤſt. 


836. Der ſchwarze Kater bei den Pferden. Bofjum. 

Doa woaren erges de Paͤrd mmer verfchwett, on doa woaren de 

Mahne geflöht. On du hebben fe opgepaßt. Du koam ene ſchwarte 

Kater op daͤt Paͤrd geſpronge on hät de Mahne geflöht. Du hebben fe 
met de Riek gehaue on daͤ Kater es hoͤn vortgekomme. 
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882. Die ſchwarzen Katzen. Weſterbroek. 

On wenn fe, dät heb ik döcker höre verielle, 8 Oaves noa Hus 

koame, ſoahgen je nicks aͤs all Katte. Ene Honk hadde je ens bei ſech, 

daͤn hadde fe de Ooge utgekratzi. On wenn fe dernoa floge, wurten 
ter nach ömmer mich. 


858. Der Hexenhaſe. Walbeck. 

On e Walbeck woar ömmer ene Has gewäft; daͤn hatt alltied de 

Kappes afvraͤte. On ömmer hadden fe dernaͤve gefchoate. Du koam ene 

Jaͤger, dä hatt Hagel on Polver loate ſaͤngene. Du woar dä Has ee 
Vroumenſch gewäft, on het was aͤrg aan den Hals getroffe. 


859. Die Frau aus dem Armenhaus als Katze. 
Obermörmter. 
Der alte Lieven hat in feinem Leben viel gekariet. Da ging er oft 
ſpaͤt nach Haus. Er hatte immer die lange Pfeife bei ſich und er war 
ein Mann, der klar im Kopf war. Auf einen Abend lief eine ſchwarze 
Katze mit ihm, immer an der Mauer vorbei. And wie er ins freie Feld 
ging, kam ſie ihm auch nach. Er dachte ſich, daß das die Frau aus 
dem Armenhaus war; die hatte damals den Ruf. Er wollte ſchon ſchla⸗ 
gen, aber die Pfeife war ihm zu ſchade. Ich weiß nicht, was die Katz 
angeſtellt hat, aber der alte Lieven hat geſchlagen, und die Pfeife war 
zum Teufel, aber die Katze war auch fort. Der alte Lieven ging tags⸗ 
drauf ins Armenhaus. Da ſaß das alte Weibchen und hatte den Kopf 
rot und verbunden. Und am Abend ſah es aus wie eine Katze, war 
aber keine. 


860. Tüntje aus dem Münfterland. Niedermörmter. 


Tüntje, die Hexe kam aus dem Münſterland. Das war eine alte 
Frau, die wohnte hier neben dem Gemeindehaus. Da kamen einmal 
zwei Vettern von meinem Vater, Stefan Lieven und noch einer vom 
Schmied, vom Karten. And dann iſt es meiſt ſchon ſpaͤt. 

Da kommt eine Katze neben ihnen hergelaufen: Brom, brom! And 
auf einmal haut Steven ihr ſeine lange Pfeife über den Kopf, daß die 
Pfeife in Stücke flog. Die Katze war weg. Aber nach ein paar Tagen 
ſahen fie Tüntje im Kerkeind. 

Es hatte den ganzen Kopf verbunden. 
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861. Die Hexenkatzen und der Kartenſpieler. 

Niedermörmter. 

Bei Grote Jan wurde immer lang gekartet. Da ging einer durchs 

Kirchend nach Haus. Was gebürt? Rund um ihn ſaß alles voll ſchwarzer 

Katzen. Er hatte die große Pfeife bei ſich. Da hat er reingehauen. 

Am anderen Tag liefen in Niedermörmter Weiber mit verbundenen 
Köpfen. 

862. 300 Katzen. Grieth. 

Ein alter Fiſcher von Grieth traf hinter ſeinem Haus eine Katze. 

Wie ſie ihm nicht aus dem Weg ging, hat er ſie geſtoßen. Ja, da waren 

gleich 500 Katzen zur Stelle. Die haben ihm den Schweiß los gemacht. 


863. Katzen, die konnte keiner zählen! Labbeck. 


Ene Mölder hatt een Brou, die hörde ook dobei. Du koam wat 
dör de Schoarſteen herönder. Dat was een Katt. Die ſei: 
Jan der Müller ſprach gegen mich: 
Komm nur Katz und warme dich! 
Das ſagte die Katze. Und da kamen Katzen. Die konnte keiner zählen. 


864. „Dat is er vol een.“ Appeldorn. 

Doa gingen ſe ens des Morgens dorſſe noa den Bur ſo öm vier 
Ahr. Da lief immer ein Kater in den Weg. Du ſät dä Baumeiſter: 
„Dat verdammde Dier. Glik hau ik hem, dat hej vlücht!“ 

Od Knech gieft hem op ens ene met de Vlegel, dat hej in de Las 
vaͤllt. Wie fe s Middags gäte hadde, ginge fe noa de Brou kieke. Mär 
het was nicks de höre. On dat is nu gut. Om vief Uhr kömmt fe met 
ene dicke Duk om de Kopp: „Hu, ik ben fo krank, fo krank!“ 

Du ſei de Knecht: „Dat is er ook een!“ 

So hiet het vrühger! 


863. Die Hexe holt als Katze den Nahm von der Milch. 
Ademerbruch. 
Op Humanns Hoff vrühger, doa es een Hex in de Kelder gewäft, 
on die hatt de Rohm van de Melk gedoan. Du hebben ſe die dood 
geſchlage, on du hatt fe ene ruje Rock aangehatt. 
Joa, fu, een Katt was het gewaͤſt. 


866. Wie die Hexe ſich verwandelte. Kalkar. 
Doa was een Hex, die werd op ens ganz kleen. Die Hexe ginge 


oppe Hük fette. Dät ſoahg aͤrg gevierlek üt. Dann wurd fe en ene 
grote Kater oͤmgewandelt. 
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867. Die Unterjade von den Patres. Obermörmter. 


Da ging ein Schiffer von Obermörmter zum Rhein. Er nahm ſich 
ein großes feſtes Meſſer mit. Das ſchliff er auf dem Dörpel für die 
Vynſchen Hexen. Er konnte faſt nicht an feinen Nachen kommen. Er 
kam auch nicht durch das Heck. Da ging er wieder zum Dyk. Da 
ſchaute eine Katze aus dem Nachen. And er hatte nicht einmal die Kraft, 
die Katze zu werfen. Er war wie gelähmt und krank von dem Augen⸗ 
blick an. Da wußte er, daß es Hexerei war. Zum Glück kam eine Frau 
aus Vynen. Die hatte eine Anterjacke von den Patres. Da war ein 
Heiligtum eingenaͤht. Die hatte er nur einen halben Tag an. Da war 
alle Krankheit fort. 


868. Der Müller ſchlaͤgt feiner Frau die Hand ab. Kanten. 


Das hat der Vater meines Schwagers erzählt, der ſchon 20 Jahre 
tot iſt und feine 80 Jahre alt war. 

In dem alten Turm an der Stadimauer war früher eine Mühle. 
Der Müller war ein Wühler, der Tag und Nacht ſchuftete und kein Ende 
beim Arbeiten fand. An einem ſpaͤten Abend ſchmierte er die große 
Mühlenachſe mit Pferdefett, das ſtrich er auf ein langes Schlachimeſſer. 
Da kam eine große Katze in den Mühlenkopf. Die legte die Pfoten auf 
die Flügelachſe und ſchlug nach feinen Fingern. Da nahm der Müller 
das große Meſſer und ſchlug der Katze über die Pfoten. Und die Katze 
ließ fi) über die Säcke fallen und war verſchwunden. Die ganze Nacht 
durch mahlte der Müller, und er vergaß die Katze. Aber am anderen 
Morgen fand er ſeine Frau mit verbundenen Händen im Bette liegen. 
Da ging dem Müller ein Licht auf. 


869. Die Hexen fingen am Waſſer. Lüttingen. 
Die Hexen konnten ſich in Katzen verwandeln. Dann taten die Leute 
gut, wenn fie die Hexentiere mit Ruh ließen. Wenn fie aber geſchlagen 
wurden, daß fie bluteten, lagen fie in ihrer nackten Menſchengeſtalt da. 
Ein Fiſcher von Lüttingen mußte auf die andere Seite fiſchen gehen. 
Als er über den Deich ging, hörte er feinen Geſang in den Straͤuchern, 
als ob der Lehrer mit der Schule ſaͤng. So fein war das Singen, ſo 
fein wie Frauleuiſtimmen. Aber als er zum Waſſer ging, ſah er nichts, 
ſah der Fiſcher nichis als eine Menge Katzen, die ihm um die Beine 
ſtrichen. Er hütete ſich wohl, ihnen etwas zu tun. Er ſtrich ihnen ſchoͤn 
über den Rüden. Da taten fie fein und rauten. 


Hexen als Katzen und andere Tiere 207 


870. Die Hexenkatzen verfolgen den Jagdhüter. Hochbruch. 
Hier im Dorf hat noch eine Hexe gewohnt. Ihr wißt es ja. Die 
wußte immer genau, was ich geſchoſſen hatte. Und ich ſah keinen Men⸗ 
ſchen, wenn ich Wild abſchoß. An einem Wintertag, wie die Hexe noch 
hier wohnte, kommt ein Haſe geradeswegs auf mich zu. Wie er naͤher 
kommt, iſt es eine Katze, dann iſt es wieder ein Haſe. And wie ich da 
um mich ſchaute, ſaßen da Katzen wie Maulwurfshaufen auf einer Weide 
da. Da hab ich meine Flinte genommen und bin heimgegangen. Angſt 
hatte ich nicht, aber ich wußte, daß ich nichts machen konnte. Auf dem 
Weg drehte ich mich noch einmal um. Da kamen die Katzen hinter mir 
her. Godomme, denk ich, da ſtimmt was nicht. Ich bete ein Vaterunſer 
und leg den Finger an den Hahn. Da ſchreien die Katzen wie alte 
Weiber und flitzten in die Haustüren, die eine in dies, die andere in 
das. Das hab ich nie ſo bei Tieren geſehen. Wenn die Hexe, die G., 
hier ins Haus kam, ließ ich ſie nie zu den Kindern, und auch nie in 
den Puggenſtall. Und wenn fie ſich mit mir unterhielt, klopfte fie mir 
immer auf die Schulter, aber ich tuppte immer wieder. Das haben die 
Hexen ſo an ſich, das Tuppen. Man muß nur immer wiederſchlagen, 
dann haben fie keine Gewalt. Wenn die Hexe den letzten Schlag behält, 
biſt du verhert. Ich kannte die Hexen allemal, meine Frau auch. Wir 
haben genug erlebt. Ich erzähle nicht, um euch was vorzulägen. 


871. Er ſchlaͤgt nach der Katze und tötet feine Frau. 
Pfalzdorf. 

Ein Schweizer von Pfalzdorf wurde gewahr, daß faſt in jeder Nacht 
ſeine Frau fort war. Er wußte nicht, wie er ſich helfen ſollte. Seine 
Frau ſagte ihm nichts, wenn er ſie darum anſprach. Da ſprach es ſich 
herum, daß auf einem Nachbarhof jede Nacht die Kühe verhext wurden. 
Da kam der Schweizer auf böfe Gedanken, und er ging zu den Leuten 
hin und blieb mit bei dem armen Vieh auf. Wie da einmal eine ſchwarze 
Katze über die Krippe läuft, ſagt der Schweizer: „Die Katz gefällt mir 
nicht“, aber die anderen ſagten: „Die Katz iſt aus dem Nachbarhaus, 
die wird nicht bos tun.“ 

Aber ſie wurden doch mißtrauiſch, als die Kühe vor der Katze 
zurückſprangen. Und der Schweizer nahm eine ſchwere Heugreep und 
ſchlug der Katze auf den Kopf, daß ſie nur noch einen Sprung tat, den 
letzten. 

Da lag die Frau von dem Schweizer da und war tot. 
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872. Die Katze verliert eine Pfote, die Hexe die Finger. 
Pfalzdorf. 
Mein Großvater war wie ſein Vater und Großvater auch Pugge⸗ 
ſtaͤker. Vor Weihnachten hatten ſie oft ſo viel zu tun, daß ſie Tag und 
Nacht unterwegs waren. An einem Kreuzweg traf mein Großvater 
immer Katzen. Da ſagte er zu feinem Bruder: „Hen, aͤs fe mörge weer 
doa fette, ſal ik ens met de Bil werke.“ And am naͤchſten Abend ſaßen 
die Freunde wieder da. Da warf mein Großvater mit dem Beil unter 
die Katzen, daß ſie mit Geſchrei auseinanderflogen. Eine hatte ein Stück 
Pfote achterlaſſen. Wie nun mein Großvater am Abend beim Müller 
ein Schwein ſtach, war die Großmutter nirgends zu ſehen. And ſonſt 
war ſie immer dabei, wenn ein Fremder im Hauſe war. Da rief mein 
Großvater, der Puggeſtaͤker: „Grotmuder, kommt t Blot ophaue“! 
Aber Großmutter kam nicht. Und der Müller ſagie: „Grotmuder 
haͤt Malheur g'hatt, fe hät ſech twee Vinger afgeſnede.“ Sie lag im 
Betti. Da wußte mein Großvater, daß fie dabei geweſen war. Und 
wahrſcheinlich waren nicht nur ein paar Finger fort, die ganze Hand. 


873. Der Puggeſtäker und die Katzen. Huisberden. 


In Huisberden war ein alter Puggeftäfer Kloas. Der kam an einem 
Herbſttag über Land. Da kommt er an einen Strohhaufen im Feld, 
der ſaß voll Katzen, es waren wohl über zwanzig. Wie ſie um ihn 
herumſtrichen, kriegte er's mit der Angſt zu tun und ſchlug mit ſeinem 
Schlachtmeſſer nach ihnen. Aber er traf keine. Und über eine Stunde 
iſt er getwaaſt, ehe er den richtigen Weg fand. 


874. Der Knecht ſchlaͤgt der Müllerin ein Bein ab. 

Gtraelen. 

Mein Vater hat mal erzählt. Da war ein Müller. Der konnte 

keine Knechte halten. Die ſtarben alle. Zum Schluß wollte keiner mehr 

Knecht ſpielen bei dem Müller. Endlich kam einer, der hatte keine 

Angſt. Der blieb die Nacht auf. Da war ein Jammer. Auf einmal kam 

eine ſchwarze Katze, die war ganz zahm. Aber der Knecht wußte ſchon, 

was dahinter ſteckte. Er hatte das Meſſer auf und ſchlug der Katze 

ein Bein ab. Am naͤchſten Tag lag die Frau krank im Bett; ſie hatte 
ein Bein ab. 


875. Lurjäger leuchtet der Here heim. Labbed. 
In Wardt war früher eine Wirtſchaft M. Der Wirt war ein Erzwild⸗ 
dieb, der ſtammte von Marienbaum. Der hat Wild geſchoſſen, karren⸗ 
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weiſe; und er hat es immer zu van B. gebracht. Aber er hat da noch 
mehr vertrunken als verdient. Wie die das trieben! Die gingen einmal 
durch den Wald nach Labbed, zu fünf Lurjaͤgern. Sie gingen fo weit 
auseinander, daß ſie ſich bei dem knappen Licht noch ſehen konnten. Da 
kamen zwei Förfter, die fragten: „Was ſteht ihr hier?“ Da fagten die 
Lurjaͤger: „Wer die Flinte vom Nacken tut, der liegt da“. 

Da gingen die Förſter ſtill vorbei. So trieben die's. Die Lurjäger 
hatten vor keinem Teufel Angſt. 

Einmal lag der M. im Wald bei Labbeck auf der Lur. Es war 
Morgen und der Schnee war gefroren. Da ſprang vor ihm, ſo auf 
fünfzig Meter, eine ſchwarze Katze. Da denkt der M.: „Verdammte 
Katze, du ſollſt mir mein Wild nicht verderben. Ich will dir eins auf 
den Buckel brennen.“ Er zog ab. Peff! Das Zündhütchen ging nicht. 
Früher lud man ja die Flinten vorn und ſetzte ein Zündhütchen drauf. 
Er ſetzte ein neues auf. Peff! Es ging wieder nicht. Da wußte er. 
daß die große ſchwarze Katze eine Hexe war. Da hab ich früher gehört, 
daß man gegen Hexerei Brotkrümelchen auf den Schuß tun muß. Die 
ſind ja geſegnet, weil man ja mit dem Meſſer zuerſt ein Kreuz über 
jedes Brot macht. Da ging M. nach Haus und tat ein Brotkrümelchen 
auf den Schuß. Das hatte wohl eine halbe Stunde gedauert. Aber die 
Katze war noch da. Da hat M. doch zuerſt noch gebetet. Dann ging das 
Gewehr ab und die Katze hat's tüchtig gepackt. Sie hat ſich in den 
Schnee geworfen und hat ſich gewinſelt, gewinſelt. Und die Katze hat 
geſchreit, geſchreit! Dann iſt fie auf ein Haus zu gekrochen und durch 
das Hühnerloch gegangen. M. lief ihr nach. Da hat er die Katz als 
Hex gefunden. Da hat ſie noch mehr geſchreit. Aber M. hat ſie liegen 
laſſen. Geſtorben iſt fie nicht dran, die Hexe, aber fie hat ſich nicht mehr 
ſehen laſſen. 


876. Die Kartenſpieler und die Katzen. Sevelen. 


Doa woare fe ens van't Kaarte gekomme, aan Ortſens Pädje. Du 
kuſſen fe neet mieh voͤran komme van all die ſchwarte Katte. Doa woare 
ſe ganz begeiſtert vanne. 


877. Bur, ſegg tängen Henkepeubt. Mehr b. Kleve. 


Ene Bur was ene Kater tugeloope, een grote moje ſwarte Katt. 
DA Bur ſoat 's Oaves tus. Du ſitt dA Kater de Bur aan de Hals 
on ſei: 


14 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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Bur, ſegg tängen Henkepenk, 
Dat Hoofkoof dood was. 
Du was de Katt weg. 


828. 25 Katzen. Weſterbroek. 
Van min Schwegermuder op het Buckelt heb fk ömmer höre vertelle: 
Viefontwenteg Katte waaſſe bie hör gewaͤſt, wie fe noa Hus gegange 
woar. Du hatt fe Ungſt gekrege. 
Dat was gee Iögenächteg Maͤche, min Beſtemoder. 


879. 
Mie Beſtemuder koam dör de Böſch. Du ſpronge Katte rond, 
ſchwarte Katte. Die haien ſech aan de Vutſes vaſt gehatt on waaſſen 
aan't Danze. 


880. Die tanzenden Katzen. Weſterbroek. 
Tant Luzie, dat was een rechtege Tant van min Muſer, koam ens 
dür de Boſch. Du koam een Katt. Nu weei ich neet, af't Tant af de 
Muder van mie Muder was. Maͤr ſe es hier in't Hus geſtorve. Was 
een Katt komme, die hatt wer de Waͤg gedanzt. On du woare föwen 
achternoa gekomme, on die hadden tängeneenaan gedanzt. Haie ſech 
aan de Vütjes gepackt. Die glövden anders nicks, maͤr du was ſe ſtill 
noa Hus gegoan. 


881. Die ſchwere Katze auf dem Mehlſack. Pont. 

Ein Mann faͤhrt mit einem Sack zur Mühle. Eine ſchwarze Katze 

ſpringt drauf. Die Laſt wird unmenſchlich groß. Der Mann kann 
nicht fahren, ſolange die Katze auf dem Sack ſitzt. 


882. 1000 Katzen. Voſſum. 

Opper Walbeckſe Waͤg en't Holt es't gewaͤſt. Doa fett een ſchwarte 

Katt. Doa kommt min Beſtevader ens langs on gift hon ene Schub. 
En vief Menüte foaten duſend Katte doa. 


883. Der eigenen Frau das Auge ausgeſchlagen. Voſſum. 

Doa koͤmmt ene noa Hus, du ſpröngt een ſchwarte Kait tängen 

hem aan. Du ſchleht hen die Katt hei Oog ut. Hej koͤmmt noa Hus. 
Du hät fin Vrou het Dog ut. 
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884. Die Hexenkatzen in der Mühle. Voſſum. 


El kann neet drop komme, wu! Op een Watermoͤle es't gewaͤſt. 
Doa hebben ſe durgemahle. Doa ſinn Katte gekomme, noa twelef. On 
da Moͤlder hät gevroagt: „Miske, wu vandann ſitt gef?“ 

Du koam ene ganze Hoop om hem heromgoan danze. Du kreeg 
hej nicks gedoan. 

's Morges kuß heſ weer dormahle. Du hau hen op den Dave 
Olie loate koake, on met den koakenden Olie hau he rond en die Kaite 
geſchmetie. Woaren dät alles Menſſe gewaͤſt, ooch die Broulüj van de 
Moölder. On dät waaſſe niet alleen arme, alles rieke ſinn't gewaͤſt. Ook 
Mannslä, het waaſſen alles Kater gewaͤſt. Wu dat gewaͤſt es, daͤt weet 
ek neet. Doa hadden fe neet fu voͤal de duhn; die brukde neet fu voͤaͤl 
de mahle. | 


885. Die Müllerin als Hexenkatze. Voſſum. 


Van een Müle, doa würd vertellt. Doa ſpukden' t. Dat deh die Brou. 
Se kuſſe geen Knechts mie halde. Doa kömmt er ene, daͤn hai geen 
Angſt. Op ene guje Kiehr es weer ene Spektakel en die Müle. Du 
ſaͤt da nieje Knecht: „Ech ſal oppaſſe, loat fe maͤr ens komme, die 
Spuke.“ 

On geht hen her noa dä Spektakel on ſchütt die Katt genau dur het 
Been her. Du koam die Vrou niet mehr te Vorſchein. Die hatt het 
gedoan. 


886. Hexenkatzen verhindern Hilfe bei der Geburt. 
Appeldorn. 
Ein Schwager von mir hat mit Katzen zu tun gehabt, wie er die 
Hebamme holte. Da ſaßen zwei Katzen. Nach zehn Schritten ſchon 
drei, ſo ging das weiter. Die machten Maͤnnkes und kratzten ihm an 
den Beinen und noch wo anders. Zuletzt waren es wohl 25 Katzen. 
Wahrſcheinlich waren ſie dagegen, daß die Hebamme kam. Das Volk, 
die Hexen, wenn die was tun können gegen eine Geburt, dann tun 
ſie das. 


887. „Nou, nach ens.“ Pont. 
Mie Vader es dät gewaͤſt. Koͤmmt mie Bader om tien Ahre noa 
Hus, över ee Paͤdje. Du fett dog een Katt. „Ja“, ſaͤt die Katt. 
Sei hen: „Waͤgs du dech nu, af ſoh ech ut de Waͤg goan?“ On 
trait die met de Stievel, dät fe sen Träa ſtüfft. Mär du fatt fe all weer 
op dä Pad. 
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„Haͤt het noch nie gebatt“? ſei min Vader on trait noch ens. On 
du ſatt die Katt weer op den Pad on ſaͤt voͤr hem: „Nou, nach ens!“ 

Nu wacht, wie es daͤt afgeloope? 

Ah, du es fe hem en de Nack gevloage, on du es hej fe neet quitt 
geworde bis hen tus woar. Of hej haͤt enen Drai gemaͤckt. 


888. Der Katze im Pferdeſtall wird ein Auge ausgeſchlagen. 
Bockholt. 
In Bockholt ſaß immer eine Katze im Pferdeſtall. Dann waren die 
Pferde am Tage nichts wert. Da haben ſie danach geſchlagen, ein Auge 
aus. And wer lief da nachher mit einem Auge herum und einem ver⸗ 
bundenem Kopf? 
Eine Frau vom Hetzert. Die hatte noch mehr Pferden die Mähnen 
geflochten. 


889. Die ſingenden Katzen in der Scheune. Straelen. 
Großvader woar ens ſchule gegange. Da geht er in eine Scheune. 
Da findet er eine alte Karre und fett ſich drauf. Da war ein Konzert 
von Katzen, fein und hoch. Die Frau hatte den Namen für Hexe. Auf 
einmal, wie er gehen will, kann er gar nicht mehr fort. Endlich waren 
die Katzen fort. Da ſah er die Deichſel und den Wagen, und dann 
nur heim! Da lief er. 
Zu den umſitzenden Gaͤſten: Dat es bei Spitzfeld achter Walbeck 
gewaͤſt. 


890. Die junge Frau als wildes Pferd. Walbeck. 


Bei Walbeck ſoll das geweſen ſein. Da hat ein junger Bauer ein 
wildes Pferd eingefangen, am Abend. Er ritt es gleich zu und ließ es 
friſch beſchlagen. Dann gehörte es ihm. So war das früher: Der 
Bauer war fung verheiratet. Ja, und des Morgens lag feine junge Frau 
im Bett, mit vier Hufeiſen beſchlagen, an Haͤnden und Füßen. Früher 
gab's überall wilde Pferde. An der Emſcher gibt's die jetzi noch! 


891. Die Nachbarin als ſchwarzer Hund. Holt. 

Dei Hendrecks hatt ene Vader, dä wonden en Holt bie Siroale. 

Doa koam ömmer ene ſchwarten Hond en de Vuhr. Aan die Sie on 

aan die anger Sie. Daͤn Bur kömmt met de Flint on ſchüͤtt, on waͤn 
troff hen? Die Vrou ut de Noaberſchöp, een Noabervrou. 
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892. Die Bäuerin als Ratte. Voſſum. 

Doa woaren erges op enen Hoff de Paͤrd de Mahne geflecht on 

meſtnatt geſchwett. Een Ratt foam doa. On du hebbe ſe die geſchlage. 

Du koam ſe derdur. On du koam ſe weer on woar verbond. On 
dernoa woar't de Brou van den Hoff. 


893. Die Paſtorsmutiter muß als Spinne hexen. 

Millingen bei Nimwegen. 
Doa kuſſe je erges gee Kind opkriege. Dann laͤvde je effekes on dann 
waaſſen fo dood. Ens waaſſe bie de Geburt maͤr den Dokter on de Heb⸗ 
amm doa. Du kroop een Spinn het Schrubgat ut, as de Dür tu was. Du 
hät dad Dokter die Spinn e Been afgeträje. Du loach ene Vinger mei ene 
Traurink doa oppen Erd. Du verbott de Paſtor fin Muder het Hüs, 
woar daͤt gebürt was. On daͤt was anders een guje Perſon gewäft. En 

bat Hüs hät min Muder gewont, die is nu drie on negentig Joar. 


* 


Derberen der Tiere 


894. Die verhexte Kuh. Keeken. 

In Keeken bei Engelen war eine Kuh verhext. Die ſprang über einen 

Zaun, der war wohl über zwei Meter. Die kam ſede Nacht los. Dann 

lagen die Ketten auf dem Heuboden. Das war Spuk, die Leute haben 
aufgepaßt! 


895. Das verhexte Vieh auf dem Armenhof. Voſſum. 

Doa es enen Armenhoff. Doa was prühger het Vieh verhext. Se haie 

nicks doadraa konnen duhn. Du ſinn fe noar de Paſchtur gegoan. On dä es 
gekomme on hät het geſaͤngent. Du was alles över. 


896. Die Kröte kirnt. Haffen. 
Ein Schneider hat einmal auf einer Stelle genäht; da hat die Frau 
Butter gekirnt. Und die Frau ging fort, aber die Kirn lief weiter. And 
wie die Frau nicht ſo ſchnell wiederkam, hob der Schneider die Kirn auf. 
Da lief eine dicke Paͤtt fort. Da ſtand die Kirn. Da kam die Frau wieder 
und rief: „Flierepitje, Flierepitje!“ Da kam die Paͤtt wieder. Wißt ihr, 
der Schneider hätte noch leben müſſen. Der konnte erzählen, als wenn 
er dafür bezahlt würde. Um den riſſen ſich die Leute. Der kam von einem 
Dorf zum anderen, und der kannte alle Stückchen. 
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897. Die Kröte kirnt. Kevelaer. 


Da kamen einmal Leute in ein Bauernhaus. Die ſahen, wie die Kirn⸗ 
maſchine gut lief, aber fie ſahen keinen, der fie drehte. Und wenn die 
Frau ins Haus kam, ſagte ſie immer: „Hopp, Pitje, hopp!“ Und dann lief 
die Kirnmaſchine gleich ſchneller. Als die Frau wieder fort war, ſchauten 
fie nach. Da ſaß darunter eine haͤßliche Pätt. Das hat alles unſere Groß⸗ 
mutter erzählt. 


898. Wie man dem Hexen ein Ende machie. Birten. 
Hier auf dem Hof kam einmal keine Butter bei der Milch. Da gingen 
ſie zu einer Frau, die von den Dingen was wußte. And die ſagte ihnen: 
„Wenn ihr gemolken habt, dann ſchüttet die Milch in eine flache Schüſſel 
und ſchneidet mit einem Meſſer links und rechis da durch, dann ſchneidet 
ihr der Hexe, die das getan hat, das ganze Geſicht kaputt. Wenn das 
nicht hilft, müßt ihr die Milch durch eine Dornenhecke ſchütten. Das iſt 
noch ärger für die Hexe.“ Wie man mit einem Meſſer durch die Milch 
geſchnitten hatte, war das Hexen zu Ende. 


899. Ein Bauer geht durch Hexerei zu Grunde. 
Weſterbroek. 
On ik heb immer gehört, heb dat mieh geſiehn, dat ene Bur reen te 
Grond es gegange van all die Hezerie en de Kuhſtall. Min Brou hät het 
dock vertellt. Ban de Botter was de Schmak weg, dat de Kraͤmerſch Te 
nach neet mieh woll. 


900. Here nimmt Kühen die Milch. Straelen. 

Tovereie ſinn gewaͤſt. Se goan noa de Kloſtere. E Wette, doa goven 
de Koh geen Melk. Wat es doa draan de duhn? Noa het Kloſter. Der 
Pater fagte: „Ruhig nach Hauſe gehen, die betreffende Perſon kömmt öch 
taͤnge!“ 

Die Brou koam ook. On fe woll ook noch en't Hus komme, maͤr fe kuß 
niet mehr komme. 

Vandag ſoh maͤr ens een Hex komme. 


901. Die verberten Pferde. Bockholt. 

Da war ich ſchon von den Soldaten zurück. Da war ein Pferd, dem 

waren jeden Morgen die Maͤhnen geflochten, und das war ganz naß ge⸗ 

ſchwitzt. Da wo ich wohnte. | 
Die glövde, dat het Hexerie was. Wej dürfde de Bur nicks ſegge. 
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902. Die verberte Kuh. Lingsfort. 
Hier es ens een Koh behext gewaͤſt. Du was ik in Dienſt. 
Du es min Süſter noa de Pater gegoan, on dä ſei: „Die kommt daͤt 
on dät Tiehne, wat men ömmer bruke mott, wat ſeder hät.” 
Joa, on fe koam ſech ene Schottelsplack Hehne. Dat es ſo richtig in⸗ 
getroffe. 


903. Die verherte Siute. Broekhuyſen. 


On doa heb ik noch ens wat gehatt. Ee Paͤrd was neet dragend de 
kriege. Dät hatt fin Rechtegheed neet, ſacht ene Mann. Du ben ik noa 
ene Geislike tu gegoan. DA hät dat Dier geſaͤngent. De andere Wat kuß 
ech riee, on fe was Öragend. 


904. Das verberte Vieh. Schüͤttwick. 

Auf Zellenhof war das Vieh verhezt. Die Kühe find fo von der 

Krippe zurückgeflogen. Da ſagte meine Mutter auch: „Dat is Hexenwerk!“ 

Das gebürde früher viel auf hohen Feiertagen. Da ſagte ich zu der 

Frau: „Ik hatt 't Heinrich all ens geſacht, daͤn Haͤrohme, van dät On⸗ 
glöd.“ | 

Du Sei die Brou: „Ach, der hat das ganze Haus ſchon auggefegnet.” 


903. Hexen mellen die Kühe. Hanſelaer. 
In Hanſelaer war einſt des Nachts was los. Die Kühe find immer 
leer geweſen. Die Polizei wurde geholt. Die konnte auch nichis dagegen 
tun. Sie hörte wohl, wie gemolken wurde. Das hat manch einer hören 
koͤnnen. | 
906. Die Hexe nimmt die Krankheit zurück. Xanten. 
Hexen on Werwolve ſeien je vrühger. Alch ich jung war, glaubte mein 
Nachbar dran. Im Herbſt waren wir an den Knollen. Da war ſchon eine 
furchtbare Kälte. Die Tochter mußte die Kühe hüten. Da trieb fie die 
Beeſte vor Kälte in den Buſch. Am naͤchſten Tag gaben die Kühe keine 
Milch. Da gab der Mann einer alten Frau warmes Bier. Dafür machte 
fie alles wieder gut. Die Frau ſollte die Kühe verhezt haben. 


907. „Laßt das Weib nicht in die Milch ſchauen.“ 
| Obermörmter. 
In Obermörmter war eine Frau als Hexe bekannt. Wenn die Maͤd⸗ 
chen zur Weide gingen, fagten die alten Leute immer: „Laßt mir das 
Weib nicht in die Milch ſchauen.“ Die verhexte die gleich, und dann 
durfte kein Kind davon trinken. 
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908. Die verbertin Kühe und die Kloſterbrüder. 
Züttingen. 
Ja, ja, van daͤt Hexe en Spuke weet if vöäl. Da waren in einem 
Haus die Kühe behext. Die Leute konnten keine Butter aus der Milch 
kriegen. Da gingen ſie zu den Kloſterbrüdern und baten, ſie ſollten doch 
helfen. Die wollten aber zuerſt nicht kommen, weil die Leute ihnen wenig 
Almoſen gegeben hatten. Sie kamen ſchließlich doch. Sie taten ein wenig 
von dem Abgang eines unſchuldigen Kindes in die Milch. Das war in 
einem Leinenlaͤppchen eingewickelt. Der Kuh gaben ſie ein Heligdom ein. 
Das taten ſie in ein Musblatt, daß die Kuh es auch fraß. And es dauerte 
nur eine kurze Zeit, da kriegten die Leute ſchon Butter. Aber es lüſte fie 
nicht, die Butter ſelbſt zu eſſen; und fie trugen fie alle ins Kloſter. Die 
Brüder nahmen die gern. Wahrſcheinlich haben die Kloſterbrüder keinen 
Kindsabgang in die Milch getan, eher eiwas Geweihtes. Das ſagten ſie 
wohl nur, um nachher alles zu bekommen. Das waͤr nun nicht recht ge⸗ 
weſen. Wenn ſie einfach Weihwaſſer oder etwas von der Kerze gebrauch⸗ 
ten, hätten fie das den Leuten ſagen können. Aber fie wollten alles haben. 
Da an der Kirche hat ihr Kloſter geſtanden. Die Franzoſen haben ſie 
ausgetrieben, und da haben wir die Stücke Land bekommen. Mein Vater 
hatte in dem alten Waſſergraben einen Fiſchteich anlegen wollen. Da hat 
er gegraben, und er hat lauter Schweinsbacken ausgegraben, ſoviel, daß 
er ein Haus davon hätte bauen können. Die halben Schweinsköpfe haben 
die Brüder wohl gebettelt. Vielleicht mußten die Leute ſie auch hintragen, 
oder die Brüder haben ſie bei Hexereien gekriegt. 


909. Hexe bannt die Karre feſt. Broekhuyſen. 


Ik deh vruhger het Vohrwerke. Du bleven de Pärd ens op een Plaats 
ſtoan. Doadröver kömmt een Vrou on fät: „Gej mott de Paͤrd neet fo 
ſloan!“ 

„Weg“, ſegg ik, „anders ſlag ik ow.“ 

Du bedacht ech mech aͤvel on maͤckde met de Schmeck langſam ee 
Krüs över de Pärd. Du trochten fe. Ik die Brou noa! Mär je was nerges 
de ſiehn! 


910. Ein Mädchen zaubert Mäufe ohne Schwänze. 
Hochbruch. 
Hexen und Spuk hat es früher wirklich gegeben. Das muß oft arg 
geweſen fein. Und fo viele Menſchen konnten die Kunſt, von denen es 
keiner gedacht hätte. Meine Großmutter hieß Mieke. Die krautete einſt 
im Feld Rüben. Da ſagte das Mädchen, das bei ihr war: „Mieke, ſoh it 
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ens Müs maake zonger Staͤrt?“ Da lachte meine Großmutter. Wer hätte 
auch gedacht, daß ein junges Maͤdchen ſo etwas tun konnte. Ja, da machte 
es einen Sack auf und ließ eine Menge ſchwarzer Maͤuſe ohne Schwänze 
heraus. Und in dem Sack war vorher nichts geweſen. 


911. Ein Kuhmädchen läßt Mäufe ohne Schwanz laufen. 
Weſterbroek. 
Doa waaſſen je aan't Kaͤufhüje. Doa waaſſe Kinder, as fe aan’t 
Speule waaſſe, dann liepen de Müs ſo över den Grond, ſonder Staͤrt. 
Sühg, dat was Hexerie. Dat Mäche, wat die Kaͤuf met hüde, liet die 
Mis loope. Mine Vader fin Schweſter woar derbei. 


912. „Dat Stärtemaake liehr il noch.“ Kevelaer. 


Da ſagte einſt ein Schulkind zum andern: „Ik kann Müs maake. 
Willt gef ens ſiehn?“ Da hat es unter dem Hut gekrabbelt, und es waren 
gleich einige Maͤuſe da. Aber die hatten keine Schwänze. Da fagte das 
Kind: „Daͤt Staͤrtemaake Tiehr ik noch!“ 


913. Ein Mädchen lernt Mäuſe machen. Auwel. 


Doa woar ee Maͤdſche en Auwel, ee klee Maͤdſche; dat hatt wat ann⸗ 
gedoan krege. Du ſät het vör fie Muder: „Doa kömmt een Vrou, die 
geft mech ömmer ee Brötſche. Muder, ech kann all een Mus male, aͤvel 
nach gene Start!“ 

Twiemoal was die Brou all doagewaͤſt, on nach ens, dann was dat 
Maͤdſche weg gewäft, wenn die Müs met Start hai konne make. Ene 
Pater hatt het weggemaͤckt. 
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914. Wie die Hexen entlarvt wurden. Bislich. 


Ein Bauer von Bislich ſaß einſt unter zwei Eggen am Kreuzweg, wie 
die Hexen zuſammenkamen. Die Teufelsweiber konnten ihm ja nichts 
antun. Da hat er ſie gut belurt und ſich alles ſcharf angeſehen. Zwei von 
den Hexen kannte er. Wie er ihnen am Tage begegnete, fragte er ſie: 
„Wie war es dieſe Nacht? Habt ihr nichts verloren?“ Da wollten fie 
ihm gleich an den Hals. Aber er fragte ſie ſchnell, wie er auch mit dem 
Teufel und den Hexen zuſammen kommen könnte. Da waren fie obenauf, 
und ſie ließen ihn in der Nacht rufen. Der Teufel war ſchon da. Er hatte 
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ein großes Buch bei ſich. Da mußte der Bauer feinen Namen hinein» 
ſchreiben, mit feinem eigenen Blut. Da war er ganz aus dem Häuschen. 
Wie er ſich nun nicht mehr zu helfen wußte, da ſtach er ſich in den Arm 
und ſchrieb mit ſeinem Blut in das Buch: Jeſus, Maria, Joſef. Der 
Bauer kannte ſchon ſeinen Katechismus. Da war mit einem Schlage alles 
fort, Hexen, Spuk und Teufel. Aber das Buch lag da, und darin ſtanden 
alle Namen von Hexen und Werwölfen. Das Buch hatte ſonſt nur der 
Teufel. Das konnte der Bauer von Bislich nun nicht mehr los werden. 
Er warf es in die Woj, es kam wieder zurück. Er band es an einen Stein 
und warf es in den Rhein, aber er hatte ſein Netz noch nicht im Waſſer, 
da war es ſchon wieder in ſeiner Taſche. Er konnte nicht von dem Buch 
kommen. And es waͤr faſt ſein Tod geweſen. Zuletzt hat der Paſtor ihm 
geholfen. Das war ein Mann; vor dem konnte ſich kein Teufel halten. 
Der hat das Buch geholt und ins Feuer geworfen. Aber er hat doch ſeine 
Laſt damit gehabt. Da war der Bauer frei. Und der Geiſtliche hat ſich 
auch die Hexen und Werwölfe vorgenommen. Die kannte er ja alle aus 
dem Buch. Seit der Zeit war viel weniger Hexerei im Lande. Ja, was 
ein Geiſtlicher ſtecken laßt, das kann niemand anders gut machen. 


913. Die Hexe unter dem Gtupp. Veert. 
Vor einem Hof in Veert ſoll eine Here begraben liegen, unter dem 
Stupp. Ich horte davon, die Leute wollten einmal nachgraben, ob das 
wahr ſei. Das war überall bekannt. 
Die alten Leute ſagten, Hexen ſollten in Brunnen ſitzen; da blieben 
ſie immer naß. | 


916. Hexe durch Vererbung. Zyfllich. 

Dät was ene Zyffliker, ene Mann üt Ooij, dä Swarte Kobes. Dät 

ſoat van die Verheyens drenne, die Hexerie. Die jong Vrou was verhext. 

Du gong dä Vader van die Deern noa de Poaters noa Velb. Doa 

gengen fe alltied heen, wenn de Kenjer dübbele Glejer hadde. Dann gin⸗ 
gen die nüchtern heen en nüchtern trüg. Dät waaſſe vief Uhre. 


917. Von Zigeunern verbert. Herongen. 

Ein Mädchen in Herongen hatte fi) mit Zigeunern eingelaſſen. Und 

da hatte es einen Satz gelernt. Und da ſah es, wieviel Geld die anderen 

Leute in der Taſche hatten. Da hat es das einem Miſſionar gebeichtet. Da 
hatte es nichts mehr gekonnt. 
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918. Die Großeltern kaufen bei einer Hexe. Straelen. 

Da war auch eine Stelle. Da gingen meine Großeltern hin Kühe 

kaufen. Da war eine alte Frau im Haus, die ſollte hexen können. Die hat 

meinem Großvater aufs Bein geſchlagen. Das war ſo ihre Art, die war 

überhaupt originell. Meine Großmutter glaubte feſt, daß die hexen könnte. 

Mein Großvater fragte die Frau: „Ja, hört doch mal, könnt ihr was?“ 

„Ja“, ſagte die Frau da drauf, „die Leute ſagen das, aber ich kann 

nichts.“ 

919. Das Hexenbuch. Broekhuyſen. 

E Brofhüfe woar ee ſchön Mädje. Doa hauen fe ene Knecht, dä los 

- een Bilk van een Hex. Dä krieg ens met die Lü GStriet. Du gongen de 

Paͤrd ömmer rechtop, on de Dochter woar behext. Wenn de Venſter tu 

woare, koam ene, dä griep fe on ſchmiét fe oppen Erd. Ooch en de Kerk 
hau het fon Aanvaͤll. Daͤt Mädjen es geſtorve. 


920. Die Hexe im Buſch. Sonsbeck. 

Dann ſaß auch einmal eine Hexe im Buſch. Er ſaß die ganze Nacht. 

Sie guckte immer aus einem Buſch, wenn ein Haſe kam. Ein Reh hat 
er auch ſo verpaßt. 

921. Wie man das Hexen lernte. Pont. 

Die fo wat liehrde, die mußte. Die koame met een Onglöd mei de 

Kopp en een Kiſt de Jette. Dann gong die Hex op dr Deckſel ſette. Dann 


wurd die Keſt tu gemädt. Dann mußten ſe't liehre. Die Hexe ka men kenne 
met Achternoagoane. Wä men ee Kris mäckt, kieke fe öm. 


922. Hexenfahrt im Sieb. Kalkar. 

Die Hexen taten ſich ein Sieb in den Kopf und flogen fort. Sie ſitzen 
da feſt drin. 
923. Wie die Hexen reiſten. Labbeck. 
Herüttemetütt! | 

De Schoarſteen herütt! 

So ſeien de Hexe. Dann ging het op Reis. Dann war nichts zu 
machen. Sie kamen heraus, wenn Fenſter und Türen zu waren. 


924. Wie man mit einer Hexe verfuhr. Appeldorn. 

Vor Kirmes ging ich mal Fleiſch holen. So halbwegs von Kalkar 
ſteht ein Weib mitten auf dem Weg. Es war Mondlicht. Ich bin nicht 
bang, wißt ihr, ich hab drei Jahr in Düſſeldorf gedient. Wie ich bei kam, 
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war das die Hexe. Sie wollte auch noch mitlrüfen. Das gab's natürlich 
nicht. Ich ließ die Krüjkar im Riemen hängen und gab ihr einen. Da war 
ſie weg. | 


925. Die Hexe in Feindesland. Walbeck. 
Ba Walbeck woaren ter 1870 im Krieg. Die kamen zu einer alten 
Frau ins Quartier. Da ſagte die ihnen gleich: „Ihr ſeid von Straelen!“ 
„Joa maͤr“, fagten die Jungen, „gej ſitt toch niet va Straele. Wu 
vandann ſitt ge toch?“ 
„Ja“, ſei ſe, „ik ben geſtere noch op de Maͤredonk gewaͤſt. On het 
woar huch Tied, daͤt wer wegkoame. Du hau Sint Luzeie Klinkloͤckske all 
gelüũt.“ 


926. Das Hexenbuch. Wankum. 

Mie Muder hatt een Buk van Hexen on Spuke. On du hatt het ene 

gelint, on daͤn hät het niet mehr trück gebracht. Anders, dat Spuke hatt 
ech gaͤr ens gedoan. Mar het Buk was weg. 


927. Die Brandftifterin. Bislich. 

Doa was hier bei Baumanns in Bislik een Meid; die hatt driemoal 

daͤn Hoff aangeſtooke, on geen Mens weet wuvör. Daͤn Bur was gut op 
die Meid, on fe Hadden’t niet wille glöve. Dat was wol een Hex! 


9 W. Der Metzger kauft billige Kühe. Straelen. 

Vater erzählte mir folgende Hexengeſchichte, die hier paſſiert iſt: 

Ein Bauer hatte eine unruhige Kuh im Stall. Er wußte ſich keinen 
Rat und holte deshalb den Metzger hinzu. Der hatte ſchon Gefallen an 
dem Tier für ſeine Wurſtküche. 

„Die Kuh iſt verhext“, fagte er, „es iſt recht gefährlich für die an» 
deren Tiere. Bring ſie nur, wenn es dunkel iſt, dann will ich ſehen, was 
man damit anfangen kann.“ 

Der Bauer brachte ihm die Kuh und war froh, als er ſie los war. 
Der Metzger drückte ihm ein paar Taler in die Hand und tat, als ob er 
ihm einen Gefallen getan haͤtte. 


929. Hexe vor Gericht in Nimwegen. Mehr b. Kleve. 

In Ooij bei Abberge, doa was een Vrou, dät foh een Hex ſinne. 

Doa was ee Kind krank on doa koam een Hex in't Hüs. Dät es een 
Gerichtsſak gewaͤſt in Nimwaͤge. Doa glöpden je daͤt ook! 
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930. Die Here vor Gericht. Mehr b. Kleve. 

Oa im Holländiſchen iſt vor kurzem etwas mit einer Hexe paſſiert. 

Die hat man noch vor Gericht geholt. Auch die Herren glauben noch dran. 

Da hatten die Leute eine Heugabel vergeſſen. Sie leihen ſich eine bei 

der Frau, das war die Hex. And da ſticht ſich gleich einer drin tot. Sie iſt 
vors Gericht gekommen! 


931. Leute machen Pferde feſt. Straelen. 

Früher konnten ſie die Pferde laſſen ſtehen, auf der Stelle, ſo auf 

dem Weg. Das haben Leute wirklich gekonnt. Und in Straelen in der 

Stadt, wo 3... nun wohnt, da iſt ein Geiſtlicher dran geweſen. Da hat 
er das geſegnei. Da war's gut. 


932. Eine Frau kommt wegen Hexerei vor Gericht. 
Winnekendonk. 
Hier hatten einmal zwei Familien Streit. Das war wegen Hexerei. 
Da kam eine Frau nach Geldern vor Gericht. Die mußte föwe Dag Erpel 
ſchelle. Nachher kam ſie zu mir in den Buſch und ſagt: „Ik höb ſöwe 
Dag gefäte.” 
Da ſag ich: „Wie min behext, kriegt enen Daalder.“ Da kam 
ſie nicht mehr. 


933. Wie meine Mutter in den Verdacht der Hexe kam. 
KXanten⸗Beek. 
Anſer Vater ſtarb früh. Da war meine Mutter allein. Da war ſie 
ſchon arm genug dran, aber da ſagten die Leute auch noch, ſie ſei eine 
Hexe. Da war ein Kind geſtorben. Das hatte immer geſchrien und ge⸗ 
weint. Da hatten die Leute das Kiſſen auseinander geſchnitten und ein 
Kraͤnzchen gefunden. Das hatten fie mit Heu in einem Topf gekocht. Und 
die Frau, die unter dem Kochen ins Haus kam, ſollte die Hexe ſein. And 
das war meine Mutter. Die konnte für nichts. Da war ſie aber als Hexe 
verſchrien. Da iſt meine Mutter halb verrückt geworden. So hatte ſie ſich 
das in den Kopf geſetzt. 


934. Der Pfarrer nimmt eine Hexe in Schutz. Sevelen. 
Wej hadden ene Paſchtor Koopmanns. Eine Frau ſollte hexen konnen. 
Die machte ſich was auffällig. Da hat der Paſchtor gepredigt: Alte Leute 
vorm Sterben noch ehrlos machen, das waͤr was! Ob ſie auch wüßten, 
was fie täten. 
Die Geiſtlichen wiſſen ſchon, wenn fie eine Hexe vor ſich haben. 
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933. Der Herenmeifter von Ademerbruch. 
Bönninghardt. 
Auf der Bönninghardt war ein Mann, der hatte ein Kind krank. Alle 
Leute ſagten, das waͤr verhext, das ſchrie Tag und Nacht. Da ging der 
Vater zu einem im Ademerbruch. Der hatte Gewalt über die Hexen und 
wußte Mittel gegen allen Spuk. Der ſagte gleich: „Das Kind iſt verhexi. 
Geht nur nach Haus und ſucht die Kiſſen durch. Morgen früh wird eine 
Frau ins Haus kommen. Die wird nach dem Kind fragen. Die wird dann 
ſchoͤn tun und bedauern und ſagen: Ach, daͤt ärm Schöaͤpke, daͤt ſal ſech 
noch het Hart afſchrege. Dann ſchickt die nur aus dem Haus und laßt ſie 
nicht wieder herein. In dem Kiſſen wird ein Kränzchen ſein; und es wer⸗ 
den auch noch nieje Bockſelappe drin fein von einer Hofe, die ihr vor 
Jahren bekommen habt.” Und es war alles fo, wie ihm der Mann aus 
dem Ademerbruch geſagt hatte. Die Frau kam ins Haus, die Hoſen⸗ 
lappen waren im Kiffen. Aber das Kränzchen im Kiffen war fertig. Da 
mußte das Kind ſterben. 


936. Der Hexenbänder von Balberg. Labbeck. 

Wenn hier etwas nicht ſtimmte, wurde der Hexenbaͤnder von Balberg 

geholt. Der verſtand ſchon was von Hexerei, aber er hat den Leuten viel 

Angſt gemacht, wenn er ihnen was Gutes abſetzen konnte. Er konnte alles 

brauchen, Wurſt und Erbſen und Speck. Und wenn ein Schinken bebte, 
mußte der auch mit, weil er verhext war. 


937. Hexenmeiſter Bosmann. Marienbaum. 

Onſe Hexemeiſter Bosmann wonde aan het Bruk. Hej es nu dood. 

O jeſſe joa, dä geng overall rond on kreeg gut Geld on fine Hötspott. 
Enen, dä Spuk en't Hüs hatt, doa verdreef hej de Spule. 


938. Hexenmeiſter und Hexe. Wiſſel. 

In Wiſſel hat man den Hexenmeiſter gerufen. Der war hier von Kal⸗ 
far. Dät was ene, dä Fuß alle Hexe verdrieve. Doa is dr Hexenmeiſter her» 
eingekomme: „Ge het de Hex in't Hus. Mär je mutt dor het Sleutelgat! 
Doar was een alde Naiſter, die Her verſchwunden. Du es de Hex hem 
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noagekomme on doa hadden de Panne gerabbelt. „Ah, wacht maͤr“, ſei ſe, 
„ik ſal de Bode aver aantrekke!“ 

Hej lag in't Beit, on du hatt hej de Hex in de Harwinkel in de Kap⸗ 
perkul gebracht. „Nu ſal fe nie mehr weerlomme.” 


939. Der Hexenmeiſter vertreibt Läufe. Appeldorn. 


Ene Bruer va min Vrou geht ens van hier noa Bislek. Mar hej 
fonn niet noa Bislek komme. Hej dwaalde enen hielen Tied. Met vödl 
Müh koam he heem. Du hatt hej de Kont voll Lüg. Doa is hej noa de 
Hexemeiſter van Appeldorn gegoan. Daͤn hät hem wat meigegaͤve, jo wat 
wie ee Schapulier. Du woar hej je quitt. 

Vör Hexe mott men ſech wachte. Doa ſeggen fe: „O, wat ſitt gej ee 
nett Kinneke!“ On dann ſtriéken fe met de Hand. Dann es het Ongloͤck 
all doa. 

De eige Hand mott alltied höger ſinne as de Hexehand. 


940. Da Ponter Bur. Weſterbroek. 


Alſo, Vaders Schweſter woar lang krank on dat aͤrg. Het was geen 
Baͤterſchöp de verwachte. Se hadde ſech va Pont loate beroaje, on fe leeie 
dä Bur komme. Ene Kaploan va Stroale koam doadrachter. s Morges 
prühg ſüht Bader de Kaploan komme. Hei Hus was noch niet utgekehri. 
On fu es de Kaploan egewaͤſt: „Wie geht het? Het gej de Ponter Bur 
loate komme? Solle wej dog geen Macht dervan hebbe? Het gefi er 
necks, wo wej neet alltied Macht vür hebbe.“ 


Schneppenbaum. 
941. Der Hexenmeiſter tötet die Hexe. 

Ein Werwolf konnte ſich in einen Hund verwandlen wie eine Hexe in 
eine Katze. In Keppeln war eine Katze bei einer Frau geweſen. Da wurde 
ſie krank, aber der Mann wußte ein Mittel gegen die Hexe. Er ließ ſie 
kommen. Er machte alles zu. Dann kochte er das Waſſer von der Kran⸗ 
ken. Das war ſchnell heiß. Da kam die Hexe gelaufen und ſchrie: „Laßt 
mich rein! Laßt mich rein!“ 

Da hatte die Hexe die Schmerzen und mußte ſterben. 


942. Der Hexenmeiſter vertreibt Waaſeleechte. Vynen. 

In Vynen wohnte ein Mann; der war ſtaͤrker als alle Hexen. Er 
wußte immer Rat, wenn etwas paſſierte. Er fegnete alles. Der wurde 
auch mit den Waaſeleechte fertig. Die Waaſeleechte ſind die Seelen von 


224 I. Sagen 


ungetauften Kindern. Sie gehen auf und nieder wie Vogel. Wer denen 
begegnet, kommt ans Dwaalen. Und wenn einer aus dem Hauſe lange 
ausblieb, ſagten die alten Leute: „Hei Waaſeleecht haͤt hem verleet.“ 

Meine Mutter war an einem Abend im Kuhſtall. Da ſaß ihr auf ein⸗ 
mal was im Nacken, das war ſo ſchwer, daß ſie kaum mehr ſtehen konnte. 
Da mühte fie ſich zur Tür. Und wie fie die losgemacht hatte, fiel der 
Spuk von ihr ab wie eine große Laſt. 


943. Nur der Hexenbänder kann helfen. Hanſelaer. 


Doa was ter ene Knecht en Hanfelaer bie ene Bur. Dä geht bie de 
Noabervrou aan de Beeſe, on du ſüht die dat. Die kuß wat. 

„Ik ſal ow wal kriege“, fei fe, du was dä Jung behext, kromp on 
ſcheef gewaſſe. On du wurd de Dokter gehalt, mar dä kuß niet helpe. Doa 
was ene Oakdecker in Kalker, dä hät afgeholpe. Dät was ene Hexebänder. 
Dad kuß dat. 


944. Hexenmeiſter Bosmanns. Appeldorn. 


Eeen Kind van mine Schwager hatt op de Pont noa Rees een Hex 
aangeſiehn on geſegt: „Wat een arm Kind!“ Du kuſſen fe daͤt Kind niet 
mehr ſtell kriege. Daͤt woar in't Joar eenontachtig. On ik ging met een 
Güffer van daͤ Mann, ich hatt Bekanntſchaft. Der alte Vater ging den 
Appelebongert in. Keiner mochte ihm nachkommen. Wir konnten ihn noch 
lange ſehen. Nach zwei Stunden kommt eine fremde Frau bie die jung 
Frau. Dat was die alde Hex in Appeldorn. Dat hatt acht Daag gedürt. 
Jeden Oavend op deſelve Uhr ſchreiden het Kind. Achter de Bahn wonde 
de Hexemeiſter Bosmans. Doa was hen heengeweſt. Wie hen tüis koam, 
was die Hex all doa. Mär wat gof dä met? Oaͤ gof Heiligdom met. Dat 
ſinn zwei Vaͤll, die ik eiges beleft heb. 


* 


Der hexer 


945. Der Oberſt kann hexen. Menzelen. 

In Menzelen war Einquartierung. Da hat uns eine alte Frau was 
erzählt. Das ließ die Frau ſich nicht ausreden. Bei der lag ein Oberſt im 
Hauſe. And die Frau hatte eine ſchöne Tochter, die iſt vor einigen Jahren 
geſtorben. Und da war der Oberſt hinterher. Das Mädchen aber wollte 
den Mann nicht. Zuletzt hat er ſchöͤn um ein Andenken angehalten. Da hat 
das Mädchen gejagt, er ſollie nur bis zum letzten Morgen warten, dann 
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wollte es ihm ein Haar geben. Aber die Frauen haben gewußt, was fie 
zu tun hatten. Sie zogen ein ſchwarzes Haar aus einem Sieb, und das 
gab das Mädchen dem Oberſten. Aber wie die Soldaten auszogen, fiel 
das Sieb von der Wand, rollte dem Militär nach. Der Kerl konnte hexen. 
Ja, und wenn die Tochter ihm ein Haar gegeben hätt, dann waͤre ſie mit⸗ 
gegangen. Das hat die alte Frau in Menzelen ſo oft erzaͤhlt und ſie hat 
ſich das nie ausreden laſſen. Sie wollte das den Hexen abſehen können, 
wenn ſie hexen konnten. 


946. Pej Pott meitt Milch aus dem Handtuch. Vahnum. 

Dej Pott konnte alle Milch aus dem Handtuch melken. Wenn er keine 

guten Sinne hatte, konnte keiner Milch kriegen. Bei ihm find mal Leute an 
der Kommode geweſen, ob er Bücher hätte. 


947. „Ee Bülske onder ut de Gack.“ Lingsfori. 

Doa hatt ene ee Bükske onger de Sack. Du mußt de Bur met twee 
Mann Meſt ſpreje. 

„Goat mär fette, blift mär fette”, ſät dd Knecht, „dä Meſt würd 
geſpreet.“ Om twelef Unre was noch necks geſpreet. Du mußten je op’t 
Geſicht goa legge, maͤr ene hatt gekeke. On du hatt aan jeder Hoop ene 
Mann geſtange on geſpreet. Doa ſeien fe vor: Ee Bükske onder ut de 
Sack! 

Wat dat bedült, weet ik ook niet. 


948. Der Knecht kann hexen. Wankum. 

In Wankum war ein Knecht, der konnte ganz ſeltſame Dinge. Wenn 

gedroſchen wurde, pfiff er, dann war immer das Stroh gebunden. Da 
konnte er gehen. 


949. Der Soldat hinterläßt einen Spuk. Keeken. 

In Keeken bie den alde Mülder gebürde wat met ene Soldat va 
ſeſteg af ſeventeg. Doa deh de Bur met de Meid verkiehre. On da Bur 
fmeet de Soldat het Hüs ut. Du ſei dä Soldat: „Ik will hem wat achter⸗ 
loate, dat ſal hem lang reue!“ 

Op den andere Mörge waaſſen een Deel Küh kapoit. Du gongen ook 
noch ee paar Pärd in. Du koam hen op ander Gedachte. Stroh viel af. 
de Mannmöle hatt alltied gegoan. De Paſtor va Keeken ſei, tägen dä 
Soldat koam hej niet op. Du koam ene Poater, daͤn koam dor de aͤchterſte 
Dor. Doa woar wat as een Kalf van de Balk gevalle. Dat hebben fe biee⸗ 
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gekehrt on aan daͤn Krüswaͤg begrave. On doa hebben je Jepeſtrül dröm 
gejatt met enen Tun, dat de Kinder nicks brükde. 
Dat liggt töffe Niel on Keeke. Doar ſteit nu ee Kamiſehus. 


950. Der Hexenmeiſter zwingt die Bauern. Malden. 
En Malden bie Nimwaͤge was ene Mann, dä was niet rechteg bie 
Stöcke. Du holden fe ens de Mann vör de Geck. 
„Ik Sal jöli wel kriege!“ Du hadden de Bure de Röck bove de Kopp. 
On dann mußten ſe wachte, bis hej ſei: „Gej künnt goane.“ 


951. Der Hexenmeiſter beſpricht Pferde. Appeldorn. 


Bei Pferden wurde der Hexenmeiſter auch geholt. Dann haͤt hej ge⸗ 
proat on franzüſiſch geleſe üt hei Hexebuk. Daͤt es maͤr alles ene Weet. 


952. Der Knecht verbert einen Jungen. Broekhuyſen. 

Joa, dat heb ik gehatt met ee Kind. Du ſachten fe all: Dat hebbe quoaj 

£ü gedoan. Dat Kind was all eenontwintig Joar. Ene Knecht hatt ik 

wegedoan, on hengernoa was daͤ Jung krank. De Dokter e Kaͤvelaͤr ſacht, 
doa was nicks aan de duhn. 


933. Der Kugelfeſte. Lingsfori. 
Da hatten fie früher erzählt von einem, den hatten fie totgeſchoſſen, 
dreimal. Und jedesmal ſtand er auf und ging auf die Leute zu, die ger 
ſchoſſen hatten. Die ſaßen auf einem Wagen. Zuletzt iſt er unter die Rader 
gefallen und tot geblieben. Aber es war noch etwas dabei. Das weiß ich 
nicht mehr. | 
* 


Die Sifferingskäls 


954. Keine Siebe ausleihen. Birten. 


Ich hatte eine alte Tante, die war hier im Hauſe. Die iſt immer auf 
Peters⸗Hof geweſen, aber fie hat fi) immer ein Zimmer hier im Haufe 
gehalten. Sie wollte immer ein eigenes Heim haben. Sie erzählte immer 
von Spuken. N 

Im Hohlweg, an dem großen Stein, ſollte es ſpuken, an dem Kreuz 
auch. And im „Boterloch“ laufe um 12 Uhr ein ſchwarzer Hund mit einem 
Stumpf Kette. Sie ſagte auch, man dürfe keine Siebe ausleihen. Ordent⸗ 
liche Leute hätten alle Siebe. Das ſeien die „Sifferingskäls“, die das 
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täten. Sie würden den Kopf durch das Sieb fleden und dann koͤnnten 
fie fliegen. Das ſeien Hexen und Leute, „die was könnten“. 


955. Die Sifferingskaͤls. Grindsdick. 
Auf Grindsdick waren den Pferden die Schwaͤnze in der Nacht abge⸗ 
ſchnitten. Das taten die Sifferingskäls. Die ſteckten den Kopf in den 
Ring und konnten dann fliegen wie der Wind. Ich glaub ja nicht daran. 
Ich komme ſchon an ein Pferd, wenn es auf der Wieſe iſt, ohne zu laufen. 
Das werden die Bürſtenbinder getan haben. 
* 


Die Bockreiter 


956. Die Bockreiter. Weeze. 


So in den Aavank van het vöreg Joarhondert, wie min Vajer ene 
aanwaſſende Jong woar, koam ene vraͤme Smidsgeſell noa Wees on 
kreeg doar Werk. Daͤn hiette Bat. Wenn dann die Bureknechs 8 Middags 
in den Oore koame, vör de Plugſchare ſcherp maaken de loate, ſei hej taͤn⸗ 
gen die Jongs: „Goat ow wat Leckerei foope! Taſt mar ens de Täs!“ 
On rechteg, ſo hadde Geld in de Taͤs! Dann ſei hej: „Goat ow wat 
koope!“ 

Wolle je wat anders koope, vr de gebrüke, dann hadde fe gee Geld. 
On dann ſinn ſe's Oaves bieekomme onder de Lindebööm. Du koamen 
op ene Kiehr Böck, Geitebock aan. Du ſei de Smidsknecht: „Mar op de 
Böck!“ 

On du ging het overall hin. On wä weet, wohin, wel noa Spanje, 
want fe brachten Kerſſe on Druve medͤden en dr Winter met. Avel dät 
muß fo opgegäte worde, noot noa Hüs brenge. Se waaſſen ömmer müh, 
woarvan woßte fe niet de ſegge. Nacht vör Nacht, ſelfs in de Winter ging 
dat fo. Bie de Bure woßte je nicks dervan, wat de Knechs dreve. 

De Poaſchtied koam aan, maͤr mine guje Bat woll geen Poaſche halde. 
Die Brou was ganz Ütereen. Se hatt het fo död geſacht. Mär Bat woll 
nicks wiete dervan on niet noa de Paſtor goane. Du koam de Paſtor noa 
de Smid on vroagde dä Jong, waröm hej niet Poaſche woll halde. Du 
ſei hen: „Dat dürf ik niet!“ Du halden dä Geislike de Jonges all in de 
Kapell bieen. On wie hej met hön aan de Gaͤng keem, ſoahg de Geislike, 
wat los woar. On de Jonges muſſen alles ſegge. Du ſogen ſe de Smid 
üt Wees. Dän Düvel ſpelden doadrenne. Du was de Spuk met ens ge: 
doane. Du hät de Paſtor op de Preekſtuhl geſacht, dat de Menſſe nicks 
gewahr geworde waaſſe, want het was nicks aͤs Düpelerie gewäſt. Wenn 
daͤn Düpel fo wiejer geſpeld hatt, dann was Wees in de Grond gegoane. 
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Vandag noch glövden te Wees Lüj, dat Minſſe de andere wat aan 
fünne duhn, met Krankheete ſchaſe. Doa hebben fe ärg aan geglöft! 


957. Die Bockreiter. Weeze. 


In Weeze war eine ganze Geſellſchaft von Bockreitern. Das war 
durch einen Schmiedsknecht gekommen. Die ritten im Winter in eine Ge⸗ 
gend, wo das Obſt reif war, nach Spanien. 

Der Geiſtliche Johannes Bosmans kam dahinter, als der Schmieds⸗ 
knecht und die Jungen ihre Oſtern nicht halten wollten. Da hat er da⸗ 
gegen gearbeitet, daß der Schmiedsknecht auf einmal fort war. Da waren 
die andern von ſelbſt aus dem Bund. Das müffen über zwanzig Mann 
geweſen ſein. 

Früher konnten ja Leute mit dem Kopf im Sieb fliegen, in einer Nacht 
ſo weit, wie ein Schiff in tauſend Tagen. Die flogen wie ein Gedanke ſo 
flott. Das war natürlich nur Teufelsverſchwöͤrung. 

Ich habe noch bei einem Schmied gearbeitet. Der wollte bei dem 
Schmiedsknechi gelernt haben, in Adem. Der war auch dabei geweſen. 


1. 


12. Geſchichten vom Beſprechen und Derfehen 


958. Der Streit um den ſtarken Spruch. Mehr b. Kleve. 


Doa hadden ter Striet, wä het beſt Pien afneme kuß. Ene woll het 
bäter konne aͤs den andere on ſei: „Ek kann het baͤter aͤs jelie! Nee, el 
kann het bäter aͤs jelie!“ Dän derde muß du ſegge, wat fe ſeie. Du fei 
daͤn ene: 

Ik ſag den Brand 

Dör Land en Sand 

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
Heiligen Geiſtes. 


Du ſei dan andere: Dat ſegg ik eiges ook, on ik ſegg noch ömmer 
derbei: „Pott verdomme!“ 
Daͤn Striet heb ik eiges beläft! 


939. „Ich kann fie feſtmachen.“ Birten. 
Da war ja die Nachbarsfrau hier, die konnte etwas. Das war die mit 
der Milch. Als irgendwo Apfel geſtohlen wurden, ſagte dieſe Frau: „Ich 
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kann fie feſtmachen, daß die Diebe die ganze Nacht bei den Bäumen ſtehen 
bleiben müſſen. Aber vor Sonnenaufgang muß ich dabei ſein, ſonſt wer⸗ 
den ſie ſchwarz, und das geht ihr Leben lang nicht ab. 


960. „Ich laß dich ſtill ſtehen!“ Mehr b. Kleve. 
Jan van der Mee, dat was min Onkel, on mine Vaſer on dan ene 
Dendel on dann ſo'ne Herkules ene, Hentje, die waaſſe bieen. Du ſei 
Hentje: „Ik ſal ow ſtill loate ſtoan!“ 
Hantje Kamps kann daͤn. Du makden dä ene Kring oppe Grond on 
murmelde wat. On Jan van der Mee ſtond vaſt. Gott verdomme. die 
Hollander gloͤve, krachtig glöoden fe. 


961. Die Nachgeburt holt die geflohlene Kuh zurück. Labbeck. 
Auf einem Nachbarhof hatten ſie einſt eine Kuh geſtohlen. Die hatie 
gerade gekalbt. Die Gaudiebe haben keinen Spaß dran gehabt; die hatten 
ja noch die Nachgeburt. Da hat einer was dran gemacht, da mußten ſie die 
Kuh zurückbringen. 
Die Nachgeburt ſteckte man ſchnell in die Erde, daß ſie nur keiner in 
die Finger bekam. 


962. „And der hl. Johannes wurde enthauptet.“ Wardt. 
Wenn ein Pferd über de Kot iſt, wenn ſich einer geſchnitten hat oder 
verbrannt, dann kann ich helfen. Da muß man dreimal mit dem Daumen 
ein Kreuz drüber machen und das Sint Jans Evangelium beten. And da 
iſt ein Punkt im Sint Jans Evangelium, das iſt der Kniff. Da wird was 
ausgelaſſen und da kommt noch etwas hinein: „And das Wort iſt Fleiſch 
geworden, und der heilige Johannes wurde enthauptet.“ 
Damit kann ich beſprechen. Ich kann es nur meine Tochter lehren. 


963. Der rechte Spruch. Wardt. 

Mein Vater hatte ſich einmal die Pulsader durchgeſchnitten. Da be⸗ 

ſprach ich, aber es ſtand nicht. Da überlegte ich. Die erſten Woͤrter hatte 

ich in der Aufregung nicht richtig geſagt. Da ſprach ichs noch einmal, und 
— pumps! — ſtand das Blut. 


964. Das Wechſelfieber (Kusſch). Huisberden. 


Die Leute glaubten, daß das Kuéſch auch ein Spuk war und einem 
von Hexen angetan wurde. Es gab Frauen, die es abbeten konnten. Sie 
banden es in ein Lind und warfen es fort. und wer das Lind fand und 
es aufband, der kriegte das Fieber. 
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Ich habe es ſelbſt gehabt, als ich ſung war. Damals war aber keine 
Frau da, die es mir abnehmen konnte. Da hab ich damit geſeſſen, und ich 
hätte am liebſten ſterben mögen. Aber als ich wieder beſſer wurde, da hab 
ich gegeſſen, nein gefreſſen wie ein Werwolf. Ja, damals hing der ganze 
Herdfang voll Speck und Schinken. Ich glaub, das Kuéſch war nichts an⸗ 
deres als das Malariafieber. Hier gab's ja viele Sümpfe, damals als der 
Rhein noch nicht eingedeicht war. Und viele Leute ſollen es auch in den 
Sümpfen bekommen haben. 


965. Der Jude vertreibt das Fieber. Xanten. 


Hier in Xanten lebte ein holländifcher Jude, Gabriel Paßmann, der 
konnte das Fieber vertreiben. Wenn einer zu ihm kam, der krank war, 
dann ging er mit ihm in eine Wieſe und ſuchte zwei Baͤume, die ganz 
nahe zuſammen ſtanden. Dann nahm er ein Band und ſchnürte um den 
einen Baum das „Kau“ und um den anderen das „Hette“. Und dann 
machte er Zeichen, und die Leute waren geſund. Gabriel machte allerhand 
Zeichen und Ringe auf den Baum, er hat das Fieber immer vertrieben. 


966. Der Vrecknack. Birten. 


Dieſe Frau wußte viel. Ich hatte mal einen ſteifen Nacken, einen 
Brednad. Da mußte ich damit in den Puggeſtall gehen und fagen: 
„Vrecknack, 
Ik ſchur hem op dr Verkesback.“ 
Dann war alles weg. 
Wenn die kleinen Kälber den Teeder hatten, mußte man des Morgens 
ſagen: „Gujen Ooavend Teeder“, und des Abends: „Guje Morge Tee» 
der“. Dann ging er beſtimmt fort. i 


967. „Vrieſe, il bind ow aan den Fliereſtrukl.“ Schravelen. 


Vrühger hadden die Minſſe fu ärg het Briefe. Dä lieten fe ene de 
Blum van de Rogg ate. Die mußt men afftrööpe on ate. Doa gof het 
dat kalde on dat heeie Briefe, het anderdagſe on het derdedagſe Vrieſe. 
Min Vajer gong ens met min Süſter aan de Fliereſtruk, die hatt het 
Briefe. Du ſei hen: „Vrieſe, nu bind ik ow aan den Fliereſtruk.“ 

Dat muß min Süſter noaſpraͤke, on ee Ströhſpier aanbinde. 


968. „Vrieſe, il fin niet tüs!“ Labbeck. 


Eene alde Burevrou van Labbeck was op enen Hoff tüs. Die Brou 
hatt fu vödl on fu Tank het Briefe. On dan Bruer, als hei het aankom⸗ 
me ſpürde, was hej opgeſpronge on liep op ene Noaberhoff. Dann ſei 
hen: „Briefe, blief mär doa, ik fin niet tüs!“ 


— — — — — 


Geſchichten vom Beſprechen und Verſehen 231 


969. Der Paſtor beſpricht. Marienbaum. 
Beim Holzhauen hatte ich mir arg in die Hand gehauen. Da lief ich 
ſchnell zum Paſtor. Er hat auch zweimal drüber gebetet und Kreuze ge⸗ 
macht. Da fühlte ich nichts, und da kam auch kein Blut mehr. Aber ich 
mußte noch zum Dokter gehen. Da hat der dran geſchnitten und geſtochen. 
Ich hab ruhig dabei geſeſſen. Gemerkt hab ich nichts. Da ſagte der Dok⸗ 
ter: „Tapferer Mann!“ 
Ja, tapferer Mann, der Paſtor hatte es ja beſprochen. Da konnte ich 
gut ruhig ſitzen bleiben. 


920. Blut⸗ und Brandſtillen. Baersdonk. 


Hier war ein Mann, der konnte Blut ſtillen. Hier war mal eine Kuh 
beim Kalben eingeriſſen; fie bfutete unmäßig. Da haben fie ihn geholt, 
und es war gleich ſtill. Er ſelbſt will das nicht wiſſen. Und er tut es auch 
nur für einen Freund. Ich weiß nicht, was er daran tat. Das ſollte auch 
niemand wiſſen. 

Die Geiſtlichen können Brand ſtillen. Sie tun es auch nicht gern. 
Denn dann müſſen fie viel büßen und beten. 


971. Der Bettler ſtillt Blut. Mehr b. Kleve. 


Bie de Smid Hüdemann kam ein Bettler. Da ſchnitt die Frau ein 
Stüd Brot für ihn ab. Da ſchnitt fie durchs Brot und durch den Ballen. 
Das blutete fo unmäßig. Du kommi da Mann. Het Blut van de Hand 
was wiet los, maͤr het Blude hörden op! 


972. Der Pütter betet das Blut ſtill. Bislicher Inſel. 


Hier war früher ein Pütter, der konnte Blut ſtillen und Pein vertrei⸗ 
ben. Das war ein Eilaͤnder (Eiland — die eigentliche Bislicher Inſel 
vor der Rheinregulierung). Da war hier eine Frau, der war an der Zehe 
eine Ader geplatzt. Und wie fie fo. ſchwach wurde, daß die Leute Angſt 
hatten vor dem Verbluten, liefen fie zu dem Pütter und ſagten, es wär 
die hoͤchſte Not. Da kam er und betete das Blut ſtill. 


973. Wie das Mittel gegen Hexenſchuß verloren ging. 

Obermoͤrmter. 

Da war früher eine Frau hier, die konnte Hexenſchuß (Aangewaſſe) 

vertreiben. Mein Bruder iſt viel zu der Tante hingegangen, und ſie hat's 

ihm gut gemacht. Wie ſie alt wurde, gab ſie ihm ein Briefchen. Da ſtand 

drauf, wie man's machen mußte. Aber ſeine Frau hat es gleich ins Feuer 

geworfen. Da war es weg und die alte Frau konnte es auch nicht mehr. 
Ja, die Denge baate. 
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974. Die Frau hilft aus der Ferne. Obermoͤrmter. 


Da faͤllt mir noch eine Sache von ihr ein. Da war eine Kuh auf⸗ 
gejagt, ganz voll falſcher Luft. Sie lag hier hinter der Scheune. Da hat 
ſich ein Junge ſchnell aufs Rad geſetzt und iſt zu ihr hingefahren. Da hat 
fie gefragt: „Was iſt das für eine Kuh?“ Da fagte der Junge: „Die 
Schwarzbunte.“ Da ſagte die Frau: „Dann geh nur, es wird helfen!“ 
Da war die Kuh ſchon beigefallen. Joa, die Denge baate! 


923. Ein Jude vertreibt Warzen. Kalkar. 


Einer aus Kalkar hat uns immer die Warzen forigemacht, ein Jude. 
Der hatte eine Kaͤſegroßhandlung. Mein Vater machte ihm immer die 
Verſandkoͤrbe. Er war ein großer Kinderfreund. Wie er mal mit meinem 
Bruder ſpielte, ſieht er, daß der eine große Warze neben dem Daumen 
hat. 

„Männke“, jagt er, „davon will ich dir abhelfen.“ And er machte was 
dran. And dann mußten wir was an die Armen geben. Nach drei Wochen 
fiel mir ein, daß Hen eine große Warze gehabt hatte. Da war nichts 
mehr zu ſehen. Ich hatte wohl ein Dutzend Warzen. Die ſtanden immer 
los und bluteten. Ich mußte ein Almoſen geben. Da hat er mir auch ge⸗ 
holfen. 


976. Poſtulart vertreibt Blutſchwamm. Empel. 

Der alte Paſtulart, das iſt ein Holländer. Der hat meinem Töchterchen 

Blutſchwamm vertrieben. Der Arzt konnte es nicht. Unferem Mädchen 

betete er die Warzen fort. Bei einem Pferd hat er fie auch vertrieben. 
Ich bin ſonſt nicht leichiglaͤubig; es iſt ſchon ſo! 


977. Paſtur ſchor de Geck dröver. Grieth. 
Ik hatt eiges ook ene Fleck op hei Dog. Doa was ene Mann en een 
Wirtſchaft, da Fuß it verdrieve. Ik goan in dat Hüs on ſegg: „Halt dä 
Mann ens!“ Ik liet hem drinke, Schnaps on Bier, bis de Dochter nicks 
mehr brenge woll. Du keek hej min in't Dog on ſei, dat het de hoͤgſte 
Tied was, anders was het ene Fleck geworde va melaͤve. Joa, het hatt 
niet geſchaat, het hatt gebatt. Ik heb het ens de Paſtur vertellt; ik mußt 
hem dock vahre. Mar de Paſtur ſchor de Geck droͤber. 


978. Augenfleck wird vertrieben. Vynen. 


Ik hatt ens ene Fleck op het Dog. Mie Vetter kuß doktere. Oaͤ hät het 
geſaͤngent, on du es nicks gebürt. On ik hatt de Fleck op de rechtege Kiek. 


Geſchichten vom Beſprechen und Verſehen 233 ä 


979. Der Grasſoden und der Hoarwörm. Wardt. 


Do woar ene Bur. Da kuß den Hoarwöͤrm verdrieve. Hej leide de 
Kuh op het Gras, op daͤn Grus. Dann fneed hej daͤn Grus, wu dä 
kranke But drop ſtoon, met hei Knipmeß üt on lei hem onder het Dak. On 
ds de Grasſof verrott woar, was die Kuh de Hoarwörm quitt. Doa mott 
ge allerdings noch een Kleinigkeit bie N So gebürden het ook op dän 
Tied. 


980. Ein Hengſt wird besprochen. Grieih. 

Doa was ee Pärd, ene Hengſt van Hönnepel, over de Kot; het was 

ärg lahm. Du word Spektakel gemadt, on fe koamen ook noa daͤ Mann 

en die Wirtſchaft. Wat deht hej? Met fie Meß ſteckt hej ene Grasſoj üt 

on wörpt het onderſte bove. On wie hej weer koam, was alles gut. Dat 
Paͤrd bleef geen Ahr mie benne. 


981. Beſprechen mit drei Erdäpfeln. Mehr b. Kleve. 

Du woar ik all getrout. Du was de Kuh verſtoppt, vritt niet mehr. 
Was hier ene Mann. Dat heb ik eiges durgemackt. De Vorſtand ſei: 
„Morge würd ſe afgeſchlacht!“ 

Du kömmt dä Mann on ſät: „Hu geht het met die Kuh?“ „Guje 
Vrind, on fe es verſtoppt.“ „Mar ik ſal fe helpe.“ Du vroagt hej: „Kann 
ſe op?“ 

Du kritt hej drie Erdappele. Du deht hej de Kapp af on geht rond 
om die Koh. Met enen Erpel fo, met den tweeden fo, on met den derden 
Erpel dito! 

's Morges was ſe noch verſtoppt, van Oavend was ſe all kuriert. 
Tatſaͤchlich, du was je ſchmal! 

Se grünfde, on du kreeg fe een betje Heu. Du ſei den Doktor oo, 
fe hatt außergewöhnlich gemiſt, je was verſtoppt gewaͤſt. 


982. Ein Beitelweib beſpricht die Kuh. Arſel. 
Ich habe mal einen Mann hier gehabt, der hieß Lümme. Mit dem 
fuhr ich einſt zum Puggemarkt. Da erzählte der mir, daß ihm mal die 
Kuh verhext war. Da ſei ein altes Weib gekommen, die ſich an der Türe 
etwas fragte. Die blieb bei der Kuh allein im Stall, ſie ließ ſich drei Liter 
altes Bier und einen Taler geben. Da war die Kuh geſund. And ſie ſagte 
auch, wer die Kuh behext hatte. Daran glaubte der Lümme und wenn ich 
darüber lachte, ſchwor er, daß es wahr ſei. Und dann liefen ihm die Traͤ⸗ 
nen über die Backen. 
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983. Wie man Ratten vertreibt. Birten. 
Mein Großvater hatte einmal viel Ratten. Da betete er an drei Ecken 
vom Haus das Sint Jans Evangelium. Da liefen die Tiere auf der 
vierten zuſammen und verſchwanden dann vom Hof. 
Beſſer iſt eigentlich gegen Ratten und Maͤuſe das Muskorn. Das wird 
in Dilkrath bei Lobberich geſegnet und am ſelben Tage ausgelegt. 


984. Die Fieifrau. Aengeneſch. 

Fiet, das war eine Krankheit an den Fingerſpitzen. Da war eine Frau 

in Aengeneſch. Zu der gingen wir immer hin. Wenn ſie drüber betete, 
ging's weg. 


985. Brand ausſegnen. Bislich. 

Meine Mutter konnte Brand ausſegnen. Mit drei Streichhöͤlzchen 

tupfte ſie drauf. Die Tochter war auf eine heiße Scheibe gefallen, in der 

Schmiede. Da hat meine Mutter den Brand ausgeſegnei. Da iſt das 

Kind draußen geweſen und hat keine Taal von ſich gegeben. Es hat Blüm⸗ 
kes gepflückt. 


986. Das fiebte Buch Moſes. Grieth. 
Daͤn ahle Jan van Grieth fei: As ik het ſöwende Book Moſes hatt 
met ſin Kracht, dann liet ik ſe all op Stroat ſitte. 
Die 't föwende Book Moſes hadde, koſſen er niet van afkomme. 


987. Verſehen an einem Blumenlörbchen. Schoitheide. 

Onſen Thedor, daͤn is vruhg geſtorve, hatt een Blumekörfke opper 
Klick gehatt, met Oare als met de Hand geſchildert, gäl on rot. 

Mine Mann hatt ens ee Blumekörfke en Kleef gekocht on ook betalt. 
Mär du koͤmmt de Brievendräger met de Rekening. Du muß ik het Geld 
noch ens betale. On du greep ik het Körfke va Gift on ſmeet het in't Bür. 
On doavan hatt Thedor daͤt Moal mei daͤt Blumekörfke. 


* 


13. Sagen von Sehern und Dorzeidhen 


988. Das Vorgeſicht des Hövelmanns⸗Everi. Wardt. 

Früher war eine heel andere Luft hier in Wardt. Da war überall 
etwas, das fo in den Winkeln ſaß. Vandag iſt alles leer. Da war die 
ſchwarte Woj büten den Dyk, da waren die wee Woje achter den Oyk. 
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Das find heute nur Waſſerlöcher; die Kühe ſaufen dran. Und man ſollte 
nicht glauben, daß fie fo verwünſcht und verflucht waren. Und von der 
ſchwarten Woj kann man den Grindshof ſehen. Da hat mein Vater 
dreißig Jahr gezimmert und ich fünfzig Jahr. Und da arbeiteten und 
aßen alle Menſchen zuſammen. Da waren der Schuſter und der Schnei⸗ 
der, der Kutſcher und ich, der Timmermann, und die Knechte und die 
Meiden. Und da lebte vor meiner Zeit der Hövelmanns Evert. Das war 
ein Verwandter von den Leuten auf dem Hof. Der hatte das Vorgedrüß, 
das iſt die Gabe, viel vorauszuſehen. Die das Vorgedrüß haben, konnen 
nichts dafür. Sie haben meiſt ein ſtilles Weſen und ſprechen wenig mit 
anderen. An einem Abend ſaß Evert in der Küche und ſagte: „Over kort 
kömmt hier ene Doje över de Grind. On doa geht er ene vüroͤp, daͤn 
hät kupere Gaſpels op de Schuhn. On doa es ene Schümmel en de Kar, 
wu de Liek op ſteht.“ | 

Da ſagten die anderen: „Joa, daͤt is niet woar.“ 

Da ſagte Hövelmanns Evert: „Nu wacht den Tied maͤr af, 't kömmt 
as ik ſegg.“ | 

Er hatte das Vorgedrüß geſehen. Nicht lange danach war eine Leiche 
angetrieben. Mein Vater machte damals alle Saͤrge für die Gemeinde. 
Da fuhr die Karre von Wardt über den Grind, die Leiche zu holen. Es 
ging ein ſchwarzes Pferd in den Baͤumen. Da lachten die Leute und 
ſagten: „Evert, wu es de Schümmel?“ 

Aber Hövelmanns Evert blieb ruhig und ſagte: „Hebt maͤr Geduld, 
't koͤmmt anners.“ ö 

So ein alter Prophet war das, der alles voraus ſah und wußte. Als 
die Karre zum Rhein kam, luden ſie den Toten auf, aber da wollte das 
Pferd nicht ziehen. Es weigerte ſich einfach. Sie haben ſich zwei Stunden 
damit geplagt, aber das Pferd blieb ſtehen. Da kam zum Glück ein Schiff 
mit einem alten Pferdetreiber. Das war einer aus Obermörmter, und die 
Wardter kannten ihn. Sie verhandelten mit ihm, und dann ſpannten ſie 
die Pferde um, den Schwarzen vor das Segelſchiff und den Schimmel 
vor die Leichenkarre. Und der Obermörmter Pferdetreiber ging vor feinem 
Tier her über den Deich und der Schimmel zog die Leich, als ob nichts 
war, und der Schwarze ging vor dem Schiff wie ein Schaf. Der alte 
Pferdetreiber aus Obermörmter aber trug große Kupferſchnallen auf den 
Schuhen. Und Hövelmanns Evert hatte geſagt: „On doa geht ene vürop 
över de Grind, daͤn hät kupere Gaſpels op de Schuhn. On doa es ene 
Schümmel en de Kar.“ 

And da ſagten die Leute verwundert: „Hai't nu geſiehn, wat Hoͤvel⸗ 
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manns Evert ſei? Doa geht ene vürop, daͤn hät kupere Gaſpels op de 
Schuhn. On doa koͤmmt ene Schümmel en de Kar, gene Schwarte.“ 

Höͤvelmanns Evert wurde von der Zeit an noch ſtiller. Er hatte Angſt, 
daß er Argeres ſah. 


989. Die Leiche auf dem Grinds hof. Wardt. 
Als wir noch ganz klein waren, reifte unſer Großvater viel über Land. 
Er kaufte für den Grindshof viel mageres Vieh, das ſich auf den Weiden 
fettfreffen konnte. Er machte alle Wege zu Pferd und zu Fuß, bis weit 
nach Holland und Flandern hinein. Da iſt er einmal über den Dyk ge⸗ 
gangen, nach Vynen. Eberhard Scholten war bei ihm. Da ſah mein 
Großvater eine Leiche kommen, und der böſe Schwarze vom Grind ging 
in der Karre. Die anderen ſahen nichts. Und fie ſagten zu meinem Groß⸗ 
vater: „Opper Grind fin alles jong Cu, on dan Schwarte ſal niet vor de 
Liek komme.“ Ja, es kam anders. Ein kleiner Junge, der gerade zur 
Kommunion gegangen war, ſtarb auf dem Grind. And von den Pferden 
wollte keines in der Karre gehen. Da haben ſie zuletzt den Schwarzen 
geholt. Und das Pferd ſollte doch nicht ins Geſpann kommen. Aber die 
anderen Tiere waren rein wie verrückt, wie verhexi. Aber der Schwarze 
ließ ſich wie ein Kalb vor die Leiche ſetzen, und er zog ſie zur Kirche wie 
ein Schifferpferd, das den ganzen Tag über den Oyk laͤuft. 


990. Die Vürgeſchaͤffels. Kanten. 


Die Roje Grit aus Birten hat viel vorher gewußt. Sie hatte immer 
Vlürgeſchäfſels. Sie ſah die Eiſenbahn fahren und die Flieger, als noch 
niemand dran dachte. 

Der Bruder Thei vom alten Schützenhofwirt ſah auch Vürgeſchaͤfſels. 
Der ſtand einmal des Morgens früh auf, zog ſeinen ſchwarzen Anzug an 
und bürſtete ſeinen Zylinder. Da waren die anderen natürlich aus dem 
Haͤuschen und fragten, was paſſiert war. Da ſagte er: „Hen es dood.“ 
Das war ein Bruder, der wohnte weit weg. Damals war es mit der 
Poſt nicht ſo wie heute. Der Bruder Hen war auch wirklich tot. Thei kam 
gerade recht, daß er die Leiche noch ſehen konnte, ehe ſie den Sarg zu⸗ 
machten. f 

Wer mit Thei an einem Abend über die Straße ging, dem paflierte 
es, daß er ihn am Arm packte und ſagte: „Geh ein wenig zur Seite, da 
kommt jemand, und da ſteht noch einer am Baum.“ And oft nannte er 
Leute mit Namen, die ſchon lang begraben waren. 
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991. Tante Gonda ſieht das Begräbnis des Bauern. Veert. 
Die Tante Gonda ſchaute einmal in eine leere Stube. „Ach“, ſagte 
ſie, „da iſt ja ein Begräbnis, da geht der und der, und da gehen die und 
die hinter der Leiche. Warum mag der Bauer nicht dabei ſein?“ 
Nicht lange danach war der Bauer plötzlich tot. And das Begraͤbnis 
war ſo, wie Tante Gonda das vorausgeſehen hatte. 


992. Der Leichenzug. Vahnum. 
Der alte Hüink ſah in der Schopsdykſtrat einen Leichenzug. Den 
konnen nur gute Leute ſehen. 


993. Der Leichenwagen ſagt den Tod au. Bahnum. 


An der Roje Kul kam immer der Leichenwagen. Ohmen Hen wußte 
dann immer, wer ſterben mußte, wenn der Leichenwagen kam. 


994. Der Seher. Appeldorn. 

Od Mann is dood. Dä wonde ginder aan de Bröck. Daͤt was ene 

Mann, dä fuß wat fiehne. Wenn eine Leich kam, das wußte er, von allen 

Einheimiſchen. Der hat mir mal erzählt, ihm waͤr ein Hund auf den 
Klicken geſprungen, ein Hund mit einer Kette an. 


995. Der Traum fagt den Tod an. Fanten⸗Beek. 


Ich habe ſelbſt geträumt, was auch eingetreten iſt, von Beſaus Hen. 
Der arbeitete in Duisburg. Ich ſah ihn in der Kiſte liegen. Ich ſtand im 
Zug mit einem großen Patersroſenkranz. Da hab ich meinen Mann gleich 
geweckt und ihm das erzählt. Und am nächſten Morgen kam ſchon die 
Depeſche. Beſaus Hen waͤr tot. Da iſt der Leichenzug ſo geweſen, wie ich 
ihn geſehen hatte. And ich hab auch den Patersroſenkranz mitgenommen. 
Ich hab gedacht, warum ſollſt du das nicht tun? Hen, das war ein ge⸗ 
ſunder Menſch. Der hatte lange bei uns gelebt. 


996. Sie ſah die Leichenzüge voraus. Tanten. 


Nicht weit von der Kaatjes Kul wohnte Frau Lübben. Die ſah alles 
voraus. Sie hat die meiſten Leichenzüge im voraus geſehen. Einmal iſt 
ihr ein Mann in Xanten begegnet. Da betete fie. Und wie der Xantener 
mitten über den Weg ging, zog ſie ihn auf Seite und ſagte: „Komm op 
Sie, de Liek kommt, wej wille mar baͤje!“ And fie beiete nur weiter. 
Da ging auch der Mann auf Seite. Und da hörte er die Leichenleute 
gehen und beten, und die Pferde vor der Leich. Und Frau Lübben nannte 
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alle mit Namen, die hinter der Leiche herkamen. Ich weiß den Namen 
von dem Toten nicht mehr; meine Mutter hat das oft erzaͤhlt. 


997. Der Arbeiter ſieht den eigenen Leichenzug. Luifendorf. 


Von Luiſendorf arbeitete einer in Empel auf Prinz Leopold. Der kam 
mal in einer Nacht von Schicht. Da kam ihm ein Leichenwagen ent— 
gegen. Der kam ihm ſo bekannt vor. „Ich weiß nicht“, ſagte er zu ſeinem 
Freund, „es waren ſo viel Bekannte dabei, meine Kinder und auch meine 
Frau. Aber ich war nicht dabei.“ Da dachte ſich der Freund das ſeine. 
Aber er ſagte ihm: „Wie konnteſt du auch dabei fein. Du warſt doch auf 
dem Weg!“ Ja, nach acht Tagen war der Mann aus Luifendorf tot. Das 
war ein „Vorbedüſſel“. 


998. Eine Frau ſieht den Anfall voraus. Ginderich. 


Eine Verwandte von mir war früh verwaiſt. Sie war allein auf dem 
Albiger Hof. Es waren damals gute Dienſtleute da. Da war ein Knecht, 
das war ein guter Kerl. Er hat hier mal eine Zeit gearbeitet. Daher 
kannte ich ihn. Meine Verwandte war wohl zehn Jahre alt, als das An⸗ 
glück geſchah. Da kamen die Pferde mit einer Fuhre arg ſchnell in die 
Scheune. Und wie die Kinder beim Ausſpannen helfen, ſammert der 
Knecht ſchon unter dem Wagen. Da ſagt meine Verwandte noch: „Theo⸗ 
dor, du willſt mich bang machen!“ Aber es holte doch gleich die Pfle⸗ 
gerin. Da war der Mann ſchon tot. 

Aber zwei Wochen vorher war ein Haiks von Elberich mit ſeiner Frau 
an dem Albigers Hof vorbeigefahren. Es war ſehr ſpaͤt. Da ſagte die 
Frau auf einmal: „Doa goan Pärd loope, dog gebürt en Ongloͤck!“ 

Es war an einem Sonntagabend. Der Mann ſah nichts. Es war auch 
alles ſtill. „Ik ſiehn nicks“, fagte der Mann, und damit fuhren fie weiter. 
Als der Knecht begraben wurde, haben ſie's erzählt. Hätten ſie's nur vor» 
her erzählt, an ſolchen Dingen darf man nicht fo vorbeigehen. 


999. „Mien Gott. doa legg il in de Doofekiſt.“. Emmerich. 
Mein Großvater war im Caetilienchor (in Emmerich); der hatte 
einmal im Jahr ein Feſt. Da ging mein Großvater mit einem Mann 
nach Hauſe, dem war es nicht gut. Da mußte er mit ins Haus gehen. And 
da ſagte der Mann auf einmal: „Doa ligg ik in de Kiſt mit de Kerſſe.“ And 
er guckte durch die Flügeltür. Da ſah der Mann ſich in der Kiſte liegen, 
mit den Totenkerzen, tot. Mein Großvater ſah nichts, aber der andere 
ſagte immer: „Mien Gott, doa legg ik in de Kiſt, in de Dooſekiſt.“ Nach 
acht Tagen war er tot. Das hat mein Vater hundertmal erzählt. 
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1000. Daffe-Dianes riecht den Tod. Brirten. 

So ein Spoͤkenkieker riecht den Tod voraus. Daſſe⸗Manes roch den 
Tod an ſeinem Jungen drei Wochen voraus, auch an ſeiner Frau. 

Auch die Leichen ſah er; er wußte immer genau, wenn einer geſtorben 
war. Einmal kam er aus dem Walde heimgelaufen und fragte: „Wu es 
da grote Kal met dä lange Kehl?“ Es war aber noch kein Fremder im 
Hauſe geweſen. Nach einer Viertelſtunde kommt wirklich der „Liekbäder“ 
mit dem langen Kittel. 


1001. Das Vorgeſicht in der Meſſe. Grieth. 

Die Vorbedeutungen find oft wahr geweſen. Es hängt ja ſo viel in 
der Luft, von dem wir keine Ahnung haben. 

Der Paſtor ſah einmal, während er das Meßopfer darbringt, zwei 
Männer nacheinander um den Altar gehen, ſo wie die Leute beim Toten⸗ 
amt zum Offertorium um den Altar gehen. Der Paſtor war ein pflicht⸗ 
getreuer Mann. Es iſt ihm gleich durch den Kopf gegangen, daß er eine 
Vorbedeutung ſah, aber er wußte nicht, wie er die beiden Maͤnner zu⸗ 
ſammenbringen ſollte. Es dauerte eine Zeit, da ſtarb ein Bauer. And in⸗ 
zwiſchen waren die beiden Maͤnner die Schwiegerſöhne von dem Bauer 
geworden. Sie gingen um den Altar, wie der Paſtor ſie geſehen hatte. 


1002. Der Leichenwagen ſagt den Tod der Tochter an. 

n Wardt. 

Meine Großmutter hatte eine Tochter in Xanten verheiratet. Da ſteht 

ſie auf einen Tag vor dem Haus und ſagt: „Was kommt doch da von 

Xanten her? Was iſt da paſſiert?“ Da kam ein Leichenwagen von Xanten 

nach Wardt gefahren. Meine Großmutter wohnte in Wardt. Sie wartete 

und wartete, aber der Wagen kam nicht näher. Da war der Tod der 

Tochter gemeldet. Sie hatte einen Herzſchlag. Das hat meine Großmutter 
oft erzählt. 


1003. Ein Bauer ſieht feine Leiche und macht ſich bereit. 
Sonsbeck. 
Früher ſahen die Bauern auf den Höfen faſt immer ihre Leichenzüge, 
wie fie aus den Hecken kamen. Da habe ich eine Geſchichte gehört: Ein 
Bauer ſteht draußen, ſieht ſeine eigene Leich kommen. Er macht ſich 
fertig und ſtirbt. Das war ein Bürgedrüß. 


1004. Der Geſelle ſieht die Meiſterin als Leiche. Kalkar. 


Das ſoll bei einem Schneider paſſiert ſein. Da war die Frau krank. 
Der Geſelle mußte einmal des Nachts aufſtehen. Da ſieht er auf einmal 
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ein Fenſterchen in der Wand. Da war Licht. Er geht an das Fenſterchen 
und ſieht da die Frau im Sarg liegen mit ſo und ſo viel Kerzen. Am 
anderen Tag iſt die Frau geſtorben. Das Fenſterchen hatte ſich die kranke 
Frau immer gewünſcht, als fie krank war. Da war fo wenig Luft in 
der Kammer. 

Das war ein Vürgeſchaͤft, jo Dinge geben es! 


1003. Sie ſieht ihren Sarg. Kalkar. 
Meine Tante ſaß im Stübchen. Meine Großmutter wohnte da in 
einem alten Haus auf der Monreſtraße. Da ſagte ſie auf einmal: „Mut⸗ 
ter, ich muß ſterben! Da ſteht der braune Sarg, da die Decke mit grünem 
Kranz und Kreuz.“ 
Da ſtarb ſie auch. Die Großmutter beſtellte einen ſchwarzen Sarg, 
aber der Schreiner wollte nicht und machte einen braunen, wie es ſich 
gehörte. Da war es doch noch fo! 


1006. Der Geiſtliche ſieht feine Leiche. Kalkar. 
In diefer Straße fagte ein penfionierter Geiſtlicher: „Wenn ich im 
Sarge liege, dann hab ich drei große Wachstropfen auf dem Meß⸗ 
gewand.“ 
And es war ſo. Der Geiſtliche hatte ſich ſo geſehen. 


1007. Die Frau ſieht den Sarg ſtehen. Sonsbeck. 

Da iſt in Sonsbeck eine Frau, die ſieht immer einen Sarg ſtehen, 

wenn einer ſtirbt. Das iſt kein Spaß für ſie. Aber ſie weiß nicht, wie 
ſie davon kommen kann. Da kann auch ein Geiſtlicher nichis tun. 


1008. „Du ſiehſt allein am Sterbebett.“ Veen. 

Die Lehrerin ſagte mir einmal: „Ein Verwandter von euch wird bald 

ſterben, und du ſtehſt allein am Krankenbett.“ Nach einer Weile kaufte ich 

Holz in Xanten bei Scholtens. Da fahre ich mal ſchnell zu meiner 

Tante nach Veen. Wie ich hinkomme, hat ſie ſich grade mal hingelegt, 

um ſich auszuruhen. Da ſtirbt fie auch ſchon. And fie war tot, eh die 
anderen kamen. 


1009. „Ein fremdes Kind ftirbt hier.“ Sonsbeck. 
Ein andermal ſagt ſie mir: „Ein fremdes Kind wird hier ſterben!“ 
And nach ein paar Tagen kommen Wohnwagen. Da ſtirbt ein Kind. 
Ich hab für die Gemeinde einen Sarg machen müſſen. 
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1010. Eine Frau fagt ihren Tod an. Sonsbeck. 
Einmal ſteht fie des Morgens auf und ſagt: Am zwei Ahr iſt drüben 
die alte Frau geſtorben; ſie hat es mir gezeigt. 
Wir wußten von nichts, aber die Frau war tot. Ja, und die Perſon 
hab ich ſo gut gekannt. Die hat hier im Haus gewohnt. Das ſind keine 
Sachen von altersher. 


1011. Die Frau ſieht den Anfall des Mannes voraus. 
Schoitheide. 
Met Vürbedüſſels heb ik alltied de duhn gehatt. Des Nachts, da 
konnte ich einmal nicht ſchlafen. Da ſchlief ich ſo halb ein. Aber da ſah 
ich meinen Mann immer ſo undeutlich in einem Kinderwagen liegen, dann 
auf ſo einem Ding wie auf einem Kinderlaufſtuhl in Decken. Da konnte 
ich nicht mehr ſchlafen. und wie es Morgen wurde, da brachten fie 
meinen Mann auf der Tragbahre. Da war er tot. Er war an der Bahn 
verunglückt. 


1012. Die Frau ſieht zwei Leichen. Schottheide. 
Doa hatt ſich een Brou opgehange. Dat hatt ik viertien Dag van 
de vüre geſiehn. Du hatt ik het eiges all geſacht, mar ik wißt niet wä. 
Ik hatt fe geſiehn, met een blau Handduk hatt ſe't gedoan, een roje Striep 
aan den Hals on de Tong ütgeſtäke. Dat hatt ik vör ene Spuk gehalde, 
on alleen met de Kinder dervan geſproake. Ik was fo aͤngſtlech. Du es 
het rechteg gebürt. 
Doa es ene Mann verdronke. Dat hatt ik ook geſiehn van de vöre. 
Doa ſtond ene Stut Volk met de Liek. As het gebürde, was hei werklek 
ſo. 


1013. „Einer von uns fährt in die Ewigkeit.“ Schottheide. 


Min Bruer liggt in Gorchem op de Kerkhoff. Op Witte Sondag on 
Poaſſe was hen tus. Dän ſatt 's Oaves bei den Dave. Ek ging bis 
bute. En du as fe mech faßde, koam het: „Segg ü Bruer: We ſiehn ons 
in Ewigkeit nie mehr.“ 

Du goan ik noa binne. Du gäf ik hem de Hand: „Wat gebürt, weet 
ik niet, mar ene van os vahrt en de Ewigkeit.“ 

„Joa“, ſaͤt min Bruer, „dann is het gut! So jonk Läve! Dann 
is het gut. In Godes Nam!“ 

Du wilde ſe mej tus halde. Mar ik ging on du gaf ik hem noch ens 
de Hand. On den hele Wäg hatt ik gefchraut. Den anderen Dag was 
min Bruer gegoan. On de tweede Poaſſe hatt hej ſich af loate neme. On 
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du Frege wej ook all een Kart van den Dokter, dat hen in't Hoſpital was. 
Du hebben fe in loate ſpanne, voͤr noa Gorchem de vahre. Mar wie fe 
en Niſmege koame, krege fe all Beſcheid, dat hej met alles verſiehn was. 
On in Gorchem ſei ene Poater, ſe ſohe hem maͤr en Ruh loate, ſe mußte 
niet voͤaͤl vroage. Heſ was all bedient. 

„Goat mar noa Millinge!“ On du wees hej noa boave, met den 
Vinger. Hej hatt Rotounf gehatt on acht Dag later lag hej all oppe Kerk⸗ 
hoff van Gorchem. 


1014. Der Wahrſager. Rotterdam. 


Mein Vater war Schiffer. Da lag er einft im Winter vor Rotter⸗ 
dam im Hafen. Die Schiffer hatten nichts zu tun, und ſie lagen viel 
zuſammen. Da kam ein Kerl, der blieb überall nur drei Tage. Der hielt 
ſich nirgendwo auf, aber er wußte alles. Mein Vater hatte einen guten 
Kameraden. Sie haben zuſammen geſeſſen, und vor Langeweile ſprachen 
ſie von Frauen. Das ſitzt ſo im Menſchen. Da hat der Kerl meinem 
Vater einen Spiegel vorgehalten und geſagt: „Das iſt deine Frau“! 
„On fk will fe niet“, hat mein Vater geſagt. Das war ein ſtaͤdtiſches 
Mädchen. And da hat er wieder geſagt: „And die kriegſt du doch“! 
Das wiſſen die Wahrſager vom Teufel. 

Dann kam der Kubes an die Reihe. Das war der Freund von 
meinem Vater. Den ließ er durch ein Hühnerei ſehen. Da ſagte Kubes: 
„Ik ſiehn een Schip“! And da fagte der Wahrſager: „On van däl 
Ship mutt gej verdrinke“! 

Das war ein ſchlechter Troſt, und er hat keine Art mehr gehabt. Und 
er fing an zu weinen. Ja, der Kubes hat meinem Vater die Hand 
gegeben und iſt mit dem Schiff nach Köln gefahren. Auf der Fahrt iſt 
er geblieben. Da hing er an der Ankerkette und war ertrunken. Es 
kamen auch noch fünf Frauleut; denen hat er ihre zukünftigen Maͤnner 
gezeigt. Aber zu einem Mädchen hat er geſagt: „Sitt maͤr niet ſchrick⸗ 
achtig, hier is een Dooſekiſt“. Und fo iſt es auch ausgefallen. Er wußte 
alles, aber er hat ſich nicht langer aufgehalten als drei Tage, dann war 
er fort. 


1013. Wie ſich das Kommende antündet. Dont. 
Herbrand gof het vödl. Wenn hä neervällt af över het Hus geng, 
af't Hus was aan't Brande, af ſe hebben ene Liekezug ſiehn trecke. Daͤt 
es voͤaͤl gewaͤſt. 
Wenn ech van Eier droͤoͤm, ſtoͤrft ene. Dann gift het een Liek, fu 
ſi'ker wie't Amen en de Kerk. 
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Du was Muder fu geſond. Du drömden ech. Eier wie Kürbiffe fu 
grut foame van den Heuſtock af, mech all taͤnge; ech kuß fe niet griepe. 
Bei fon dicke Eier ſtirft plötzlek ene, jedes Kiehr. 

Vader drömde va Bid. Dann was't beſtimmt: Ech komm ann ter 
Liek goan. Dann dürden het geen ſoͤs Wäke. Dann mott ech wild denke, 
en fo gau ech drover noadenk, dann werd ech geck. Ech heb een Schlüer 
af ſiehn brande, genau. Dat es dann nett äs wä men afbaut on toͤſſe 
Vell on Bleis fitt de woͤrge. 

* 


Der herbrand ſagt den Tod an 


1016. Der Herbrand am Nachmittag. Vynen. 
Ich hab einſt in Vynen einen Herbrand geſehen. Der ſah jo aus wie 
ein Beſſem, ein Hejbeſſem. Das war des Nachmittags um vier, als ich 
zum Baͤcker ging. Das vergeß ich nie. Da kam ich nach Hauſe und 
erzählte das meiner Mutter und den anderen. Da fagten fie: „Da ſtirbt 
einer!“ 
And da iſt der alte Mann bei Klientjes geſtorben. 


1017. Ein Herbrand fagt den Tod an. Kapellen. 

Ik heb enen Herbrand ſiehn valle, in Kapellen. Dä Mann was noch 

geſond, wie de Herbrand viel. Mär acht Dag later was hej dood. Dat 
heb ik eiges beleft in Kapellen. 


1018. Der Herbrand. Voſſum. 

Jeder Mens ſal ſinen Herbrand hebbe. Dän kömmt af. Ik heb het 
ſiehn valle, dän va Märte Mattes, hie en’t Kämpke. Ik woar bie Zan⸗ 
ders. On aan Auwel heb ik ſiehn valle. Tieven Hen woar dobie. 
Wej hadde twie Penning op Stroat konnen telle. 

Die ſinn hoch üver de Erd. Wenn fe op Grond valle, dann mott ene 
ſterve. Die kommen ook weer en de Högde. Ik heb ter ſiehn valle. In't 
Holt heb ik ook wat geſiehn, maͤr dat weet ik ſo niet. Mär van die twie, 
die ſinn allebei geſtorve. Dät kann ook twie drie Moand dernoa ſinn. 
Dät geht neet fo gau. 


1019. Nachbarn ſahen den Herbrand. Weſterbroek. 

Wie mein Vater ſtarb, iſt ein Herbrand gefallen, ein Feuerball wie 

ein Stern. Auf unſer Haus zu iſt er gefallen. Das haben die Nachbarn 
uns erſt ſpaͤter geſagt. Man hofft ja immer noch fo gern. 
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Es braucht ja nicht immer einer aus dem Haus zu ſterben; es kann 
auch ein Verwandter ſein. Aber ſeder hat ſeinen Herbrand. 


1020. Der Herbrand am Morgen. Wardi. 
Da fielen früher Feuerbälle, das war jo viel wie ein Vorgedrüß. Und 
wo die Kugeln hinfielen, da ſtarb einer. Fiel das Feuer des Abends, 
dann dauerte es eine Weile, bis einer ſtarb. Kam es aber an einem 
frühen Morgen, dann war der Tod ſchnell bei der Hand. Einmal hat 
Hövelmanns Evert einen Feuerball kommen ſehen, auf einen frühen 
Morgen. Der kam über den Garten zum M.... Hof. Da ſtarb am 
nächſten Tag ſchon die Frau. Am S. . . . Hof fand er das Feuer des 
Abends liegen. Danach dauerte es eine gute Zeit, bis der Tod kam, 
aber er iſt gekommen. 


1021. Der feurige Herbrand. Labbed. 


Am Abend ſahen wir einmal einen Herbrand kommen, einen langen 
Feuerſtreifen. Wir packten uns auf und liefen. Am anderen Tag ſtarb 
in der Nachbarſchaft eine Frau am Schlag. 


1022. Der Herbrand des Jan Lohmann. Kalkar. 


Einen Herbrand hab ich fallen ſehen; ich perfönlih. Wir waren am 
Baden, eine ganze Koppel. Da ſehen wir einen Herbrand fallen, vor 
dem Haus von Jan Lohmann. And Jan ſtarb am naͤchſten Tag. 


1023. Der Herbrand fällt aufs Feld. Luiſendorf. 
In Luiſendorf fiel ein Herbrand unmittelbar aufs Feld. On den 
nächſten Dag vällt er ene in de Opſteckgaffel on was dood. 


* 


Die übrigen Todesvorzeichen 


1024. Die Kirchhofvögel. Nütterden. 

De Paſtor va Nütterde hät over de Kerkhoffvögels gepreekt. Dät 

waaſſen de Lieblinge Gotts, as fe Beſcheid krege vör den Dood, dor 
de Alen on Eckſters. Dat hät de Paſtor va Nütterde gepreekt. 


1025. Das Pferd fagt in der Chriſtnacht den Tod an. Vynen. 

Grotvader vertellde: En de Kerſtnacht kuſſe ſämtliche Diere ſpreke. 

Dann hebben de Menſſe nie wille vroage, omdat fe de vödl Angſt hadde, 
de Woarheed de höre. Doa hät menigeen fin onguj Antwort gekrege. 
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Doa ging ene Bur vannacht, wie het twalef fleet, op Kerſtoavend 
noa fin Pärd on vroagt, waͤne het erſt noa de Kerkhöff ſoh vahre? 

Doa ſei dät Paͤrd: „Bur, dät ſitt gej eiges, daͤn ik noa Kerkhöff tu 
treck!“ 

Bör Niejoar was dan Bur all dood! 


1026. Die Hunde ſagen den Tod an. Labbeck. 
Wenn was paſſiert, was von Bedeutung iſt, da geſchieht vorher 
etwas. Das wird man gewahr, wenn man nur die Augen aufmacht. Da 
heulten hier mal die Hunde ſo arg; ſo ein Tier hat manchmal etwas 
im Blick, was ein Menſch nicht ſieht. Da ſtarb die Tante. Aber die 
Hunde heulten weiter. Da kam ihr Verwandter nach Hauſe, gerade 
von einer Abung. And am nächſten Tag war der auch tot. Da waren 
die Hunde ſtill. 


1027. Die Eule riecht den Tod. Empel. 
Wenn ein Haus allein auf dem Land liegt und es kommt eine Eule 
ans Fenſter und ſchreit, dann ſtirbt jemand. Die Eulen kommen genau 
an das Fenſter, wo der Kranke liegt. And die Eulen wollen doch ſonſt 
kein Licht. Darum fliegen ſie doch nur in der Nacht. Als meine Mutter 
krank war, ſagte fie auf einmal: „Doa kümmt dr Al.“ Da ſaß der 
Eul am Fenſter und ſchrie. Nach drei Tagen war ſie toi. Die Eulen 
riechen den Toten. Und es war genau an dem Fenſter, wo meine 
Mutter lag. Und es war ſonſt nie eine Eule ans Haus gekommen. Das 
war da meiner Mutter gar nicht mehr aus dem Kopf zu kriegen. Das 
hab ich mitgemacht. 


1028. Die Ahr ſagt den Tod an. Vynen. 
Da hatte einer immer eine Uhr im Haus gehört. Sie konnten fie 
aber nicht finden. Da fagte die Frau: „Da kommt was nach!“ 
And am nächften Tag kriegten fie einen Brief. Da war ihr Schwager 
in Brabant geſtorben. Das mit der Ahr war een Vörwarde. 


1929. Wann kommt der Tod nach dem Herbrand? Wardt. 


Meine Frau hat öfter einen Herbrand geſehen; ich nur wenig. Das 
traf immer ein. Nach neun Tagen, oder neun Wochen; es können auch 
neun Monate fein. Einige glauben auch, es koͤnnte neun Jahre dauern. 
So in der Richtung von dem Herbrand ſind immer Leute geſtorben. 
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1030. Die Leichenkarre Happert. WBardt. 

Die anderen Börgejchäfjels hatten keine beſtimmte Zeit. Als meine 

Mutter krank war, kam was anders. Da hörten wir auf einen Morgen 

an einem Wintertag — es war noch dunkel — eine Karre neben dem 

Hof klappern. Die ging wie ein Leichenkarren, wenn ein Toter gefahren 

wird. Die Karre kam auch wieder. Drei Wochen dauerte das; da war 
meine Mutter tot. 


1031. Begegnung mit der Leichenkarre. Arſel. 

Ban Peter Lohmann dän Wag af tot over die Brüg ging een 

Liekekar des Nachts. Doa was ene komme, dä ging över die Kar, on 
het was hem nicks paffiert. 


1032. Der Tod wird dem Schreiner angeſagt. Millingen. 

Mein Vater war Schreiner. Der wußte immer voraus, ob er 

einen großen oder einen kleinen Sarg machen müßt. Wenn einer ſtarb, 

war vorher in feiner Werkſtaͤtt alles Geſchirr durcheinander. Und fie 
konnten nie einen faſſen, der das tat. 


1033. Die Leichenbretter ſagen den Tod an. MWardt. 
Mein Vater war ein alter Zimmermann. Der wurde einmal des 
Nachts wach. Und da hörte er, wie auf dem Söller ſechs Bretter hin» 
fielen. Da lagen die Hölzer. Mein Vater war nicht bang, aber es war 
ihm ſonderbar genug. Dann klopfte es dreimal am Fenſter, und jedes⸗ 
mal fragte mein Vater: „Wer iſt da“? Aber es gab keiner Antwort. 
Am nächſten Morgen ſagte mein Vater: „Jong, vandag mutte wej 
een Särk maake“! 
And ein wenig ſpaͤter kam einer vom Scholten⸗Hof und ſagte, die 
grote Deern wär in der Nacht geſtorben. Es war niemand dabei. 


1034. Die ſechs Breiter ſagen den Tod an. Wardt. 


Mein Vater wußte viel voraus. Da wurde meine Mutter einmal 
zu einer Deern gerufen, die war krank. Da ſagte mein Vater zum Ge⸗ 
ſellen, er dürfe nicht an den Bretterhaufen gehen. Er ahnte eiwas. Aber 
wie der Geſelle nun doch ein Breit holen mußte, fielen ſechs Planken 
auf den Grund, und es klang fo wie das andere Mal in der Nacht. Da 
erſchrak mein Vater und ſagte gleich: „Nu es de Deern dood“. Ja, 
und an demſelben Tag haben fie noch den Sarg machen konnen. 
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1035. Gargbreiter fagen den Tod an. Lingsfort. 

Enen Toͤmmermann hatt de Plänf höre rabbele. Dann ſtierf ene. 

Dat kuß hä ſegge, vor waͤn de Doodkiſt rabbelde, nett as de Plank 
viele. 


1036. Die Grabſcheite fagen den Tod an. Grieth. 

Doa was daͤn Doojegräver va Grieth, daͤn hatt oͤmmer Voͤrge⸗ 
ſchäfſels. As hej de Schoppe hort rammele van Nacht, koam ene Doofe. 
Gaddomme, dät is arg, as fon Menſſe niet vaſt ſloape; die ſiehn alles! 


1032. Der ſchwarze Wagen. Veert. 
Von einem dunklen Wagen erzaͤhlte mein Vater. Er glaubte daran. 
Des Abends kam er einmal mit Födderbur Über die Straße. Am Dreh 
nach Kevelaer kommt ein Wagen mit zwei Pferden hinter ihnen. Da hob 
ſich der Wagen mit den Pferden in die Luft und fuhr an ihnen vorbei. 
Dann kam er wieder auf der Straße nieder, und fie hörten deutlich, wie 
die Pferde niederkamen. Auf der Chauſſee bogen ſie dann auf Veert zu. 
Die alten Leute glaubten, daß die Toten um die Menſchen herum⸗ 
gehen, wenn ſie nicht mehr lange zu leben haben. 


* 
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1038. Ein Vürgeſchäfſel fagt wahr. Vynen. 


Ein Mal in meinem Leben iſt mir was gebürt. Das hab ich nie 
begriffen. Wir waren im DBliet. Der Leigraf, ein Mann aus Vynen 
war noch bei mir. Wir wollten fiſchen. Da ſehen wir in Wardt einen 
großen Brand. Wir liefen auf den Dyk und da brannte der Scholten⸗ 
Hof. Das Feuer ſchien aus den Fenſtern heraus. Es ſchlug ſo aus 
den Scheunendädern. Und wir hörten das Vieh ſchreien und die Men⸗ 
ſchen laufen. Am Morgen aber wurden wir gewahr, daß kein anderer 
den Brand geſehen hatte. Da ſagte mir der Leigraf: „Dat woar ee 
Vüͤrgeſchaͤfſel.“ 

Es dauerte keine zwei Wochen, da brannte der Hof in Vardt wirklich 
nieder. And als wir da wieder auf dem Ogk ſtanden, da war's nett ſo, 
wie wir's vorher geſehen hatten. Hätt ich den Scholten ſo gekannt 
wie heute, ich hatte ihn gewarnt. Aber das bedenkt man alles zu fpät. 
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1039. Brand oder Herbrand? Wardt. 
Auf dem Hetveldshof iſt ein junger S. geweſen, der viel mit dem 
Vörgedrüß zu tun hatte. Er war ſonſt ein ſehr verſtaͤndiger Menſch. 
Der wußte, wenn einer ſtarb oder wenn ein Brand ausbrach. Einmal 
ſah er von ſeiner Schlafkammer aus, wie der eigene Hof mit Ställen 
und Scheunen brannte. Sein Bruder aber ſah nichts. Und beide haben 
nichts davon geſagt, ſie behielten es für ſich. Aber nach drei Tagen 
brannte der Hof in Wirklichkeit. Der Junge hat es wieder von ſeinem 
Fenſter geſehen. Er meinte, das ſei wieder ein Vörgedrüß wie das 
erſte Mal. Das Feuer brannte nur nicht ſo ſtark. Die anderen haben 
es zu ſpaͤt geſehen. Da iſt der ganze Hof abgebrannt. Die Jungen 
hätten es dem Geiſtlichen ſagen müſſen. Dann würde der den Brand 
abgebetet haben. 


1040. Der Pferdeknecht ſieht den Brand voraus. 
Obermörmter. 
Oa war ein Pferdeknecht, der kam am Morgen von Huſen nach 
Obermörmter. Es war noch ſehr früh. Da ſah er einen Herbrand. Das 
ganze Haus von dem Bauern ſtand in Flammen. And nach einiger Zeit 
brannte der Hof ab. Sie hatten nichts dagegen getan. 


1041. Der Brand der Ölmühle. Schravelen. 
In den achtziger Jahren, da hab ich eines Morgens ein Ding ges 
träumt. Die Oliemöle ſtand in Flammen. Die Leute waren mit mir 
bekannt. Ich hab's der Frau erzählt, wie ich das Haus brennen ſah, 
den Achterteil und das Maſchinenhaus. Da hat die Frau gleich nach 
Kevelaer geſchickt zum Prieſterhaus, Meſſen leſen zu laſſen. Aber ſo 
bald kam kein Brand. Später haben ſie die Mühle an die Klever 
Olwerke verkauft. Da auf einmal, das war am 12. Oktober 1908, ſtand 
das ganze Arbeitshaus in Flammen, wie ich das geſehen hatte. And 
das Ganze glühte fo, wie ich das Ding geträumt hatte. Und da haben 
ſie noch lang Arbeit gehabt, daß die andere Mühle nicht in Brand kam. 
Aber ich hatte recht gehabt, und das hätt ich lieber nicht gewollt. 


1042. Der Bauer ſieht den eigenen Hof brennen. Keppeln. 


In Keppeln, doa paſſierden ook doͤcks wat met Vürgedrüſſe. Ene 
Keppelſe Bur ſoahg ſinen Hoff in Brand. Kort dernoa es hej afge⸗ 
brannt. 
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1043. Der Brandſeher. Sonsbeck. 


Männekes Hen, der Nachtswächter, hatte auch Vorgeſichte. Der 
warnte oft ſchon lange vor dem Brand. Er hat immer recht gehabt. 


1044. Der Nachbar ſieht den Brand voraus. Keppeln. 


In Keppeln hat ein Nachbar mal ein Borgedrüß von meinem elter⸗ 
lichen Haus gehabt. Wie er ins Dorf kam, ſtand unſer Hof in Flammen. 
Der hat das auch zu Hauſe erzaͤhlt. Da iſt meine Mutter zum Geiſt⸗ 
lichen gegangen und beſtellte eine Meſſe. Ja, die lief ſofort in einem 
Atem zum Paſtor. Der hat das Feuer dann abgewandt. 


1045. Die weiße Brandmaus. Bahnum. 


Gerd, dat was ene ahle Knecht, dän foagh af on tu een witte Mus. 
On wenn ieme een witte Mus füht, daͤt bedüt Brand. 


1046. Das Vürgeſchäfſel vom brennenden Hof. 
Dbermörmter. 
Mein Vater fuhr einmal mit meinen Brüdern und Schweſtern 
nach Wiſſel zu Beſuch. Wie ſie am Abend wiederkamen, ſehen ſie bei 
Stenhoffs Feuer. Sie ſahen's alle, daß der Hof brannte. Da liefen fie 
ins Dorf und da merkten fie erſt, daß das ein Vürgeſchäfſel war. And 
ein halbes Jahr danach brannte der Hof ab. 


104 T. Die Näherin fiebt den Brand voraus. Straelen. 
Bie Kooker heb ik gewont. Doa koam de Naiſter 8s Oaves: „Wej 
welle mar nu alle Klière wegdrage!“ Du hai de Söſter geſacht: „Segg 
doa, bie Kooker finn fe nach op.“ Mär du was't doa een Blamm 
gewaͤſt on fo noa de Lücht egegoane. Du vertellden fe dät aan de Möh. 
Paſchtur ſacht, ſe mußte ſech en acht neme. On ſe ſinn afgebrannt. 
Paſchtur ſacht noch: „Es het een Leugeperſon gewäft, ech ſal fe ſchicke.“ 
Wie die twie dernäve foame, du was alles ſtell, on nieme hai wat 
gewete, on niemen hai wat geſiehn. Ech weet niet, wievdäl Dag 
dernoa fe afgebrannt ſinne. Ene ſoahg het, den andere niet. En't 
Niersbruk es't paffiert. 
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Eiſenbahn und Flugzeug werden vorausgeſehen 


1048. Gcherp Heiſter und Daſſe⸗Schuſter ſehen den Zug. 
Birten. 
Scherp Heiſter und Daſſe⸗Schuſter konnten alles vorausſehen. 70 
Jahre vorher ſahen ſie ſchon die Bahnen fahren. 


1049. Der Wagen ohne Pferde. Labbed. 


Ein Arbeiter hier im Berg ſah ein Borgedrüß. Da kam ihm ein 
Wagen ohne Pferde entgegen. Das war vor 70 Jahren. 


1030. Flugzeug und Kraftwagen. Voſſum. 
Vrühger foaten je aan de Vürkul de vertelle va Prophezeiunge: Het 
dürt neet lang mehr, dann vahren fe met Denger üver de Stroat on 
dur de Locht, on dät geht wie dr Wend. Dat hadde fe en de Sterne 
geſiehn. 
1051. Der Hexenmeiſler ſieht die Bahn voraus. Appeldorn. 
In Appeldorn ſah einer die Eiſenbahn fahren, lange vordem ſie 
gebaut wurde. Der hieß Bosmann. Zu dem ſagten die Leute: Hexen⸗ 
meiſter. 
1052. Daſſe⸗Manes, der Spökenkieker. Birten. 
Daſſe⸗Manes op Daſſekoat war ein Spökenkieker. Der ſagte die 
Eiſenbahn voraus, genau wie ſie zu liegen kam, vor allem hier bei 
Hiding. Er ſah auch den erſten Zug fahren, wie er mit Grün geſchmüͤckt 
war. Er hat alle Stellen gezeigt, wo eine Brücke gebaut wurde. And 
es iſt alles ſo eingetreten wie er es vorausgeſehen hatte. Daſſe⸗Manes 
ſah auch alle Begraͤbniſſe kommen. 


| 1033. Daſſe⸗Manes. Birten. 
Wie Daſſe⸗Manes einmal auf der Lur lag, kamen vor ihm zwei 
Eifenbahnzüge an einander vorbei. Die anderen Lurjäger haben alles 
geſehen und gehoͤrt wie Manes. Sie lagen neben ihm, aber er hatt 
es zuerſt geſehen. a 


1034. Ein Mann ſieht zwei Bahnſtrecken voraus. Ginderich. 

Ein Nachbar ſah übers Feld eine Bahn kommen. Da denkt er: 

„Wie kann denn da eine Bahn kommen, und dann noch eine drüber?“ 

Da war die Gelderbahn drunter und die Kleverbahn drüber. Das 

war bei Ginderich auf Weſel zu! Er hat es mir erzählt, als ich am 
Morgen am Fenſter vorbei ging. Damals lief noch keine Bahn. 
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1035. Der Maurer ſieht den Zug kommen. Zyfflich. 

Hier was ene Maurer. Dan is nu dood. Dän hatt alltied Vürbe⸗ 

düſſels. Hej hatt ook geſiehn, as over den Berg ene Zug de vahre koam. 

Dat hatt hej geſiehn, wie hen en de Wei fatt. On met de Beene honge 

fe drüt, fo voll was hej. On fo is het ook gekomme. So van dit on 
dat hatt hej vürüt geſiehn. 


* 


Die Vorzeichen und Prophezeiungen 
großer Exeigniſſe 


1056. Ein Mann hört den großen Eisgang voraus. Bislich. 
Meiner Mutter ihr Vater, dem iſt 1854 was paffiert. Der geht nach 
Tiſch heraus. Da kommt er wieder ſchnell herein und ſagt: „Was ich da 
gehört hab, das weiß ich nicht. Das war, als ob ein ganzer Wagen Teller 
in die Woj geſchlagen und gebrochen wär. 1855 war ja der große Eis⸗ 
gang. Da hat er's gewußt, was das bedeuten ſollte. Wie da die Eisſchollen 
über den Deich rutſchten, hat er geſagt: „So hab ich's gehört.” 
Das war ein Borbedüffel. 


1052. Ein Mann ſieht den Hochzeitswagen verunglüden. 
Ginderich. 
In Ginderich war eine Hochzeit bei unſeren Verwandten. Da hatten 
ſie den großen Wagen von Hegemann geliehen. Wie ſie damit zur Kirche 
fuhren, ging vorne ein Rad raus. Das hatte ein Mann ſchon ſieben 
Wochen vorhergeſehen. 


1058. Das Kreuz im Mond. Bockholt. 


Vöreg Joar vertellden fe nach, dat fe ee Krüs en dr Moand geſiehn 
hadde. Hier dan Draak ſacht dat, daͤt hen dat geſiehn halt. On ook, 
wie ik ut de Kerk koam, wurd het vertellt. 


1059. Die Zeichen am Himmel. Bockholt. 


Vör ſösonſeſteg hebben fe Soldoate geſiehn hier in de Licht, on 
Wages. On doarop es dr Kreeg komme. 


1060. Neiter und Blut am Himmel. Kanten. 


1869 wohnte ich in Xanten. Doa was een Vrou, die was wohl tachtig 
Joar. Doavan heb if een Snuftobaksdos gekrege, een höltere Dos. Die 
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hatt vor de Kreeg allerhand geſiehn, de Kals op de Paͤrd ſiehn vechte on 
all dat Blut. 


1061. Der Kaiſer. Grieth. 


Wir waren noch kleine Kinder, da wurde viel prophezeit: 

Es ſollte eine Zeit kommen, wo jedes Schiff eine Feuermaſchine hätt. 

Het ſal ene Kaiſer komme met de lahme Hand, dän op de verkehrde 
Kant op't Paͤrd ſteigt. Dann ſal komme ene Wereldorlog, dä niet afdeſiehn 
is. On hej (der Kaiſer) ſal ſo klein gemackt worde, dat hej van de Kleefſe 
Berg fie Reich bekieke kann. — Mär dann ſolt't komme, dat hej weer op⸗ 
ſtaat on beſiegt de ganze Wereld. 


1062. Das Wahrſagerbuch. Bislich. 

Der Großvater von meiner Frau meinte immer, die Tage würden 
immer kürzer und das Ende der Welt wär nahe. Er ſagte immer, die 
Welt vergeht in Blut. 

Die Alten ſaßen immer in einem Hauſe zuſammen und prophezeiten. 
Das war Dicken Hermann und Grüter. Die hatten ein Wahrſagerbuch. 
Der Großvater konnte nichts leſen. Er hörte ſich alles an, und dann ver⸗ 
gaß er nichts. 


1063. Der Untergang der Welt. Obermörmter. 


Mein Vater wußte alle Prophezeiungen. Davon konnte er einen gan⸗ 
zen Abend durchbringen. Die meiſten hab ich vergeſſen. Er ſagte immer: 
Wenn die Wagen ohne Pferde fahren, dann fteht die Welt keine lange 
Zeit mehr. 


1064. Der große Monarch. Veert. 


Mein Vater glaubt an die Prophezeiungen der Katharina von Em⸗ 
merich. Darin ſteht, daß der große Monarch kommen wird, der große 
Herrſcher. Und das glaubt mein Vater beſtimmt. 


1065. Die Schlacht am Birnbaum. Schüttwick. 


Die alten Leute haben immer prophezeit. Am Niederrhein ſoll die 
letzte große Schlacht geſchlagen werden. Das wird dann die allerletzte 
fein, am Birkenbaum. Einige ſagen, das wär im Bergiſchen. Aber ich 
weiß das alles nicht mehr ſo genau, das wußte ich früher all. Ich war im 
Krieg verfchüttet. Da geht mir alles durcheinander. Das wird eintreffen, 
wenn die Menſchen wie die Vögel reifen. Das hat ein Schäfer von 
Kevelaer gefagt. 
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1066. Der Antichriſt und das Ende der Welt. Kleve. 

In dieſer Zeit muß ein großer Krach kommen. Dann kommt eine 
furchtbare Düſternis. Da darf keiner ein Fenſter los machen. Drei Tage 
lang wird die Peſt über die Welt gehen, und der dritte Teil der Menſchen 
muß verſchwinden. 

Und dann zwiſchen 50 und 54 wird der Antichriſt geboren, von einer 
Jüdin, mit kleine Tandjes in de Mond. 

Er wird viel prophezeien und viel tun, und viele Geiſtliche und Bi⸗ 
ſchoͤfe werden abfallen und ſagen: Das iſt der wahre Chriſtus! 

And wenn die Düſternis kommt mit dem Sturm, wird nur eine ges 
weihte Kerze drei Tage lang brennen. Mit Gewitter wird das Ende be⸗ 
ginnen. And in den letzten drei Jahren wird der Antichriſt fein wie Chri⸗ 
ſtus. Und er will in den Himmel auffahren. Aber er wird nur wenige 
Meter in den Himmel auffahren. Auf einmal wird ſich die Erde ſpalten 
und aufreißen, und die nächſten werden ohnmächtig werden und ver; 
gehen. Der Papſt wird mit einem Zug von Rom nach Köln flüchten. 
Dann werden die Katholiken in der Welt frei werden. Frankreich wird 
viel zu leiden haben. Paris wird nicht mehr größer fein als eine Hand. 
Dann gehen die Eltern hin mit den Kindern und ſagen: Das war Paris! 

25 Jahre wird ein Friede kommen wie er nie geweſen iſt. Dann 
kommt der Anfang des Unterganges, um 90. 95 iſt von der Welt nichts 
mehr zu finden. 

Nach unſerem Papſt Pius XI. werden nur noch vier oder fünf Paͤpſte 
kommen. 

* 
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II. märchen 


1607. Unibos. Das Märchen von den ſieben Bauern 

und dem ſchlauen Jungen. Wardt. 

Es war einmal ein Junge, der hütete eine hölzerne Kuh im Walde; 

ſo arm war er und ſeine Mutter. Da ſagten die ſieben Bauern auf ihren 
reichen Höfen: „Wir wollen dem Jungen eine lebendige Kuh geben. 
Dann haben die Leute Milch, und der Junge wird uns die Kuh gut hüten; 
ſie bleibt ja für immer unſere Kuh.“ Und ſie taten auch ſo. Aber im Herbſt 
ſagte der Junge zu ſeiner Mutter: „Wir haben kein Futter für eine leben⸗ 
dige Kuh. Wir wollen ſie nur ſchlachten, dann haben wir Fleiſch für den 
Winter.“ And ſie ſchlachteten und lebten gut. Da kamen die Bauern zu⸗ 
ſammen und drohten. And ſie wollten ihre Kuh bezahlt haben. Da nahm 
der Junge das Fell und ging damit zum Markt. Aber die Juden wollten 
ihm nur ein paar Groſchen dafür geben. Da packte er das Fell in ſeinen 
Sack und ging über Land. Er wollte nicht eher heimgehen, bis er den 
Bauern die Kuh ausbezahlen konnte. Er kam zu einem Bauernhof. Da 
ging er ins Haus und ſah den Paſtor mit der Frau hinter einer gebratenen 
Gans ſitzen. Der Junge ſagte die Tageszeit und fragte, ob er für die Nacht 
dableiben könne. Da ſagte die Bauersfrau: „Du mußt warten, bis der 
Bauer kommt.“ Da fette ſich der Junge mit dem Rindgfell auf den Doͤr⸗ 
pel und wartete. Der Bauer aber kam viel früher, als der Paſtor und 
die Frau ahnten. Da ſprang der Schwarzkittel ſchnell in einen breiten 
Schrank, und die Frau ſtellte die Gans in den Ofen. Der brannte ja nicht; 
es war mitten im Sommer. Als der Bauer in die Stube kam, fragte er 
den Jungen: „Was haſt du im Sack?“ Da ſagte der Junge: „Das iſt 
mein Wahrſager, mit dem ſchlag ich mich durchs Leben.“ Da wollte der 
Bauer gleich eiwas wiſſen. Und der Junge ſtieß das Rindsfell im Sack an 
und ſagte: „Wahrſager, ſag was.“ Aber er mußte viele Male auf den 
Sack drücken, ehe ſich der Wahrſager hören ließ. Der Bauer wurde nichts 
gewahr, aber der Junge meinte plotzlich: „Er hat was geſagt.“ Da ſtand 
der Bauer vor Neugierde ſtill und hielt den Jungen feſt, bis er's ihm 
fagte: „Da ſitzt ein Pfaff im Schrank.“ Da ſprang der Bauer zum 
Schrank. Da kam wahrhaftig der Paſtor heraus und flüchtete ſo ſchnell er 
konnte, durch die Tür. Da war der Bauer unruhig bis unter den Armen, 
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und er wollte mehr wiſſen: „Sag mir noch was, und ich geb 100 Taler.“ 
Da drückte der Junge auf den Sack, einmal, zweimal, dreimal, bis er 
wieder etwas gehört hatte. Da ſagte er zum Bauern: „Er ſagt, mein 
Wahrſager: In dem Ofen ſteht Gebratenes von einer Gans.“ And wie 
der Bauer die Ofentür los machte, ſtand da die gebratene Gans. Da 
dachte der Bauer: „Der Junge wird mir ſo leicht nicht fort kommen. Den 
kann ich brauchen.“ Und er gab ihm 100 Taler. Dann gingen ſie ſchlafen. 
In der Nacht ſtand der Junge auf, ließ ſeinen Sack am Bett ſtehen und 
kletterte zum Fenſter hinaus. Am anderen Morgen kam der Bauer in die 
Kammer, um den Jungen ſchon wieder zu befragen. Da fand er das Beit 
leer und den Sack mit dem Wahrſager am Pfoſten ſtehen. Da fühlte er, 
daß ein Tier mit Hörnern drin ſaß. Er holte den Knecht. Der nahm den 
Sack hoch und fchüttete ihn aus. Der Bauer ſtand mit der Flinte bei⸗ 
ſeite und ſchoß gleich, als der Kopf auf den Boden fiel. Da merkten ſie 
erſt, daß es ein Kuhfell war. Der Junge aber ging unterdeſſen nach Hauſe 
und zahlte den Bauern das Geld für die Kuh auf den Tiſch. Da riſſen 
ſie die Augen auf und wunderten ſich, daß die Felle ſo hoch im Werte 
ſtanden. Sie liefen nach Haufe und ſchlachteten alle Kühe und gingen mit 
den Fellen zum Markt. Aber die Juden lachten ſie aus. Die Haͤute waren 
ſo billig, daß die Bauern mit ein paar Talern nach Hauſe gehen mußten. 
Da kochten fie, und wie ſie zu ihren Höfen gingen, waren fie von Plan, 
den Jungen umzubringen. Aber die Mutter bekam Wind von der Sache, 
und ſie ſagte zu dem Jungen: „Schlaf du hinter der Küche, ich ſchlafe 
vorne.“ Da ſchlief die Mutter vorn neben der Tür. In der Nacht kamen 
die Bauern und ſchnitten der Frau den Kopf ab. Sie meinten, das ſei 
der Junge geweſen, und ſie gingen ſtolz nach Hauſe. Am naͤchſten Morgen 
aber ſahen fie den Jungen zur Stadt gehen; er trug feine Mutter auf 
dem Rücken. Da merkten die ſieben Bauern, daß fie die Frau umgebracht 
hatten, und ſie hatten Angſt, der Junge würde zum Richter gehen. Der 
tat aber etwas Beſſeres. Er ging zum Brunnen auf dem Markt und ſetzte 
feine Mutter auf den Rand. Er hatte ihr den Kopf fein aufgeſetzt, daß nie⸗ 
mand es merken konnte. Dann ſtellte er ein Körbchen mit Eiern vor fie 
hin und hielt ſich immer in ihrer Nähe auf. Da kam ein Jude gegangen, 
der fragte die Frau nach den Eiern. Die Juden konnen ja nie die Finger 
von den Leuten laſſen. Wie fie nichts fagte, ſtieß er fie an. Da rollte der 
Kopf in den Brunnen. And als der Jude ihn noch ſchnell fangen wollte, 
ſtieß er die ganze Frau in den Brunnen. Da rief der Junge: „Du ſchmie⸗ 
riger Jud, haft meine Mutter in den Pütt geworfen.“ Da bekam der Jude 
es mit der Angſt zu tun: „Sei nur ſtill, Jung, ich geb' dir 1000 Taler.“ 
Da war der Junge zufrieden und ging mit dem Beutel voll Geld heim. 
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Die ſieben Bauern ſtanden hinter den Hecken und warteten neugierig auf 
ihn. Sie wunderten ſich über die 1000 Taler und konnten nicht begreifen, 
daß die alten Frauen ſo geſucht waren. Aber es war ſo. Der Junge hatte 
1000 Taler für ſeine Mutter bekommen. Da liefen die ſieben Bauern, und 
wo nur eine alte Möhn aufzutreiben war, wurde ſie ſofort geſchlachtet. 
And fie fuhren fie karrenweiſe zum Markt. Da bot niemand etwas dafür, 
und zuletzt kamen die Richter und ſteckten die ſieben Bauern ins Gefäng- 
nis. Da wurden ſie jahrelang feſtgehalten und bitter drangſaliert. And wie 
ſie wieder auf ihre ſieben Höfe kamen, ſagten ſie untereinander: „Der 
Junge ſoll das büßen, der gewohnliche Tod iſt zu gnaͤdig.“ Sie fingen 
ihn und ſteckten ihn in ein Faß. Dann legten ſie ihn an die tiefſte Woj 
und ſagten ihm, daß fie ihn fo verſaufen wollten. Um ihn zu quälen, ließen 
ſie ihn noch eine Zeitlang liegen. Sie ſelbſt gingen in ein Wirishaus und 
begannen luſtig zu trinken. Anterdeſſen wurde es dem Jungen doch un⸗ 
gemütlich in dem Faß. Da überlegte er, und auf einmal begann er zu 
rufen: „Ich muß Bürgermeiſter werden, und ich kann nicht leſen noch 
ſchreiben.“ Da kam ein Schäfer gelaufen. Der trieb da gerade feine 
Schafe. 

„Podomme“, ſagte er, „was ſchreiſt du, wenn du Bürgermeiſter wirſt.“ 

„Ja“, fagte der Junge, „ich kann nicht leſen noch ſchreiben, und ich 
will bei dieſen Bauern nicht Bürgermeiſter ſein, dann muß ich noch eine 
von ihren Töchtern heiraten, ich will es einfach nicht!“ 

„Podomme“, ſagte da der Schäfer, „dann iſt dir nicht zu helfen. Ich 
kann ſchon leſen und ſchreiben.“ 

„Nou,“ ſagte der Junge, „dann könnteſt du ja beſſer Bürgermeiſter 
werden als ich.“ 

Da überlegten ſie hin und her, denn der Schaͤfer wollte zu gerne bei 
den ſieben Bauern Bürgermeiſter ſpielen. Zuletzt ſchlug er das Faß auf. 
Der Junge kroch heraus, der Schäfer hinein. Und der Junge verſchloß es, 
fo gut es ging. And als der Junge fortging, ſagte er noch zu dem Schäfer: 
„Wenn fie kommen, brauchſt du nur zu ſagen: Ich will Bürgermeifter 
werden. Dann iſt alles gut.“ Der Junge nahm die Schäferſchüppe und 
trieb mit der Herde fori. Wie es Abend wurde, kamen die ſieben Bauern 
und rollten das Faß in die Woſ. Da ſchrie der Schäfer: „Liebe Leute, 
ich will Bürgermeiſter werden, ich will ſa Bürgermeiſter werden!“ Da 
lachten die Bauern: „Ja, Froſchbürgermeiſter kannſt du werden.“ Dann 
gingen ſie nach Hauſe und waren froh, daß der Junge fort war. Aber 
am anderen Tage war er wieder da, und ſie ſahen ihn mit viel Schafen 
über die Felder treiben. Da ſprachen ſie ihn an: „Wir haben dich doch in 
die Woj gerollt.“ Da tat der Junge geheimnisvoll und ſagte: „Kommt 
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nur mal am Abend, dann kann ich euch das alles erzählen. Da führte er 
fie an die Woj, und als die Sonne unterging, wies er auf die Schatten 
im Waſſer und ſagte: „Schaut, da laufen ſie, da ſind Schafe in Maſſen. 
And jeder kann nehmen, ſoviel er will. Hättet ihr mich eiwas weiter ins 
Waſſer geworfen, dann wäre ich zu den Ochſenherden gekommen, die 
ſitzen tiefer. Das hat mich geaͤrgert. Aber ich bin auch mit meinen Schafen 


zufrieden.“ Da lief den Bauern das Waſſer im Maule zuſammen. Sie 


dachten an die leeren Krippen; ſie hatten ja die meiſten Tiere um die 
Felle geſchlachtet. Und der Junge ſagte noch: „Es iſt am beſten, einer 
ſpringt zuerſt hinein. Und wenn er bei den Ochſen iſt, braucht er nur die 
Hände herauszuſtrecken, dann wiſſen wir Beſcheid.“ Da ſprang als erſter 
der ärgſte Geizhals. Sie ſahen zuerſt nichts von ihm. Und der Junge 
ſagte ſchon: „Jetzt treibt er die beſten Ochſen für ſich zuſammen.“ Es war 
ein großes Rumoren in der Woj. In Wirklichkeit aber ertrank der Bauer. 
Er kam noch einmal hoch, und ſeine Hände kamen eben über Waſſer. Da 


ſprangen die anderen Bauern wie die Froͤſche hinein, der eine über den 
anderen. Da war der Junge froh, daß ſie alle miteinander in der tiefen 


Woßj lagen, der Schäfer mit den ſieben Bauern. Und von da an hatte der 
Junge alle ſieben Höfe. 


1068. Der Riefe Goliath, das Einhorn, der Drache und das 

tapfere Schneiderlein. Wardt. 

Alſo —, der König ließ ins Blatt ſetzen: Wer den Rieſen beſiegt, 
bekommt die Tochter! 

Die hatten fie ihm geraubt. 

Da nimmt ſich der Schneider ein Herz und geht in den Wald. Da 
ſteht der Rieſe und pflückt Kirſchen. Er hat den Topp vom Baum nie⸗ 
dergebogen und ißt tapfer, ohne Steine auszuſpucken. Da fing der Schnei⸗ 
der ſchnell ein paar Flöckmoͤſche und ſteckte fie in feine Taſche. „Gott“, 
denkt der Schneider, „alledag ſtoan de Kerſſebööm niet omliéch.“ Und 
er ſtellte ſich hin und rupfte von den Zweigen, was er greifen konnte. 
Der Riefe ſah ihn mitleidig an, denn für ihn zählte ein ſo Kleiner gar 
nicht mit. „Gott,“ ſagt der Riefe, „wat pür Gewoͤrm!“ Und wie er fait 
war, ließ der Rieſe die Baumſpitze fahren. Da hatte der Schneider un⸗ 
glücklicherweiſe einen Zweig feſt. Und als der Baum zurückſchlug, wurde 
er in einem hohen Bogen in die Luft geworfen. Aber er kam wieder gut 
an die Erde. Da ſagte er frech zu dem Riefen: „Ja, Jongen, dat was ene 
Sprönf, waa? Maak dän ens noa!“ Da machte der Rieſe Augen. „Joa“. 
ſagte der Schneider, „ik fin übermaate ſtärk!“ Und der Rieſe ſprang ein⸗ 
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mal, zweimal, aber an den Schneiderſprung kam er nicht heran. Da 
lachte der Rieſe: „Jong, Sprönfhahne konne mar alleen ſprenge.“ 

„Jong“, ſagte der Schneider, „ſprenge konnt gej niet, dann welle wej 
mar ens werpe.“ Da warf der Nieſe furchtbar weit, aber man konnte 
noch hören, wie der Stein niederfiel. Da warf der Schneider. Aber als 
er ſich bückte, hob er keinen Stein auf, er nahm ſich ſchnell eine Möfch 
aus der Taſche, und die Moͤſch flog immer durch und flieg auch noch. Da 
guckte der Riefe, als ob er die Hofe voll hätte. „Joa“, meinte der Schnei⸗ 
der, „ik fin ſtaͤrk, dat mutt gej weete.“ Da dachte der Rieſe: „Den muß ich 
mitnehmen in meine Höhle, da werde ich ihn ſchon klein kriegen.“ Und 
der Schneider ging mit in die Höhle. Und um dem Rieſen wieder Angſt 
zu machen, begann der Schneider zu eſſen wie ein Scheunendreſcher. Was 
er nicht verdrücken konnte, das legte er auf ſeine Knie, da fraßen's die 
Hunde, die unter dem Tiſch ſaßen. Da dachte der Riefe: „Der iſt von 
binnen ſo groß wie ich.“ Wie ſie geſpeiſt und getrunken hatten, legten ſie 
ſich in die Betten. Zur Vorſicht aber legte der kluge Schneider einen 
Holzklotz unter die Dede, er ſelbſt kroch unter das Bett und fing an zu 
ſchnarchen. In der Nacht ſtand der Rieſe auf und nahm einen Pfahl 
wie einen Baum und ſchlug auf das Bett, wo der Holzklotz lag, daß es 
donnerte. Oer Schneider hatte heimlich Spaß. Er ſagte: „Bah, bu, mutt 
gej min ook nach in de Sloap ftüre!“ 

Da wurde es dem Rieſen unheimlich, denn der Schlag hätte ſonſt 
tauſend Schneider ins Fegefeuer geſchlagen. Und der hier war noch nicht 
einmal tot. Da ſchlug er noch einmal, daß der Baum brach. Da ſagte der 
Schneider ruhig aus dem Schlaf: „Vrindſchap, as ik dat geweten hatt, 
hatt ik bei ow niet geſloape.“ Da ging der Rieſe vor die Höhle und 
dachte: „Was ſoll ich iun?“ Am Morgen ſagte der Schneider zum Rie⸗ 
fen: „Ik mutt ens ütträje.“ Aber er ging gleich zum Schäfer und über⸗ 
legte mit dem, wie ſie den Rieſen um die Ecke bringen ſollten, denn der 
Schäfer wollte ihn auch los fein. Da lief der Schneider auf einen Hügel 
und ſchwenkte die Arme. Da fragte der Riefe: „Schaͤfer, was macht doch 
der Schneider da?“ 

„Herr Rieſe“, ſagte der Schäfer, „das iſt ein gefährlicher Patron, der 
will dir an den Kragen; der hat ſich gerade den Bauch aufgefchnitten und 
alles Gedaͤrme weggeworfen; der kann nun noch einmal ſo ſchnell laufen 
und ſpringen. Der geht jetzt wie eine Maſchine.“ „Das iſt gelungen“, 
dachte der Rieſe, „aber was der Tann, kann ich auch.“ Und er holte ſich 
ein großes Meſſer und fchneidet ſich den Bauch von oben bis unten auf, 
und er war gleich tot. Da hatte der Schneider ihn. Und er ging zum König 
und ſagte: „Ich habe den Rieſen.“ „Ja,“ ſagte der Konig, „das iſt ja 
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fchön, aber meine Tochter mußt du mir bringen, die noch von dem Ein⸗ 
horn und dem Drachen bewacht wird.“ 

Das Einhorn muß ein bösartiges Tier geweſen ſein. Da ging der 
Schneider wieder in den Wald und ſuchte ſich einen Baum, auf den er 
ſchnell hinaufſteigen konnte. Er nahm ſich nur einen Hammer und einen 
großen Nagel mit. Dann reizte er das Einhorn, und als es ſo wütend 
war, daß es nichis mehr ſah, ſprang er ſchnell auf den Baum. Das Ein⸗ 
horn lief wild hinter ihm her. Da ſtieß es ſein langes Horn in den Baum 
und bekam es nicht mehr heraus. Da lachte der Schneider. Er nahm den 
Hammer und ſchlug den Nagel durch das Horn in den Baum, daß das 
Tier hängen blieb. Aber es würgte noch drei Tage an dem Horn. Da 
ſchwitzte es fo unbändig, daß das Fett mit auslief, und das Fett von 
„Eenhoares“ iſt was wert. Damit beſtrich ſich der Schneider. Da war er 
ganz voll Horn und keiner konnte ihn mehr verwunden. 


Dann ging er zum König und wollte Waffen haben. Aber damals 
hatten die Leute nur „Killeböaͤg“ (Bolzenbogen). Der Schneider wan⸗ 
derte mit dem Bogen wochenlang durch den Wald, bis er die Drachen⸗ 
höhle fand. Da fand er die Königstochter, aber der Drache war nicht in 
der Höhle. Die Königstochter half ihm. Sie verriegelten alle Türen, nur 
eine ließen fie halb aufſtehen. Als der Drache zurlickkam und an der Tür 
guckte, ſchoß der Schneider ihm einen Bolzen ins Auge. Da war er be⸗ 
wußtlos. Dann ſchoß er noch in das andere Auge, da war der Drache tot. 

Der Schneider war ein einfacher Mann. Drum dachte der gute Kerl: 
„Jetzt haft du die Königstochter verdient.“ Und fie ſtand ihm ja zu. Aber 
wie das fo bei Königen geht, der Schneider war ihm zu wenig. Er bekam 
die geraubte Tochter nicht, und er durfte ſie auch nicht mehr ſehen. 

Der Schneider aber war ein kluger Mann; er hielt ſich immer in der 
Nähe des Hofes auf. Und weil er ſehr ſchlechte Kleider anhatte, wollten 
ihm die Leute etwas geben, aber er wollte nichis annehmen. Er wußte, 
was er tun mußte. Wenn der König ſeinen Hunden Fleiſchbrocken vor⸗ 
warf, ſprang er unter die wüſten Hunde und holte ſich ſo ſein Eſſen. Die 
Hunde konnten ihm ja nichts tun, weil er eine Hornhaut hatte. Das war 
dem König ſo ſonderbar. Er ließ den Schneider ins Schloß holen, er 
kannte ihn natürlich nicht mehr. Da begann die Königstochter zu lachen 
und zu ſprechen. Und fie hatte nichts mehr geſagt und fie war immer 
traurig geweſen, feit der König den Schneider fortgeſchickt hatte. Da fragte 
der Vater das Mädchen, was für ein „Begehr“ es habe? Da ſagte die 
Tochter, fie wolle den Mann haben, der fie aus dem Elend erloͤſt hätte. 
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Was wollte der König tun? Er ließ ihnen den Willen und gab ihnen ein 
großes Beſitztum mit Wald und Wild und großen Höfen. 
So hat der Schneider die Königstochter gekriegt. 


1069. Der Meiſterdieb. Marienbaum. 


Ein Schuhmacher hatte zwei Söhne. Er hatte aber nur für einen 
Werk genug. Da ſchickte er den anderen fort. Er ſollte ein Handwerk 
lernen, wofür er kein Geld brauchte. 

Da machte er ſich eine große Puppe und ging damit auf Reiſen. Er 
kam in einen Buſch. Da ging ein Knecht und eine Meid mit einer Kuh 
zum Stier. Da hängte der Junge ſeine Puppe in einen Baum. 

„Da hängt eine Puppe“, fagte die Meid, aber fie gingen vorbei. 

Da lief der Junge mit ſeiner Puppe durch den Wald vor und hängte 
ſie wieder auf. Da ſagte das Mädchen: „Da hängt wieder eine Puppe.“ 

Da wollten ſie die Puppen alle beide haben. Die Kuh wurde an einen 
Baum gebunden und ſie liefen zu dem Baum zurück mit der erſten Puppe. 

Das wollte der Junge nur. Er band die Kuh los und machte ſich da⸗ 
von. Die Kuh brachte er ſpäter wieder. 

Dann machte ſich der Kerl wieder auf die Reiſe. Er kam am Abend 
zu einem Dokter. Da hatte ſich einer aufgehängt. Den ſchnitt er ab und 
hielt ihn an das Fenſter, wo der Dokter mit ſeiner Frau ſchlief. Der 
meinte, das waͤr ein Einbrecher und ſchoß auf ihn. Da ließ der Kerl den 
Toten fallen. Und der Dokter kam heraus und ſteckte den Toten ſchnell 
in die Erde. Am anderen Tag kam der Kerl und ſagte: „Du haſt einen 
Mann totgeſchoſſen und im Hof begraben!“ Da gab ihm der Dokter 500 
Gulden fürs Schweigen. Da fagte der Junge: „Ich hätt gern noch mal 
500 Gulden. Ich ſtehl dir dafür dieſe Nacht deiner Frau den Trauring 
vom Finger.“ 

Das war dem Dokter recht. Er machte alle Türen zu und legte das 
Gewehr neben ſich. In der Nacht ſteckie der Junge die Puppe ans Fenſter. 
Der Dokter ſchoß der gleich ein Loch in den Kopf und lief dann die 
Treppe runter, um den Kerl gleich einzugraben. 

Da lief der Kerl ſchnell ins Haus und ſagte mit der Stimme des Dok⸗ 
ters: „Frau, gib mir ſchnell den goldenen Ring; der Kerl iſt ſchon unten.” 

Die Frau wußte was von einer Geſchichte mit dem Ring, und ſie gab 
den auch ſchnell heraus. Da ging der Kerl ſchnell zum Dokter und ſagte: 
„Hier iſt der Ring!“ 

Da kriegte er feine 500 Gulden, und er wußte, daß er ein Handwerk 
ohne Geld gelernt hatte. 
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1020. Jan on Grit. Xanten. 


Jan on Grit waren Mann und Frau. Beide waren nicht klug, aber 
die Frau war noch dümmer als der Mann. Sie ſparten alles Geld, und 
wenn Grit fragte: „Für wen arbeiten wir?“ dann ſagie Jan: „Vür 't 
Vorjahr!“ Da kommt eines Tages ein Händler mit bunten Bändern und 
will bei Grit verkaufen. Da fagt Grit: „Nein, ich kann nichts kaufen; mein 
Mann iſt nicht da und wir ſparen nur für Vorjahr.“ Da wußte der Haus 
fierer ſofort Beſcheid. Er ſchlaͤgt ſich aufs Knie: „Gute Frau, kennt ihr 
mich denn nicht? Ich bin doch Vorjahr eiges!“ Da lief die Frau froh in 
die Kammer und holte all das bare Geld für den Rundlaäufer, und fie 
kriegte alle Bänder. Die band fie an Türen und Beſen und Rechenſtiele 
und freute ſich, daß nun das Sparen aufhörte. Als der Mann nach Haufe 
kam und die Beſcherung ſah, wollte er gleich wiſſen, was das für eine 
Kirmes war. Da hörte er, daß Vorjahr fein Geld geholt hatte. Da konnte 
der Mann ſchreien und toben, die Taler waren fort. Da ging der Mann 
auf Reiſen. And weil Grit nicht allein zu Hauſe bleiben konnte, nahm er 
ſie mit. Sie wußten aber nicht, wer auf die Tür achten ſollte. Da kamen 
fie auf einen guten Gedanken. Sie hoben die große Haustür ab und nah⸗ 
men ſie mit. Da hatten natürlich die Diebe Spaß, daß keiner auf die 
Tür ſchauen konnte. 

Als Jan und Grit in die erſte Wirtſchaft kamen, ſagte Jan: „Du ißt 
immer fo viel. Hör! Wenn ich dir auf den Fuß trete, legſt du den Löffel 
nieder. Es gehört ſich nicht, daß Frauen fo viel eſſen. Wir müſſen manier⸗ 
lich ſein in der Welt.“ Es gab am Abend Pfannkuchen mit Papp. Grit 
hatte kaum ein paar Löffel gegeſſen, da lief ihr der Hund über den Fuß. 
Sie meinte, das wär Jan geweſen und hörte ſogleich auf zu eſſen. Und 
die Wirtsleut ſahen, daß Grit ſehr manierlich war. Aber in der Nacht 
kriegte fie einen großen Hunger. „Geh in die Küche“, fagte Jan, „da iſt 
noch Papp genug, da kannſt du mir auch noch einen Löffel mitbringen.“ 
Da ſchlich ſich Grit in die Küche und aß ſich ſatt. Dann nahm ſie noch 
einen großen Löffel für Jan mit. Aber fie kam in ein falſches Zimmer. 
Da lag der Wirt mit ſeiner Frau im Bett, und die Frau hatte die Decke 
verloren. Es war noch dunkel, da ſah Grit den Achterften der Frau für 
das Geſicht van Jan an und hielt den Papplöffel davor: „Jan, doa es 
de Papp.“ Da ließ die Frau einen gehen, pfüsüt. Da wurde Grit bös 
und ſagte: „Ich bleib nicht lang ſtehen, du brauchſt nicht zu blaſen, die 
Papp iſt kalt genug.“ Und wie die Frau noch einmal einen kräftigen Wind 
in den Löffel gehen ließ, ſchlug Grit den Löffel Papp in das breite Ge⸗ 
ſicht. Da ſah fie erſt, wozu das Geſicht gehörte. Sie lief zu ihrem Mann 
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und erzählte ihm von ihrem Pech. Da ſagte der: „Wir find blamiert.“ 
And ſie ſtanden ſogleich auf und liefen mit ihrer Tür in die Nacht. 

Wie fie im Wald waren, hörten fie Räuber kommen. Da kletterten fie 
auf einen Baum. Und da fetten ſich auch die Rauber drunter, machten 
ein Feuerchen an und zählten ihr Geld. Da mußte Grit ihr Waſſer laſ⸗ 
fen. Da fagten die Rauber: „Das ift himmliſcher Tau!“ Grit konnie 
ſich nicht halten und fing auch an zu kacken. Da ſagten die Räuber: „Das 
iſt die himmliſche Wurſt!“ Da fagte Jan: „Wenn du fo alles fallen 
laͤßt, dann kann mir die Tür auch geſtohlen werden.“ And er ſchmiß die 
Tür runter. Da ſchrien die Räuber: „Der Himmel ſtürzt ein! Die Pfor⸗ 
ten der Hölle!” Und fie liefen davon. Und das Geld war für Jan und 
Grit. | 


1071. Der Schmied von Bielefeld. Schravelen. 


Dät Smidje va Bileveld 

Hatt geen Jeſer on gee Geld! 

Du koam ens daͤn Düvel, dä ſät: „Ik gaͤf ow ene Büjel Geld, dann 
mott gej min over viefteg Joar de Siel verkoope on verſpräke!“ Joa, daͤt 
deh dät Smidje. 

Du ſatt het ſech aan de Wäg ee grot Hus met ee Scheld: Nachtlogis 
ohne Geld! Of riek of aͤrm! 

Du koam Petrus on onſe lieven Haͤr on vroagde vür de ſloape. On 
fe kregen ooch de äte. 8 Mörges vroagden je noa de Schüldegheed. Mar 
dat Smidje dacht, daͤt ſinn ärm Lüj, on leet fe goane. On du goan fe, 
mar noa ee Siöckske kömmt Petrus om on ſaͤt: „Guje Mann, ik komm 
van onfe lieven Har, gej koͤnnt drie Denge wönfje, mar gej mott het Nö⸗ 
degſte niet vergaͤte!“ 

On Petrus dacht aan den Hemel. AUvel daͤt Smidje ſei: „Ich woll 
bute ene Kerſſeboom met verſſe Kerſſe dor Somer on Winter. On geen 
Mens ſal dervan komme als if niet will.“ 

Du hatt de Kerſſeboom doar geſtoan. 

„On het tweede“, ſei hei Smidje, „doar wens ik ene ſchöne Proſch 
aan den Dave. On gene ſal dervan komme af bis it het ſegg!“ 

„Smidje“, ſei Petrus, „niet het Nödegſte vergaͤte!“ 

„Nee“, ſei het Smidje, „dat kommi. Ik woll ee Saͤckske hebbe. Waͤ 
doadrin is, ſal niet mehr drüt komme.“ Du was ook hei Säckske all doa 
gewaͤſt. „Smidje“, ſei Peirus, „gej hatt het Nödegſte motte vroage!“ Du 
geng Petrus. 

Dät Smidje laͤvde on ſchmeet, viefteg Joar lank. Du koͤmmt den 
Oüvel, lei de Ahr op de Toafel on fei: „Smidje, noch vief Minute Tied!“ 
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„Och Haͤr Düvel“, ſei het Smidje, „niet jo gau, gank maͤr doar in de 
Proſch ſitte; ge) mott noch wiet goane!“ Mar noa die vief Minute word 
den Düvel ongedüldeg. Hej konn niet af van de Proſch. Het Smidje hatt 
ee glaͤujend Jeſer greet. Het kömmi on knippt den Düvel van alle Kante. 
Du ſchraut den Düvel: „Loat min af, loat min af!“ Du kuß hej goane. 

On hei Smidje ſchmeede weer viefteg Joar, du kömmt den Düvel 
weer, enen andere, daͤn ene was de bang. 

„Smidje“, ſei hen, „den Tied es oͤm!“ 

„Joa gut“, ſei het Smidſe, „ik plüd min gau noch ee paar Kerſſe. 
Hebt ge geen LÜft op Kerſſe?“ 

Du klomm den Düvel ook in den Kerſſeboom. Mar du koam het 
Smidje on de Geſelle met heete Stange on Hamers on poͤrkeiden den 
Düpel wie een Ratt en de Ball. Du kreeg het Smidje weer viefteg Joar; 
daͤn Düvel woll maͤr ut den Boom. 

Mar dän Tied ging ook om on du koam den derden Düvel, lei de 
Ahr oppe Toafel on ſei: „In vief Minute Gmidje, dann ſitt gef greet!“ 

„Joa, Här Düvel“, ſei het Smidje, „ſeit ow mar enen Oogebleck in 
de Proſch, of hebt gej geen Lüſt op Kerſſe?“ 

„Smidje“, ſei den Düvel, „ik loat min niet kölle wie die andere. Geſ 
goat met noa de Holl!“ 

„Och, Haͤr Düvel“, ſei het Smidje, „wat ſitt gej toch geweldeg Hut 
on grot!“ 

Du wurd daͤn Düvel fo hoffaͤrdeg grot wie ene Kerktore. 

„Podomme“, ſei het Smidſe, „Haͤr Düvel, ſitt gej ooch fo geweldeg, 
vür fo kleen de worde on in dät Saͤckske de krupe?“ 

„Kann ik ook“, ſei den Düvel, on du ſoat hen all in' Saͤckske. Du 
kreeg hei Smidje ſech hei Säckske on lei hei op den Amboß on kloppden 
den Düpel met Gewaͤlt kromp on platt. On daͤn aͤrme Düpel ſtenkde van 
Erbärmde on ſchrauden on ſchraude: „Smidſe va Bileveld, Smidje va 
Bileveld, loat min ut, loat min ut! Gej könnt alle melaͤve laͤve!“ 

Du dürden het een Jewegheed. Alle Menſſe ginge dood, on het 
Smidje ging ook ens Hood, alles ging dood. Du koam hei aan de Düvels⸗ 
poart. Mär die Düpvele in de Holl fmeeten de Dür tu, het koam niet drin. 
Du geht het noa den Hemel, mar Petrus was noch koat: „Gej mott maͤr 
goane, gej hatt het küͤnne wenſſe, ſieve Mann“, ſei Petrus on woll all de 
Dür tu duhn, maͤr het Smidje ſmeet fine grote ſmerige Hut en den 
Hemel on ſett ſech drop! ö 

„Ik ſtoan op min eige“, ſei het, „on doavan goan if nie af!“ 

Wat was doa de duhn? Op lange beſte Tiet Petrus een Prozeſſie 
noa Kaͤvele trede, on daͤt Smidſe muß de Bahn vüroöͤp drage. 
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On hej tredt mei de Bahn vüröp den Hemel rut! Du fmeeten fe 
achter hem de Dür tu. Wat nu? Gene woll hem. Du bauden het Smide 
ſech toͤſſen Hemel on Holl een Hüske, on wenn hej niet opgehört hät met 
Baue, dann is hej noch draane. 

On du leide ſe hem op de Kanon on ſchoaten hem bis Goch. On wenn 
gej dat niet glöve wellt, hie fett ik noch! 


1072. Chriſtus und Petrus beim Bauern. Schravelen. 


Onſe lieven Haͤr on Petrus gongen over Land. Dat was, wie onfe 
lieven Haͤr op de Welt woar. s Oaves koamen fe ens müh bei ene Bur 
aan on vroagde vür de floape. Dä Bur ſei Joa. Du vroagde fe ook wat 
pür de dte. Joa, ſei daͤn Bur, mar dann muſſen fe morge vruhg met op» 
ſtoan on dorſſe. Brähger ſtonden fe all öm wee Ahr op vür de dorſſe, bes 
ſonders vür de Saatrogg. 

Se kregen ee Kaͤmerke, wu fe kuſſe ſloape. Se fleepe bieen, Petrus 
pöraan on onſe lieven Haͤr achteraan. Om twee Ahr riep dä Bur, dat fe 
op ſolle ſtoan, ävel die twee ſtonde niet op. Doa op een Kiehr wurd de 
Bur fo quoaj on gong met ene döchtege Stock in de Kamer: „Verdollde 
Vullikers!“ On gof fe da voͤſchte gehöreg over dä Buckel. Du bleven fe 
weer legge, onſe lieven Har on Petrus, aͤvel je weſſelden de Plaats; 
Petrus gong achteraan legge. 

Het Hürde niet lang, du koam de Bur weer: „Sinn de Vullikers noch 
niet op? Nu ſal ik den ͤchterſten toͤmmere.“ Du kreeg fe Petrus noch ens. 
Mär du was het onſe lieven Haͤr müh: „Komm“, ſei hen, „wej wellen 
opſtoan on noa de Schüler goan dorſſe!“ On du ſaͤt er doa: „Komm, 
dat kann ik alleen, doa heb ik genen andere pür nödig.“ 

On du geht er met de Licht dor de Las, overall derdör, on hej ſcheet 
Kaaf on Stroh, ſo as hej ſaͤt: „Stroh noa ene Kant, Soat on Kaaf 
noa den andere Kant!“ 

So was het gau gedoan. Daͤ Bur hatt daͤt Speul ſech aangeſiehn on 
dacht: Dät kann ik ook! 

Noa het Pappaͤte gongen fie wiejer, onſe lieven Här on Petrus. Du 
ſei da Bur: „Dat Dorſſe kann ik ook. Du kreeg hei Striet met de Knechs, 
dät fe loope genge. s Anderen Dags moͤrges gong dä Bur eiges met een 
grote Lucht noa de Schüler, nett as de lieven Haͤr daͤt gedoan hatt. Hej woß 
ſoa niet, daͤt onſe lieven Haͤr eiges doa gewaͤſt was. Du ſei hen: „Stroh 
noa ene Kant, Soat on Kaaf noa den andere Kant!“ Du geng van de 
Lücht alles in Brand. | 

Dät was de Lohn, daͤt hej Petrus fo geſchlagen hatt on fo giereg on 
gülgeg was. 
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1023. Chriſtus beim Gchmied. Wankum. 

Doa es oſen Herrgott toch Schmidsgeſell gewäſt. Daͤ Schmid hatt 
een au Moder. Doa kömmt ens een aut Minſch en de Schmid. Oſe 
lieven Haͤr ſchnappt fe, leggt fe en’t Bär on op den Amboß, kloppt on 
tuppt lenks on rechis draan, on du leggt ee jonk Mäche doa. Du denkt 
dä Meiſter: Weg met hem, da wäßt dech över de Kopp! 

Du geng het all weg met ofe lieven Har, noa drie Dag. 

Ha es grad de Dör ut, du röpt da Schmid: „Moder komm, ech 
heb het gut afgekeke. Nett en't Bür met die au Moder on mäckt fe 
ſchun wärm, leggt ſe op den Amboß on tuppt on kloppt. Maͤr ſe was 
draa geſtorve. 


1074. Meiſter boven alle Meiſter. Wankum. 


Doa woar ene Schmid gewäſt; dä hatt boven de Oör ſtoan: Meiſter 
boven alle Meiſter! 

Du koam oſe lieven Här on Petrus. On doa hatt grad ee Pärd doa 
gewaͤſt. Du fchleet ofe lieven Haͤr hem gau ee Been af on fett het en 
de Schrufſtock. On en da Schrufſtock hät oſe lieven Här dat Pärd be⸗ 
ſchlage. Du mußt hen hei Schild wegduhn. Oſe lieven Haͤr kuß het 
baͤter. 


1025. Die Webernägel. Siraelen. 


Schmiede haben nie am Karfreitag gearbeitet. Die Schmiede wollten 
die Nägel nicht machen für unſern Herrn. Den haben ſie mit Weber⸗ 
nägeln ans Kreuz geſchlagen. 

Das waren immer Schufte, die Weber! 


1026. Die Knochen aus dem Kamin. Veert. 

Mein Vater hat immer ein Märchen erzählt; das ging ſo: 

In einem Haus — es war wohl ein Schloß — ſtand ein großer 
Kamin in der Küche. Darunter war die Farnüs geſtellt. Da wollte die 
Frau Bokeskuk backen, und fie rührte den Teig. Wie fie aber das Ol 
in die Pfanne getan hatte und den Teig hineinlaufen ließ, fielen Knochen 
aus dem Kamin in die Pfanne, und der Kuchen ſchlug mit den Knochen 
in die Aſche. Da tat die Frau wieder Teig in die Pfanne; da fielen 
wieder Knochen aus dem Kamin und die Knochen ſchlugen wieder mit 
dem Kuchen in die Aſche. Das ging eine lange Weile ſo, bis der Kuchen 
ungeſchoren in der Pfanne blieb. Und da waren ſchon fo viele Knochen 
in der Aſche, daß da ein regelrechtes Knochengerüſt ſich zuſammentat 
und aufſtand. 
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Das hat nichts geſagt. Es hat neben dem Feuer geſtanden und 
den Deckel vom Keller gehoben und immer gezeigt. Da iſt die Frau 
hinter ihm her gegangen, einen verborgenen dunklen Gang hinunter, 
bis ſie an eine ſchwere Truhe kamen. 

Da kroch der Knochenmann hinein und zeigte auf die Seldfäde. Da⸗ 
von war die Kiſte voll. Und wie er darin ſaß, war er mit eins ver⸗ 
ſchwunden. 

Die Leute in dem Haus aber waren auf einmal reich. 


10772. Spait und der Teufel. Wankum. 


Kennt ge dat Stück va Spait on den Düvel? 

Spait hatt ene Vertrag gemädt met den Düvel op ſewe Joar. Het 
erſchte Joar kreeg de Bur wat en de Gronk, on het tweede Joar kreeg 
de Bur wat över de Gronk was. On den Dävel kreeg dat andere. 
Hatt den Düvel boven de Erd, kreeg de Bur wat en de Erd. Het 
ging om de Siel! 

Het erſchte Joar maͤckden hej alles wat en de Gronk bleef, Erpel, 
Ronkels, on het tweede Joar Halmfrucht, on du hatt den Düvel nicks 
ds Gelüſch on Gedrüſch. Wie die ſewe Joar dm waaſſe, ſaͤt hä, daͤn 
Düvel vör hem: „Manneke, daͤn Tied es öm! Komm met!“ 

Du geht de Bur aan ee Water on geft den Düvel noch drie Deel 
op. Dä Bur ſchleet aan’t Water ee Pöͤaͤlke met ee Plaͤnkske. On daͤn 
Düvel mußt alle Kickvorſche op dat Plaͤnkske fette. Joa, daͤn dommen 
Düvel goof ſech draan, mär aͤs enen drop ſoat, ſprong daͤn andere all 
in't Water. „Nee“, ſei den Düvel, „daͤt krieg ech neet vaͤrdeg.“ 

„Nou“, ſät dä Bur, „ech weet nach ee locht Stöckske: En ee Böͤaͤgske 
piſſe on dann ene Knoop dre ſchloan!“ 

„Nee“, ſaͤt den Düͤvel, „dat krieg ech och neet vaͤrdeg.“ 

„Joa Jong, dann ſi wer quiet“! Du geng Spait. Maͤr du woll 
dän Düvel ens fchmiete. Dät deh Spait ooch met. On du ſchmitt daͤn 
Düvel dan Düvelſteen. On daͤ Bur ſchmitt van den Berg bie Maneſe 
Vrou een Latt ut het Pörtſche, vöäl wieher as den Düvel. Joa, daͤt es 
woar, daͤn muſch ſech gefange gaͤbe. Dät woar Dokter Fauſt. 


1078. Der Ning im Fiſch. Empel. 


Wir hatten einen Geſellen von Pandern bei Lobith; das liegt hinter 
Elten. Der Jung war weit durch die Welt gekommen, bis nach Amſter⸗ 
dam. 

Da iſt eine reiche Dame geweſen. Die hatte an allen Fingern Ringe 
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mit den ſchoͤnſten Steinen. Die Türklinken waren von Gold. Und fie 
hatte eine Menge Seeſchiffe. Einſt mußte der Kapitän ausfahren und 
das Schönfte mitbringen, was es da gab. Da brachte er eine ganze 
Ladung Weizen mit. Der war ein wenig naß geworden. Da ließ die 
Dame alles über Bord werfen, in die See, die ganze Fracht. Da ſtan⸗ 
den die armen Leute am Ufer. Die Hätten ſo gern den Weizen gehabt, 
und die haben fie verflucht, jo reich wie fie jet wär, jo arm ſollt fie 
werden. 

Da hat die Dame gelacht. Sie hat einen Ring ins Waſſer geworfen 
und geſagt: Wenn der wiederkaͤme, dann wollte ſie arm werden! 

Das iſt wahr gebürt fo: 

Da ſchlug das um. Ein Schiff nach dem anderen blieb im Sturm. 
Zuletzt wurde ſie arm. Da ging einmal ihr Madchen auf den Fiſchmarkt. 
Da hatte es einen Fiſch; in dem war der Ring. Das iſt wahr gebütt. 

Wo der Weizen in die Gee gefchüttet iſt, wachſen jedes Jahr noch 
einige Halme hoch. Wie iſt das nur moglich? Die Schiffer wiſſen das 
alle. Hermann de Beul hieß der Geſelle. Er hat den Weizen ſelbſt ge⸗ 
ſehen, wie er mitten im Seewaſſer ſtand. 


1029. Klein Däumling. Zofflich. 


Sieht, Kleen Dümke fie Muder was een drm Vrou. Du gong het 
noa de Slachter, Speck hoale. Du brocht de Slachter een grote Sie 
Speck op Toafel on ſei, die kuß het meeneme. Du mäckde Kleen Dümte 
een Tau aan het Speck on trod on fleepden het fo oͤver de Stroat noar 
Hus. 

Sieht, Kleen Dümke es mar ſo'n Deng gewäft, ee Manneke wie een 
Rott. Mar daͤt es noch nicks gewäſt. Dat ſoat ens en een Kuhpens! 

En het muß ens Brot goan hoale bie de Backer. Du lachden daͤ 
Backer, hej kuß fo vöͤaͤl meeneme as hej drage kuß. On du Teggt het ee 
Brot op het ander, kroop dronder en drug den helen Hoop heem. Men 
ſoahg alleen enen Hoop Brot goane. Dann geng Kleen Dämke op 
Wanderung. Overall word het weggejagt. Da lag het ens in een Hüs 
oppe Deel. Doar ſtonden de Kuhſe achter de Repels on hadden hem 
opgevraͤte. Du riep Kleen Dümke: 


Ik ſitt en de Kuhpens! 
Tip Tep Top! 
Ik ſitt en de Kuhpens! 
Tip Tep Top! 
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Du ſinn de Meide weggeloope. Du muß die Kuh geſlacht worde. 
Dat es woar gewaͤſt, wu het gebürt es. 


1080. Klee Kerlle. Schottheide. 
Klee Kerlke ſatt in de Kuh. Du waaſſen de Meide aan't Melke. Du 
begonn het ſe ſenge: 
Sip Sap Soll 
Dän Emmer, dän is voll! 
Doa hatt dä Bur die Kuh geſchlacht on daͤt klee Kerlke ütgehalt. 
Du was het ens met de Vrou utgegoan, on doa hatt ſe'm der ver⸗ 
kocht. Mär du hatt het ſech derdör gemädt on was op Reis gegoan. 


1081. Der ftarle Harmel. Lingsfort. 

Dän ſtarken Harmel hatt en ene Boſch geſloape, dat de Boome 

ſidderde. Du wolle je hem doodſtaͤke. Du riep hen: „Verdammde Floh!“ 

Du leeten fe hem ene Pött rein maake on fchmeten hem ene Müle⸗ 
ſteen en de Nack. Du fät he: „Sitt bedankt vür dä Krag!“ 


1082. Wie der Knecht die Tochter kriegt. Obermörmter. 

Ene Bur hatt een Dochter. Doa woll dr Knecht met vrieje. Mar 
hej kuß ſe niet hebbe. Die Deern was met hem eens. Du geng daͤ 
Knecht noa de Hex vroage, wat hej ſoh duhn? 

Du ſei die Hex: „AN fal helpe. Leggt mar ene Sieen s Oaves in 
de warme Vürkul on dann goat maͤr floape in ow Zell!“ 

Midden in de Nacht was all het Beh los on aan't Aftrecke, dät Het 
Hus daverde. Die Brou van dan Bur Töppt de Trapp af, kömmt op 
de Deel on haͤt het ook all, on was aan’t Pupe, nett as de Pogge. Du 
koam dä Bur; dä begoß ook in de Deel de knalle. Die Deern ſtoon 
op on pupde mei op de Deel. Dät was ganz flimm met all daͤt Veh: 
Puup, puup, knack, knack, poap, poap, prutſch, prutſch, püp, püp,! 

On die Brou riep dd Knecht: „Hen, gej mutt opſtoan!“ Se knallde 
de Trapp op, maͤr Hen bleef in de Zell. Du foam de Deern ook bei: 
„Hen, gej mutt opſtoan, alles es verhext!“ 

„Sitt ge denn all geck“, ſei Hen, „loat toch daͤt Aftrecke ſinne!“ 

Du madde de Deern de Dör los on ſei — fe hatt maͤr een Hemmeke 
aan —: „Hen, gej mutt helpe!“ 

On du ſtoon Bader op de Deel, on du ſtoon Muder op de Deel, 
on ſe pupde! 
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Du ſei Hen: „As ik de Deern ſofort krieg, ſal ik helpe!“ 
Du riepen fe, daͤn Bur on die Brou: „Joa, joa, gej kriegt de Deern!“ 
Du drug Hen de Steen trüg. Du was alles gut. 


1083. Die Elſter und ihre Jungen. Empel. 

Da war eine Elſter; die flog mit ihren Jungen aufs Feld und brachte 
ihnen bei, wie ſie ſich aufführen mußten. 

Da kommt ein Bauer gegangen und rafft einen Stein auf. Da ſagt 
die alte Elſter: „Jetzi fliegt“. Und da wirft der Bauer auch ſchon mit 
dem Stein. 

„Seht ihr“, ſagte die alte Elſter, „wenn der Bauer einen Stein 
aufrafft, dann müßt ihr fliegen. Dann gebürt euch nichts.“ 

„Ja maͤr“, ſagt eine junge Elſter, „aber wenn der Bauer einen 
Stein in der Taſche hat, was dann?“ 

„Ja“, ſagt die alte Elſter, „das gibt es auch“. 


1. Der Alte Fritz 


1084. „Wer keine Ausrede weiß, — —“ Bahnum. 


Der alte Fritz fagte: „Wer keine Ausrede weiß, den will ich in 
meinem Land nicht haben“. Das war der Kaiſer Fritz, nicht der Kaiſer, 
der Halskrebs hatte. Der war noch vor dem Kaiſer Wilhelm I. 


1083. Läufe knacken und Läufe ſuchen. Obermörmter. 


Der Alte Fritz ritt öfter ſpazieren. Da ſtand einſt ein Junge am 
Dyk, der fing Läuſe. Da fragte der Alte Fritz: „Was machſt du da?“ 

„Laͤuſe knacken“, ſagte der Junge. 

„Das iſt ein gutes Werk“, fagte der Alte Fritz und gab ihm fünf 
Groſchen. 

Wie das ein anderer Junge ſah, lief er ein End weiter, riß ſich die 
Jacke aus und ſuchte und ſuchte nach Läufen. Da kommt der Alte Fritz 
und fragt: „Was machſt du da?“ 

„Läufe ſuchen“, ſagte der Junge. 

„Dann geh nur zu dem anderen“, meinte der Alte Fritz, „da brauchſt 
du nicht zu ſuchen; der knackt ſie ſchon!“ 


1086. Das Kunſtſtück. Obermöͤrmter. 
Der Alte Fritz erwiſchte einen Diener, der wollte heimlich einen in 
die Stube ſetzen. Der Alte Fritz ließ ihn nicht aufſtehen: „Wenn du 
einen hinſetzen willſt, dann in das, ohne zu piſſen. Dann kannſt du 
meinetwegen alle Ecken und Winkel voll machen“! Aber das konnte 
der Diener nicht. Da hat der Alte Fritz ihn faſt halbtot geprügelt. 


| 1087. Der Leibdiener und die Hofdame. Vynen. 

Dän Ahle Fritz was vöäl bute, vörall in de Ernte. Du koam hej 
ens dor 't Veld met de Hofdame on de Leibdiener achternoa. Du hadden 
fe Kornblume geſammelt on ee Bukett van gemadt. Dr Leibdiener foam 
achternoa on drug de Mantel. Wie fe all fort aan de Stadt waaſſe, 
hadden ſe dät Bukeit verloare, on wie ſe genge ſüke, du vonden ſe daͤt 
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Papier bie ene groten Hoop. On het Papier was all gebruckt. Een 
Dam, die hatt de gau geſchnappi on hatt de Binger voll. On wie 
fe nach ee Stlick geloope waaſſe, vonden fe ook de Blume. 

„Nou“, ſaͤt dan Ahle Fritz, „daͤn kriege wei, dan Leibdiener!“ 

Du mußt een Dam op de Kamer van dän Leibdiener goan on doar 
ene groten Hoop maake. Die Dam klingelt ook aan de Kamer van de 
Leibdiener on fät: „Op Allerhoͤgſte Befehl mott ik enen Hoop in de 
Kamer ſette, zur Strafe für die Sch — — ei im Feld!“ 

„Gut, Madam“, ſagt der Leibdiener, „Befehl iſt Befehl. Düht mar, 
wat befohle es. Mar dat ſa'k ow ſegge: Ges fett min alleen enen Hoop! 
As gej pißt, ſchiet ik ow dood.“ 

On de Leibdiener bleef met hei Gewehr oppe Kanapee Jette. On 
du hatt dä Leibdiener gewonne. Dat mott ongemäckelik ſinne, enen 
Hoop ſette on niet piſſe! 


1088. Die Geheimſtube. Obermörmter. 

Der Alte Fritz hatte eine Geheimſtube. Da durfte kein Menſch drauf. 
Wie er einmal nicht zu Hauſe war, gingen zwei junge Offiziere auf 
das Zimmer. Aber wie die Tür los ging, ſahen ſie nichts anderes als 
leere Wände, keine Möbel und nichts. Aber der Alte Fritz hatte es 
gemerkt. Und die Strafe kam ſchon. Die Offiziere mußten mit dem 
Leibdiener Obſt pflücken gehen. Jeder mußte einen Korb voll haben. 
Der Leibdiener ging mit ihnen an die Kirſchbäͤume. Da legte ſich ein 
Offizier in den Schatten und ſchlief. Wie der fleißige den Korb faſt voll 
Kirſchen hatte, ſtand der faule auf und pflückte einen Kürbis. Da war 
fein Korb voll. Da ging der Leibdiener zum König und wollte wiſſen, 
was er mit den Körben anfangen ſollt? 

Da ſagt der König: „Alle Kerſſe achter inſtoppe!“ 

„Ja, aber der eine hat einen Kürbis im Korb!“ 

Das war dem Alten Fritz egal. „Alles achter inſtoppe!“ And was 
er ſagte, mußte geian werden. 


1089. Pack ſchlaͤgt ſich, Pad verträgt ſich! Obermörmter. 
Daͤn Ahle Fritz koam noa Kleef on ſei tängen een Martvrou: „Vrouke, 
vreut gej ow niet, dat ik de fiebenjährige Krieg heb gewonne!“ 
„Och joa“, ſei die Brou, „Pack ſleet ſech, Pack verdregt ſech!“ 


1090. Der Mörſer Kirchenbau. Obermörmter. 
In der Gegend von Moͤrs iſt alles evangeliſch. Da iſt alles umge⸗ 
fallen mit Luther. Da war aber noch ein Kloſter mit Paters. Die hatten 
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keine Kirche für die Leute, und der Magiſtrat wollte ihnen kein Bau⸗ 
land laſſen. Da ſchrieb der Prior an den Alten Fritz. Der hatte gewiß 
keine Religion; der war nichts, aber er war für das Recht. Der ſchrieb 
ihm zurück, wenn der Magiftrat ihm kein Land geben wollte, ſollte er 
mitten auf dem Markt feine Kirche bauen. Da holte fi) der Prior einen 
Baumeiſter, und fie fingen an, mitten auf dem Markte Pfähle einzu: 
ſchlagen und die Fundamente auszuwerfen. Da kam der Gemeinde⸗ 
diener und fragte, was ſie da machten? 

„Eine Kirche bauen“! 

Da lief der Gemeindediener zum Bürgermeiſter und fagte ihm das. 
Der wollte es nicht glauben, bis er ſelbſt hinging. Da wurde er geck 
und ſtellte ſich an wie ein Verrückter. Aber der Prior zog den Brief 
vom König heraus. Da mußten ſie ſtill ſchweigen und fie gaben den 
Paters Schnell ſchoͤnes Bauland. Ja, die Katholiken haben ſich immer 
zu viel gefallen laſſen. Waͤr ich der Prior geweſen, ich haͤtte die Kirche 
auf den Markt hingeſetzt. Das hätte der Alte Fritz mitgemacht. 


1091. „Ich ſeh“. Obermörmter. 


Früher wurde ja in allen Städtchen Zoll erhoben, auch in Rees. Da 
kam der Alte Fritz einmal hin. Es ſaß da einer am Zoll, der hatte in 
Berlin gedient. Der Alte Fritz erkannte ihn gleich und fragte, wie es 
ging? | 

„Schlecht“, fagte der Mann vom Zoll. 

Da ſagte der Alte Fritz: „Kannſt du denn nicht ſehen“? Dabei 
ſchaute er durch die Finger. 

Da ritt der Alte Fritz fort. Aber wie er wieder kam, ſaß der Zöllner 
mit großer Freud am Zoll und hatte ſchon einen dicken Bauch. Da ſagte 
der Alte Fritz: „Na, Alter, auch wieder da? Wie gehl's“? 

„Gut“, ſagt der Zöllner, „ich ſeh“! Dabei guckte er durch die Hand. 


1092. Der Poſten fängt Mäufe. Obermörmter. 
Dem Alten Fritz waren die Leute nur was wert, wenn fie einen guten 
Schlag tun konnten. Am liebſten revidierte er Poſten. Da kam er des 
Abends zu einem, der ſchlief im Schilderhaus. Da ſagte der König: 
„Was machen Sie da“? 
„Maͤuſe fangen“, ſagte der Poſten ſchnell. 
„Wieviel haſt du“? 
„Ja“, ſagt der Poſten, „wenn ich dieſe und noch eine hab, dann hab 
nich ſchon zwei“! 
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Da hatte er Glück, daß er den guten Schlag tat. Da wurde er nicht 
beſtraft. 


1093. Der Holsfäbel. Zyfflich. 

Van dan Ahle Fritz kann ik ook vertelle. Ene Soldat hatt fine 
Sabel verkocht on enen höltere en de Schei gedoane. Dat hatt daͤn 
Ahle Fritz gewete. Op enen Appell ſei hej tängen da Soldat: „Säbel 
rüt on hau daͤn de Kopp af!“ Du fei dä Soldat: „Herr Majeftät, 
wenn es ſein muß, und der Kamerad iſt unſchuldig, dann ſoll der Säbel 
in Holz verändert ſein!“ 

On du was hen ook van Holt. 

„Joa maͤr, dann is het gut“, ſei daͤn Ahle Fritz. 


1094. „Schön gemädt!” Wankum. 

Ene Soldat deh fo gaͤr prüve. Du hatt hen de Säbel verkocht on 
ene van Holt en de Schei geſtaͤke. Dat wurd de Alde Fritz gewahr. Doa 
mußt ens ene hingerichtet werde. On daͤn Soldat met dän hoͤltere 
Saͤbel kreeg dän Befehl. 

„Wat“, ſei hen, „wenn es nicht anders iſt, dann ſoll mein Schwert 
von Holz werden.“ 

„Schön gemäckt“, ſei den Alde Fritz. 


1095. Der preußiſche Kniff. Kanten. 

Da war ein Grenadier in Berlin, ein Durchgänger. Der ſaß in einer 
Wirtſchaft, wie der Alte Fritz hereinkam. Der Grenadier war ein guter 
Kerl und gab gleich einen aus für den Alten Fritz. 

„Ja“, ſagt der, „habt ihr Soldaten denn ſo viel Geld“? 

„Ja“, ſagt der, „da muß man den preußiſchen Kniff kennen. Dann 
kriegen wir genug, auch ſo arme Kerle wie du.“ And er zog ſeinen 
Saͤbel aus der Taſche. Der war von Holz. 

„Was brauchen wir Stahl. Wir haben ſa doch alle Kriege gewonnen. 
Für das Eiſen kriegen wir Geld, und das da können wir ſelbſt machen. 
Aber das iſt das Schlimmſte noch nicht.“ 

Da wurde es dem Alten Fritz warm. Er trank ſein Bier aus und 
lief nach Hauſe. Aber am anderen Morgen mußten ſeine Grenadiere 
antreten. Da tritt der Alte Fritz an den Soldaten vorbei und holte 
ſich feinen Grenadier heraus. Und er holte ſich noch einen. And da ſagte 
er zu dem mit dem Holzſaͤbel: „Schlag dem den Kopf ab“! 

Da heulte der: „Maſeſtaͤt, es iſt mein beſter Freund. Ich weiß nicht, 
was er getan hat“. 


18 Bodens, Sage, Märchen und Schwank am Niederrhein. 
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Da brüllte der König: „Schlag ihm den Kopf ab“! 

Da zog er feinen Saͤbel und fagte: „Wenn der König Anrecht hat, 
ſoll der Herrgott meinen Säbel zu Holz werden laſſen“! 

Da war er von Holz. Der Alte Fritz hat nichts mehr geſagt. Es 
ging ihm nichts Über einen guten Witz. 
1096. Der Alte Fritz ſchlägt eine Laterne ein. 
Obermoͤrmter. 

Mit den Leuten vom Rhein hat der Alte Fritz viel Spaß gehabt. 
Als er einmal die Poſten revidierte, ſah er den Haas von Xanten Beek 
ſtehen. Da denkt der Alte Fritz: Dem ſpiel ich eins. And er ſchlug da 
eine Laterne ein. Da hat ihn der Haas aber gleich arretiert und zum 
Schilderhaus geſchleppt, und nicht weichlich. Da ſagte der Alte Fritz: 
„Ich bin der König“ ! 

Da ſagt der von der Beek: „Das kann jeder Nachtwächter ſagen. 
Hier bin ich König!“ And er hat den Alten Fritz beim Kragen genom⸗ 
men und ihm beigebracht, daß er keine Laternen einſchlagen durfte. Das 
hat dem Alten Fritz gefallen, und der Poſten hat auch noch eine Be⸗ 
lohnung gekriegt. 


1097. Meitwurſt und König. Kanten. 

Der Alte Fritz hatte ſich einſt einen blauen Kittel met ene roje Plack 
umgetan, und ging fo nach den Poſten ſehen. Gut. Da traf er einen, 
der war aus Lüttingen. Der hatte ein Paket von Hauſe gekriegt und 
aß grade eine große Meitwurſt. Und von fo guten Sachen hatten die 
in Berlin noch keine Ahnung. Da ſagte der Alte Fritz: „Freundſchaft, 
haſt du da Leberwurſt“? 

„Nee“, ſagt der von Lüttingen. 

„Eine Blutwurſt“? 

„Auch nicht“! 

„Was iſt das denn? Vielleicht eine Mettwurſt?“ 

„Geraten“, ſagt der von Lüttingen. Das wär ja auch noch netter 
geweſen, wenn der König keine Mettwurſt gekannt hätte. 

Da ſagte der Alte Fritz: „Weißt du, wer ich bin? Ich bin auch 
Soldat“! 

„Das ſieht man dir nicht an“, fagte der von Lüttingen. 

„Ja“, ſagte der Alte Fritz, „ich bin Offizier!“ 

„Ja“, ſagte der von Lüttingen, „ſetzt, wo ihr grade ſteht, kommi ihr 
mir bekannt vor“. 

„Ich bin der König“, ſagte der Alte Fritz und ſtellte ſich kerzen⸗ 
grade hin. 
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„Podomme“, da muß ich ja präfentieren, ſagt der von Lüttingen, 
„da halt mal ſchnell die Wurſt feſt“! 
Das tat der König auch. Da ſtand der von Lüttingen ſtramm. 


1098. Der Preußenfreund. Birten. 

Wie der Alie Fritz in Schleſien mit der Maria Thereſia kriegte, 
kam er an den Rhein Geld holen. Da traf er einen Bauer bei Kleve. 
Den fragte er: „Seid ihr nicht froh, daß ihr nun die Franzoſen los ſeid“? 

„Och ja“, ſagt der Bauer, „ein Kreuz ſchickt der Herrgott immer. 
Jetzt ſeid ihr da“! | 

„Aber wir find doch nicht fo ſchlimm wie die Franzoſen“, ſagt der 
Alte Fritz. 

„Nein, das ſeid ihr nicht, aber ich will euch was ſagen: Ich wollte, 
die Franzoſen wären alle im Rhein verſoffen“! 

Da hatte der Alte Fritz Spaß. 

„And dann“, ſagte der Bauer, „dann wollt ich noch, daß die Preußen 
ſich darüber tot gelacht hätten.” 


1099. Das halbe Trinkgeld. Schneppenbaum. 
Da hatte ein Bauer einen Haſen mit einem Fiſch am Waſſer ge⸗ 
fangen. Das wollte er dem Alten Fritz zeigen. Die Wache aber wollte 
ihn nicht durchlaſſen. Da mußte er verſprechen, die Hälfte von dem 
Geſchenk, dem Trinkgeld abzugeben. Dann ließen ſie ihn durch. And 
er zeigte auch dem Alten Fritz den Haſen mit dem Fiſch. Es war was 
Wunderbares. Da konnte er ſich etwas wünſchen. Der Alte Fritz wollte 
nichts umſonſt. Da wollte der Bauer abſolut 24 Schläge auf dem Rüden 
haben. Der Alte Fritz mußte ſie geben, aber er ſchlug ganz leicht auf 
den Rüden. Nach dem zwölften Schlag ſagte der Bauer: „So, fetzt 
hört auf, das andere Trinkgeld bekommt die Wache!“ 
Da ging der Alte Fritz mit. Der Bauer ſchlug aber feſter. 


1100. Der Alte Fritz und der Beſenbinder. Wardt. 


Der Alte Fritz iſt auf alle Faͤlle ein gelungener Mann geweſen. Er 
war eins mit ſeinem Diener auf der Jagd. Da kamen ſie zu einem 
kleinen Baͤuerchen. Der König hatte den Weg verloren. Die Bauern 
aus der Gegend waren arme Leute. um etwas Geld zu machen, banden 
fie Beſen. Aber das Bäuerchen hat den König doch aufgenommen und 
ihm einen großen Kumpen Erbſenſuppe gegeben. Am anderen Morgen 
wollte es mit Beſen in die Stadt fahren. Da ſagie der Alte Fritz: „Leg 
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fie nur aufs Pferd, dann braucht ihr nicht zu kruͤen. Und in der Stadt 
verlangſt du mir für jeden Beſen 22 Dukaten.“ „Das gibt mir nie⸗ 
mand“, ſagte der Bauer. Da mußte er aber dem Koͤnig verſprechen, 
keinen unter 22 Dukaten loszuſchlagen, ſonſt haͤtte er ihm die Beſen 
vom Pferd geworfen. Da ſtand der Bauer auf dem Markt und wollte 
22 Dukaten für einen Heidebeſen haben. Da lachten ihn alle Leute aus. 
Aber da ſchickte der König ſeinen Diener, der die teuren Beſen kaufen 
mußte. Der fand auch gleich den Beſenbinder an einer Ecke ſtehen. 
Der war ſehr verwundert, als der feine Herr nach den Beſen fragte. 
Aber er war froh wie ein Kind, als der ihm taiſachlich die Beſen für 
22 Dukaten abkaufte. Da mußte er die Beſen zum Palaſt bringen, der 
feine Herr konnte die ja nicht ſelbſt ſchleppen. Das ging hott und haar, 
und der Bauer war ſo blie, ſo blie, daß er den Alten Fritz als Kunden 
hatte. Aber wie er in dem königlichen Palaſt warten mußte, kriegte er's 
doch mit der Angſt zu tun. Er durfte ſich gar nicht ſetzen, und er ſagte 
jeden Augenblick: „Hier muß ich mein Leben laſſen. Ich habe zu viel 
verlangt!“ Er wußte gut, daß der Alte Fritz nicht mit teuren Händlern 
ſpaßte. Mit eins kommt der König ins Zimmer, in voller Aniform. 
Da fiel der Beſenbinder auf die Knie und ſagte: „Laßt mich nur leben“! 

Da ging der Alte Fritz wieder hinaus und zog ſeine Jägeruniform 
an. Dann ging er wieder ins Zimmer. Da war der Bauer froh, daß 
er einen Bekannten vor ſich ſah: „Ah, ſeid ihr auch da“? 

„Mann“, ſagte der Alte Fritz, „kennſt du mich“? 

„Gott“, ſagt der Bauer, „ich ſoll dich nicht kennen? Du haſt doch 
bei mir Erbſenſuppe gegeſſen und mir dann die Geſchichte mit den 
Beſen eingebrockt. Da kannſt du jetzt auch ſehen, daß ich lebendig aus 
dieſem verdammten Haus rauskomm.“ 

Da ging der Alte Fritz wieder hinaus und zog ſeine Königskleider 
wieder an. Damit kam er ins Zimmer. Da war das alte Geſchrei wieder 
da. Aber da ſagte der Alte Fritz: „Kennſt du mich noch immer nicht“? 
Da ſah der Beſenbinder, daß es der Jaͤger war. Da war alles gut. And 
der König gab ihm Geld und Wald, wo er frei jagen und ſchießen 
konnte, und auch noch Land mit einem großen Hof. Da ging der Bauer 
nach Hauſe und ſang den ganzen Weg. Da verwunderte ſich ſeine Frau, 
daß der König bei ihnen geſchlafen hatte. And mit der Belohnung war 
ſie auch zufrieden. Da brauchten ſie keine Heide mehr zu rupfen. 


1101. Water ſchad niet! Wardt. 


An dem Alten Rhein iſt ja keine Brücke. Da ließ ſich der Alte Fritz 
von einem Bauer hinübertragen. Er hatte ihm dafür einen Taler ge⸗ 
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geben. Wie fie mitten im Waſſer ſaßen, kniete ſich der Bauer hin und 
fängt an, die Schuhe los zu machen. Da ſaß der Alte Fritz auch im 
Naſſen. Da ſagte der Bauer: „Water ſchad niet!“ 


1102. Der Alte Fritz laͤßt ſich über die Elbe tragen. Birten. 
Mit den Leuten hinter der Elbe iſt nicht viel los. Sonſt wär der 
Alte Fritz da geblieben. Aber er mußte Geld haben, und das kam aus 
unſerem Land. Damals hatten die Preußen nicht einmal genug Waſſer 
in der Elbe. Da ließen ſich die hohen Herren von den Bauern drüber 
tragen. Einmal kam auch der Alte Fritz. Für einen Taler trug ihn ein 
Bauer. Wie die zwei mitten im Fluß ſind, ruft der Adjutant: „Schmeiß 
ihn rein, ich geb zwei Taler“. „Trag, ich geb drei“, ſchreit der Alte 
Fritz. And ſo boten ſie ſich auf, bis der Alte Fritz zwanzig Taler be⸗ 
zahlen mußte. Wie der Adjutant an die Reihe kommt, bietet der 
König bis hundert Taler. Dafür ließ ſich der Adjutant ins Waſſer 
fallen. Da mußte der Koͤnig auch noch die hundert bezahlen. Der 
Adſutant hielt ſich an der anderen Seite. 


1103. Der Bauer gibt Trinkgeld. Kanten. 


Der Alte Fritz fuhr einmal mit ſeinem Wagen über Land. Da ver» 
lor er fein Namensſchild. Das mußte ja jeder haben, wenn er kein 
Protokoll haben wollte. Das fand ein Bauer und fuhr damit nach 
Berlin. Da wollte ihn der Poſten nicht hineinlaſſen. Er mußte zuerſt 
das Schild vorzeigen. Aber der Bauer mußte ihm verſprechen, das 
halbe Trinkgeld zu geben. Da kam er zum König und gab ihm das 
Schild. Da freute ſich der Alte Fritz, denn das war noch ein Stück 
von feinem Vater. Und er fragte den Bauer, was er haben wollte. Da 
wollte er drei Ohrfeigen haben. Der König konnte tun, was er wollte; 
der Bauer wollte unbedingt die drei Ohrfeigen haben. Und da gab ihm 
denn der Koͤnig zum Schluß drei ganz leichte Ohrfeigen. Aber der 
Bauer tat das nicht der Ehre wegen. Wie er herauskam, kommt der 
Poſten gleich auf ihn zu und will das halbe Trinkgeld haben. Da gab 
der Bauer ihm eine Ohrfeige, da brüllte er ſchon; da gab er ihm noch 
eine, da lag er ſchon an der Erde. Da ſchlugen die Wachen Lärm. And 
der Alte Fritz kam ſofort heraus. 

„Gott, was machſt du für Geſchichten“, ſagt er zu dem Bauern, 
„das find doch meine Wachen. Das wird eine böfe Sache“. 

„Ja, aber hört eins“, ſagt der Bauer, „der Mann wollte das halbe 
Trinkgeld, was ich von euch kriegte. Ich hab ihm gut die Haͤlfte ge⸗ 
geben, da brüllt er auch noch“. 
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Da nahm der Alte Fritz ſeinen Stock und ſchlug auf den Poſten 
los: „Du Flegel, mußt du auch noch Geſchenke annehmen im Dienſt“! 
Der Alte Fritz hatte nichts lieber als einen guten Witz. 


1104. Der Bauer und die Miniſter vom Alten Fritz. Wardt. 

Der alte Fritz hatte einmal alle Miniſter eingeladen. Da ſagten die 
Miniſter, ſie hätten gerne einen Bauer unter ſich. Der Alie Fritz kannte 
nun einen Witzemacher von einem Bauern. Zu dem ging er hin: „Sag, 
morgen will ich die Miniſter einladen. Wollt ihr nicht ſo gut ſein und 
auch kommen?“ Der Bauer kam. Da ſetzten ihn die Miniſter neben 
den König. Da fing der unterſte am Tiſch an und gab ſeinem Nachbarn 
eine Ohrfeige und ſagte: „Weitergeben!“ Die Miniſter hatten es auf 
den König abgeſehen. Sie durften den König nicht ſchlagen. Da dachten 
ſie: Der Bauer tut das. Aber was tut der? Als er an die Reihe 
kommt, ſteht er auf und ſagt: „Ich will euch was erzaͤhlen. Ich fuhr 
einmal mit meinen Ochſen einen Berg rauf. Aber beim erſten Gang 
kamen die faulen Bieſter nicht rauf. Da lief der Wagen wieder zurück“! 
Dann gab er dem Miniſter einen hinter die Ohren, daß er unter den 
Tiſch flog und liegen blieb. „Weitergeben“, ſagt er und ſetzt ſich. 

Da hatte der Alte Fritz Spaß. Aber die Miniſter wollten dem 
Bauern den Streich zurückgeben. Sie luden ihn wieder ein und ſtellten 
einen gebratenen Truthahn auf den erſten Platz. Da ſaß der Bauer, 
noch vor dem Alten Fritz. Und er mußte mit dem Braten beginnen. 
And die Miniſter fagten: „Was du mit dem Hahn tuſt, tun wir mit 
dir“! 

Da überlegte der Bauer nicht lange. Er drehte den Hahn um und 
holte mit dem Zeigefinger von hinten alles aus dem Hahn heraus. Der 
war mit leckeren Sachen gefüllt. Als der Bauer fatt war, ſtand er auf 
und ſagte: „Ich bin jetzt ſatt, jetzt kann ich Truthahn ſpielen“! 

Da hatten die Herren keinen Appetit, einen Fingen an ihn zu ſtecken. 
Der Alte Fritz aber hatte Spaß. 


1105. Der Bauer und die Nitterſchaft. Obermörmter. 

Die Staͤdter ſagen immer von den Bauern, ſie waͤren ſo dumm, 
aber ein Bauer hat anderen Verſtand als einer aus der Stadt. Da 
war bei Berlin ein ganz kluger Bauer; das war ein guter Freund vom 
Alten Fritz. Das war noch in der Zeit der Ritterfchaft. Da überlegte der 
Alte Fritz. Er wollte den Bauer unter die Ritter aufnehmen. Da beriet 
er ſich mit den Miniſtern. Die ſagten gleich: „Ja!“ Wenn ſie nein geſagt 
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hätten, war's auch nicht anders geweſen. Wie der Alte Fritz den Bauer 
wieder traf, fragte er ihn, ob er da nichis gegen hatt gegen die Ritter 
ſchaft? Nein, das war dem Bauer ganz recht. Da mußte er zu dem Feſt 
kommen und fi bei den Rittern aufſtellen. Und da mußte er ſich hin⸗ 
knien, und der Zeremonienmeifter gab ihm den Ritterſchlag. Da ließ der 
Bauer einen Wind gehen, daß ſie's im ganzen Saale hören und riechen 
konnten. Da war der Alte Fritz blamieri. Da wußte er von Wut nicht, 
was er mit dem neuen Ritter anfangen ſollte. Er putzte ihn herunter: 
„Ein Bauer iſt und bleibt ein Bauer. Wie kannſt du dich unterſtehen, dich 
fo in meiner Gegenwart aufzuführen ?” 

Da ſagt der Bauer: „Herr König, wie ich den Ritterſchlag kriegte, 
da kam oben der Ritter hinein, und da mußte der Bauer unten heraus!“ 

Da lachte der Alte Fritz und ſagte: „Stell dich nur in die Reihe, gleich 
hinter mich!“ 


1106. Der Bauer und die drei Söhne. Kanten. 

Der Alte Fritz ging einſt über Land. Da kam er zu einem Bur; der 
ging hinter dem Pflug. Da ſagte der Alte Fritz: „Vater, habt ihr keine 
Söhne, die euch helfen? Wenn die beim Militaͤr ſind, dann werd ich 
einen freigeben. Ihr ſollt mir doch in meinen alten Tagen nicht arbeiten!“ 
„Nee“, ſagie der Bauer, „ich hab drei Söhne. Die find nicht beim Mili⸗ 
taͤr. Aber die taugen nichts für mich. Der eine iſt ein großer Bettler, der 
andere ein ſchlimmer Räuber und der dritte ein arger Mörder!“ „Don⸗ 
nerwetter“, ſagte der Alte Fritz und ging auf den Pflug ſitzen, „was habt 
ihr die aber teufelsſchlecht gezogen.“ 

„Nee“, ſagte der Bauer, „die hab ich gut gezogen, aber der erſte iſt 
Pater und trägt und bettelt mehr zuſammen, als ich mit meinen Pferden 
fahren kann. Der zweite iſt Advokat, der hat ſchon ein großes Vermoͤgen 
zuſammengeraͤubert, und der dritte hat eine große Schlaͤchterei mit zwan⸗ 
zig Geſellen, und der ſieht mehr Blut als dein ganzes Heer.“ 

Da lachte der Alte Fritz und ſagte: „Das dürft ihr keinem ſagen, bis 
ihr mich hundertmal geſehen habt.” 

Das wollte der Bauer auch tun. Und der Alte Fritz rief gleich feine 
Miniſter zuſammen und ſagte: „Da iſt einer, der hat drei Söhne, einen 
Bettler, einen Räuber und einen Mörder, und alle können ſich bei mir 
ſehen laſſen. Wie iſt es damit? Wenn ihr das in acht Tagen nicht wißt, 
dann iſt eure Herrlichkeit aus.“ Der König wollte gern einen Bauer als 
Miniſter haben. 

Da ſuchten die Miniſter nach dem Rätfel, und fie gingen zu den 
Bauern. Sie wußten gut, daß der Alte Fritz immer bei den Bauern lag. 
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And wenn er die Miniſter zwiebelte, wußten die: Er iſt wieder bei den 
Bauern geweſen. And ſie kamen auch am letzten Tag zu dem Bur, der 
das dem Alten Fritz geſagt hatte. Aber der wollte ihnen das Rätfel nicht 
ſagen. Da mußten fie ihm neunundneunzig Taler geben. Da gab er ihnen 
das Naͤtſel. Und die Herren gingen zum König und ſagten ihm: „So 
und fo iſt's mit dem Raͤtſel von dem Bauer und den drei Söhnen.“ Da 
mußte der König die Miniſter auf den Poſten laſſen 

Aber am näaͤchſten Tag lief der König zu dem alten Bauer hin und 
fagte: „Haft du das den Miniſtern geſagt?“ 

„Ja, das hab ich geſagt für neunundneunzig Taler!“ 

„So“, ſagte der Alte Fritz, „dann iſt es aus mit unſerer Freundſchaft. 
Nach Potsdam kommſt du mir ſetzt nicht.“ 

Da ſagt der Bauer: „Du kannſt mir geſtohlen werden mit deinen 
Poſten. Hier bin ich, was du in Potsdam biſt.“ 

„Aber du hatteſt mir verſprochen“, ſagt der Alte Fritz, „es keinem zu 
ſagen, bis du mich hundertmal geſehen hatteſt.“ 

Da nahm der Bauer den Alten Fritz beim Arm und ging mit ihm 
an den Tiſch. Da lagen die Taler mit dem Bild des Königs nach oben.“ 

„Einmal warſt du bei mir“, fagte der Bauer, „neunundneunzigmal 
hab ich dich auf den Talern geſehen, da durfte ich ſchon ſprechen. Schick 
mir nur die Miniſter alle Tage!“ 


1107. Der Alte Fritz und der Bauer. Kanten. 

Der Alte Fritz traf mal einen alten Mann im Feld; der pflügte. Da 
fragte der Alte Fritz: „Habt ihr keine Söhne, die pflügen?” 

Da fagte der alte Mann: „Ja, Söhne hab ich, lieber Herr, aber die 
taugen nichts für Bauernwerk. Der eine iſt ein Mörder, der andere ein 
Bettler, und der jüngſte iſt ein großer Räuber!“ 

„Nou“, ſagte der Alte Fritz, „du haſt dir aber ein Gewaͤchs gezogen.“ 

„Maſeſtaͤt“, ſagte der Bauer, „das find alles ehrliche Leute.“ 

Da wußte der Alte Fritz nicht, wie das gehen konnte: Räuber, Bettler 
und Mörder und auch noch ehrlich ſein! 

„Ja,“ ſagte der Bauer, „der Mörder iſt ein Metzger. Der mordet viel 
und zahlt dir allerhand Steuern. Der Bettler iſt Mönch und muß betteln 
gehen fürs Kloſter. Und der Räuber iſt Advokat und räubert alle dum⸗ 
men Leute aus.“ 

„Iſt das ſchon alt?“ fragte der König. Er meinte die Geſchichte. 

„Nee,“ ſagte der Bauer, „das hab ich erſt grad geſagt.“ Der Koͤnig 
hatte was vor. 
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„Gut,“ ſagte der Alte Fritz, „das erzählſt du mir nicht weiter, bis du 
mich hundertmal geſehen haſt.“ Dann ging der Alte Fritz zu ſeinen Mi⸗ 
niſtern und hielt denen eine Rede: 

„Ihr konnt mir in drei Tagen geſtohlen werden, wenn ihr das Nätfel 
nicht löſt: Ich kenn einen Bauern, der hat drei Söhne. Der eine iſt ein 
Mörder, der andere ein Bettler und der jüngfte ein Räuber. Und alle 
drei find angeſehene und ehrliche Leute. Und wenn ihr das Rätſel nicht 
loͤſt, wird der Bauer Miniſter.“ 

Da überlegten die Miniſter, wer das dem König ins Ohr geſetzt hatte, 
und ſie gingen über Land und fragten alle Bauern nach dem Rätſel von 
dem Bauern und den drei Söhnen. Da kamen ſie auch zu dem Ochſen⸗ 
bauern. And fie fragten ihn: „Kennſt du das Raͤtſel von dem Bauern 
und feinen drei Söhnen, die Mörder, Räuber, Bettler und doch ehrliche 
Leute find?“ 

„Ja,“ ſagte der Bauer, „das weiß ich und das geb ich euch für neun⸗ 
undneunzig Taler.“ 

Da gaben fie ihm das Geld und da hörten fie die Geſchichte. Und mit 
ihrem Wiſſen gingen fie zum König. 

„Hu,“ fagte er, „das hat euch der Bauer geſagt!“ Und er zog feinen 
Rock an und ging zum Bauern: „Ich hatt euch v rboten, das Naͤtſel zu 
ſagen! Ihr mußtet mich hundertmal ſehen!“ 

„Ja,“ ſagte der Bauer, „einmal hatt ich dich geſehen und neunund⸗ 
neunzigmal hatt ich dich in der Taſche.“ 

Da zeigte er ihm die Taler, da war das Bild des Königs drauf. 

„Du verdammde kluke Sweinhond,“ ſagte der Alte Fritz, „gej ſitt de 
kluk vor de werke. Ich ſchlag dich zum Ritter!“ 

Da gab er ein großes Feſtmahl, und der Bauer mußte an der Tafel 
figen, unter den Miniſtern. Auf einmal fagte der Alte Fritz: „Jetzt ſchlag 
ich dich zum Ritter!“ Da mußte ſich der Bauer in den Saal ſtellen und 
der König ſchlug ihm mit ſeinem Schwert auf den Kopf. Da ließ der 
Bauer einen fliegen, daß es krachte. Der Koͤnig mußte auf Seite gehen. 
Er dachte ſich, daß der Bauer feinen Grund dafür hatte. 

„Maſeſtaͤt,“ ſagte der Bauer, „wie der Ritter oben rein kam, lief 
der Bauer unten raus; die zwei konnen ſich nicht vertragen!“ 


1108. Kaiſer Karl und der Bauer. Wankum. 

Daͤt es een aut Vertelſel. De Könenk hatt fine Traurenk verloare. 
Kaiſer Karl was dat. Wä 'n vong, kuß ſech wönſche wat hä woll. Du 
denkt ene Bur: Doa on doa haͤt Kaiſer Karel de Bocks afgedoane, on 
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met Aindöpe mott hen da Renk verloaren hebbe. Ha geht doa kieke on 
zufällig haͤt hen ooch daͤ Renk gevonde. Daͤn Bur was aͤrg verſchoͤllt bie 
de Jüd. Ha kommt aan de Koͤnenk fie Schloß, on doa hält hem de Poſte 
gan on ſaͤt: „Du met dä Renk, gäf mech ooch wat met.“ „Joa,“ ſaͤt daͤ 
Bur, „du kriß ee Biedel met.“ 

Doa kommt weer ene Poſte on ſaͤt: „Yroag maͤr get mich, dann krieg 
ech ook wat.“ 

„Joa,“ ſaͤt dä Bur, „du kriß ooch wat, ee Viedel.“ 

Du koam noch ene Poſte, on daͤn verſprook hej ooch ee Viédel. 

Du würd daͤt da Jud gewahr van dä Renk. Iher hej bie de Könenk 
was, koam da Jud geloope: „Bur, bedenk, du haͤs't vür't Woͤnſche!“ 

„Bös maͤr ſtell,“ ſaͤt dä Bur, „ech wonſch on du kriß ee Viedel der: 
van! Mär ech krieg all nicks mich!“ 

Du was hen all bie de Koͤnenk. Oha, hä wurd en ee fein Zemmer ge» 
pührt on gof doa de Renk af. 

„Gut,“ ſaͤt Kaiſer Karl, „ech heb dä Renk weer, bedenk du, waaſte 
hebbe wells!“ 

Daͤn Bur bedacht ſech vief Minüte on fät: „200 Stockſchlaͤge!“ 

„Wat,“ ſei de Könenk, „200 Stockſchlaͤge!“ 

„Joa, Kaiſer Karl,“ ſei de Bur, „zweimal hundert Schläg, on dät 
haut ech mech ut: Die drie Poſte kriegen fe gelinde, mär dä Illd mag fe 
kraͤfteg kriege!“ 

Gut, doavür ſoll daͤ Bur zum Ritter geſchlage werde. 

Mär wie hen zum Ritter geſchlage woar, du geng hä geſchildert dur 
het Zimmer on leet ene noa den andere kracke. 

Du vertrock Kaiſer Karl toch het Geſecht on riep: „Ene Ritter es gene 
Stenkert!“ 

„Majeftät,“ ſei de Bur, „wie dd Schlag van oave noa benne koam, 
muß dd Bur ongen ut.“ 

's Oaves bleef hä met aͤte. Du koam Voöſch op Toffel; on die Grute 
kregen ſech grute, on die Kleene kregen ſech kleene. Da Bur woll ene 
gruten hebbe. Haͤ kreeg ſech ene kleene, du ene Tiedlank gelüſtert on du 
weggeſchmete. 

„Wat es daͤt?“ vroagden du Kaiſer Karl. 

„Joa Majfeſtaͤt,“ ſei oſe Bur, hej hatt ene Brüer gehatt, daͤn was 
verdronke on hej hatt ens aan de Vöſch gefüftert, af hej noch in't Water 
was? Maͤr die kleene woßte nicks.“ Du hatt daͤ Bur ene grute Viſch 
gekrege! 

Hej hatt noch mehr opgeſtellt, fo vöͤaͤl, dat hen in Bann koam. Du ſei 
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Karel de Kaiſer: „Hej ſal een Buß motte kriege van de Proͤgelmann bie de 
Leibeigene.“ | 

Daͤ Bur woßt dät. Du let hem de Könent het erfcht en ene Park 
met twee kwoaj Hoͤng. Du denkt dä Bur: Wennſte alleen en de Park 
kömms, dann geht het ſchlecht, ech well maͤr wat Hölp meineme. Du 
nomm hej ſech twee Kanin mei. On wie die kwoaj Hong koame, let hen 
die Kanin loope. Die genge derdor wie de Wind, on die Höng achternoa. 
En dä Park was ooch nicks met hem opdeſtelle. 

Du ſcheckden fe hem noa de Wienkelder en, noa de Kellermeiſter. Daͤ 
kuß hei allemoale. 

Gut, wie hen bie dä Kellermeiſter kommt, es daͤn aan't Probiere. Du 
ritt daͤ Bur varts twee Krahnen ut den Anker, hie ene on doa ene. Du 
mußt da Kellermeiſter de Binger en de Gaate ſtaͤke, anders was nicks de 
maake. On du kloppden dä Bur hem op Rock on Kameſoal, dat hei ſtoof, 
on du maͤr de Trapp op! 

Du kommt hä dur't Trapphüske. Doa loagen de Schenk met Hööp. 
Du haͤs nicks aan de Balk hange, denkt de Bur, on ſtoppt ſech Schenk on 
Woͤsöſch onger de Kehl. Du koam hen op de Gank. Doa ſtongen die Bes 
deende on ſachte: „O weh, dä kuß het hem! Wat hät dä Knubbele krege!“ 
Mär dat waaſſen die Woͤoͤſch on Schenk. 

On wie je en de Kelder kieke genge, doa hät dä Kellermeiſter doa ges 
ſtange met de Bingere en de Gaate on geroope: „Da ſchaͤbege Bur, wu 
es dä? Oaͤ ſchebege Bur, wu es da?“ 


* 


2. Eulenſpiegel 


1109. Der Eulenſpiegelſtein. Birten. 
In Birten lag ein großer Stein. Auf dem ſtand geſchrieben: „Won⸗ 
derlek, Wonderlek leckt onder mech!“ Da meinten die Birtener, da läg 
Geld drunter. Da arbeiteten ſie und drehten ihn um. Das koſtete Müh. 
Da ſtand auf der anderen Seite: 
Wat fin ef blie, 
Dat ek legg op die ander Sie! 
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1110. Eulenſpiegel. Zyfflich. 
Aleſpegel was ene Geut 
En vührde vele Grillen aut. 
Op ſinen Dood, du was hej grot, 
En brocht noch vele Haren en Not. 
Ik heb twee Bük van Aleſpegel gelaͤſe. Dät was ene flinke Kerel. 


1111. Eulenſpiegel. Kalkar. 
Aleſpegel meek wat met twee Mann on ene Paͤrdskopp, mehr weet ik 


nie mehr. Aleſpegel ſei: De Menſſe konne min niet liee, maͤr ik maak het 
ook dernoa. 


1112. Eulenſpiegel reitet am trockenen Kanal vorbei. 
Harzbeck. 
Eulenspiegel zog von Herongen auf Straelen zu, am Nordkanal vor» 
bei. Da iſt ja kein Waſſer drin. Und er ritt auf dem Pferd daneben. 


1113. Eulenſpiegel ſchaut nach der Erbſenſuppe. Holt. 

Doa ſoh ene Jong op de Ertefuppe oppaſſe. De Muder was noa de 

Kerk. Du ſatt hen fe van den Herd op de Spill. Du vaͤllt de Topp om. 

On du loöppt daͤ Jong noa de Kerk. Hä hai fu geſtampt mit fin ſchwoar 

Schuhn. De Praͤk was nett aangevange. Du hai Paſchtor Pſt Pſt gemaͤckt. 

Du ſei Aleſpegel, dät ſoh daͤ Jong gewäft ſinne: „Hier is nicks de piſewitte 

on de piſewatte. De Erteſupp löppt dor't Gautegat on ſo'n Stück Mett⸗ 

worſt!“ 

1114. Eulenſpiegel und die Bäder. Schravelen. 

Ek ſal nie ſegge, ſei Aleſpegel, dat de Bäckers Schelme ſinne, maͤr 
waͤn eiges ene Backoave hät, baͤckt mar eiges. 


1115. Eulenſpiegel und der Wirt. Wankum. 

Aleſpegel koam ens mei twee Mann bie ene Wirt. Daͤn hatt het en 
de Gewende, vrühg opdeſtoan, daͤt de Beoͤde neet verſchlete. s Morges 
rüpt daͤ Wirt: „Op!“ „Ik blief legge“, ſät Aleſpegel. Noa een Viedel⸗ 
ſtond rüpt hej weer: „Opſtoan! Ech komm noa een Vieédelſtond weer. 
Dann geft het Senge!“ 

Die twee bleve legge. 

„Loat mech mär achteraa legge“, ſei Leleſpegel, „wenn hej kömmt, 
ech krieg hem.“ 

Joa, da Wirt koam on verblaͤuden daͤn erſchte gehöreg. On fe bleve 
weer legge. 
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„Wat hie ſech verprögele loate,“ ſei Aleſpegel, „ech well mech mär 
vöre legge, ech ſal hem varts met de Kopp kriege.“ 

Noa een Biedeluhr koͤmmt dä Wirt weer: „Wat, noch neet hoch? Ech 
ſal nu daͤn achteraan ens verblaͤuje!“ On du kreeg Aleſpegel fine Kol⸗ 
lege je vör de tweede Kiehr. Du ſaͤt Aleſpegel: „Wir welle maͤr opſtoan. 
Dät es gene Spaß met dä Mann!“ 

Dit was Aleſpegel! 


1116. Wenn Eulenſpiegel lügt. Wardt. 


Aleſpegel gong met ene Kameroad ut Hannover dör Kölle. On die 
Hannöverſe hebben alltied en grote Klip. Du fät daͤn üt 't Hannoͤverſe: 
„Aleſpegel, wat es dät toch en ſchun Brüg, doa üver de Rhin! Wie lang 
hebben fe doa aan gebaut?“ 

„Joa“, ſei Aleſpegel, hej woll all liege, „twee Moand.“ 

„Wat twee Moand?“ ſei daͤn at 'i Sannöverfe, „dann es it mär ee 
Fondere!“ 

Du koame fe aan daͤn Dom. Du ſteht Aleſpegel on ſei: „Vat es 
dat? Ooa was giſtere noch nicks on vandag ſteht toch doa en grote Kerk!“ 

Du was daͤn üt 't Hannoͤverſe platt on ſei nicks mehr. 


1112. Eulenſpiegel und der Bauer. Holt. 


Aleſpegel vermiede ſech bie enen Bur. On du ſacht daͤn Bur: „Du 
kanns het gut hier hebbe. Denn du brucks maͤr den halven Tied hier de 
arbeie.“ 

„Joa,“ ſaͤt Aleſpegel, „dat gevällt mech.“ 

Hej kreeg de Miepenning on troo du in Dienſt. 8 Angedagsmörges 
vroagt Aleſpegel: „Wat mott ik nu duhn?“ 

„Buneſtake uidrage ut den Boſch“, jät de Bur. 

„Joa maͤr, dät es gewerkt,“ ſacht Aleſpegel, „on ech mende, den hal⸗ 
ven Tied de arbeie.“ 

„Du bes nie wies,“ ſei daͤn Bur, „ene Kiehr goa je tod) vergefs en 
de Boſch! Es dät niet den halben Tied?“ 

„Hah joa, daͤt ſtemmt,“ dacht Aleſpegel, „mar wacht, ech ſal dech 
kriege.“ 

En du wurd het Somerdag. Du mußt Aleſpegel goan heue. Gät daͤn 
Bur: „Heu mott op den Herk dröge.“ Dat was hart Werk gement. 

„Daͤt es gut“, ſei Aleſpegel. Heſ ſatt de Herk en de Grond on dei 
derboven het Gras op enen Hoop. Du ging hen onger ene Kuleſtruk 
legge on rüfde ſech ut, iwie, drie Dag lank. En den derden Dag 
vroagt daͤn Bur: „Es het Heu bau drög?“ 
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„Joa,“ jät Aleſpegel, „wat op den Herk hät geläge, all lang, maͤr aan 
daͤt andere heb ik nicks aan gedoan.“ | 

„Du verdöllde Kerel“, ſei daͤn Bur. 

„Daͤt es vür't Buneſtakedrage. Haut dech taaf! Adſüs Bur“, ſei Ale⸗ 
ſpegel on ging. 


1118. Eulenſpiegel und der Marodeur. Mehr b. Rees. 


Eulenſpiegel kommt einſt durch den Wald geritten, um eine Ecke. Da 
ſteht ein Marodeur mit einem Revolver und ſagt: „Runter!“ 

„Ja, gern!“ ſagt Eulenſpiegel. Er hatte keine Waffen bei ſich. Wie 
der Raͤuber auf ſeinem Pferd ſitzt, ſagt Eulenſpiegel: „Lieber Herr, tut 
mir einen Gefallen. Ich hab eine boͤſe Frau. Wenn die ſieht, daß ich mein 
Pferd ſo abgegeben hab ohne Wort af Weis, dann hab ich keine Ruh. Tut 
mir den Gefallen und ſchießt mal durch den Rock.“ Das tat der Räuber 
gern. Eulenſpiegel hob den Rod und ließ den Räuber durch fein Zeug 
ſchießen, einmal, zweimal, beide Läufe los. 

„So Mann,“ ſagt Eulenſpiegel, „ſetzt bin ich an der Reihe.“ Er holt 
ſich den Räuber von feinem Pferd und fchlägt ihn halbtot. Durch den 
Nock ſchießen, das ließ ſich Eulenſpiegel ſchon gefallen. 


* 


3. Dülkener Streiche 


1119. Die Windmühle von Dülken. Bockholt. 


En Dölken es een Windmöle met twee Blögeld. Wennſte doavan ge. 
troffe würs, dann bes du geck! 


1120. „Ich hab nur eine Frau aus Dülken.“ Kanten. 


In Dülken find die Leute das ganze Jahr nicht wie andere Leute find. 
Aber Faſtnacht iſt es wie in einem Geckenhaus. 

Da ging einſt ein Mann nach Dülken, das war ein vornehmer Herr. 
Der traf unterwegs einen Dülkener. And der fragte ihn: „Sind denn die 
Leute aus Dülken wirklich ſo verrückt?“ 

„Ja,“ meinte der Mann, „das iſt ſchon ſo. Die kriegen's alle mal.“ 

Da fragte der Herr: „Sagt mal, kriegt ihr's auch ſchon mal? Dann 
ſolltet ihr beſſer nicht unterwegs ſein!“ 

Da ſagte der Dülkener: „Jetzt krieg ich's.“ And da ſchlug er ſchon mit 
dem Stock auf den anderen los und verprügelte ihn, daß es wollte.“ 
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Dann gingen ſie wieder zuſammen. Dann fragte der Herr: „Die 
anderen Dülkener, kriegen die's auch jo?“ 

„O,“ ſagte der Düͤlkener, „die kriegen's noch öfter und ſchlimmer, ich 
hab nur eine Frau aus Dülken. Aber ſetzt krieg ich's wieder.“ 

Da wartete der Herr nicht mehr; er lief einfach ins Feld hinein und 
kam nicht nach Dülken. 


1121. Gieben Dülkener wallfahrten. Xanten. 


Sieben Dülkener gingen auf einen Morgen nach Kevelaer. Da kamen 
fie an ein Flachsfeld, das blühte. Das lag neben dem Weg. Da zogen fie 
ſich die Röcke aus und ſchwammen dadurch. Sie meinten, das wär Waſſer. 
And da es ordentlich geregnet und ſicher auch noch getaut hatte, wurden 
fie auch tüchtig naß. Da wollte der Alteſte auch ſehen, ob alle durchgekom⸗ 
men wären. Er fing an zu zählen: „Ikke fin il, een, twee bis ſes.“ Da 
fing er und ein anderer noch einmal an zu zählen: „Ikke fin ik, een, twee 
bis ſes.“ 

Da beteten ſie für den Ertrunkenen und dann gingen ſie traurig nach 
Kevelaer weiter. Auf dem Weg lag ein warmer Kuhplack. Da ſagte einer: 
„Ich komme nicht drüber, daß einer von uns fehlt. Vielleicht iſt es noch 
unſer beſter Freund.“ Da ſteckte er ſeine Naſe in den Kuhplack. Da ſchno⸗ 
ben die anderen und taten auch ſo. Da waren ſie wieder mit ſieben. So 
hatten die Dülkener immer Grund, ſich zu freuen. 


1122, Der Ochſe auf dem Kirchendach! Kanten. 
Da war der Küſter an der alten Kirche in Dülken; der hat allerhand 
angeſtellt. An den Schallöchern vom Turm wuchs ganz gutes Gras. Da 
holte er ſeinen Ochſen, tat ihm einen Strick um den Hals und zog ihn bis 
aufs Kirchendach. Da ſteckte er die Zunge heraus, wie er am Verſticken 
war. Da ſagten die Dülkener, die hingen alle am Tau: „Er leckt ſich ſchon 
nach dem guten Gras!“ | 
Ja, wie der Ochs auf dem Kirchendach ankam, ließ er ſchon die ganze 
Zunge heraushaͤngen. Dann ſtreckte er ſich noch einmal und war gleich tot. 
Da ſagt der Küſter: „Hätt ich das gewußt, daß dir was paſſierte, 
dann haͤttſte auch unten ſterben können. Dann hätten wir dich nicht aufs 
Kirchendach gezogen!“ 


1123. Der kluge Bauer. Kanten. 


Ein Bauer aus Dülken ſaß immer auf derfelben Stelle vor der Vür⸗ 
kul. Wenn das Feuer dann zu ſtark war, verbrannte er ſich die Knie. Da 
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ließ er einen Maurer kommen; der mußte die Mauer hinter dem Feuer 
verſetzen. Da verbrannte er ſich nicht mehr. Das iſt Dülken! 
Seht, von den Dülkenern kam keiner auf den Gedanken, den Stuhl 
zurückzuſetzen. 
* 


4, Die Pfarrersfhwänke 


1124. Der Pfarrer entlarvt den Dieb. Wardt. 


Da war einem Bauer in Vynen ein Schwein geſtohlen. Da ging er 
zum Paſtor und fagte ihm das. 

„Das iſt gar nicht arg,“ ſagte der Paſtor, „den werden wir ſchon krie⸗ 
gen.“ Und er ging am naͤchſten Sonntag auf den Predigtftuhl und begann: 
„In meiner Gemeinde iſt ein Schwein geſtohlen; ich kenne den Dieb; ich 
will ihn nicht ſagen, aber er iſt hier in der Kirche. Er ſoll in dieſer Woche 
das Schwein zurückbringen.“ Dabei ſchaute der Paſtor von Vynen alle 
Leute an. Aber das Schwein kam nicht zurück. Am naͤchſten Sonntag 
ſagte der Paſtor: „Morgen muß das Schwein zurück ſein, ſonſt tu ich 
was.“ Der Gaudieb aber pfiff allen was. Da nahm der Paſtor am drit⸗ 
ten Sonntag einen Stein mit auf die Kanzel und ſagte: „Der Gaudieb 
hat zu ſeiner Frau geſagt: Der Paſtor weiß nichts.“ Da wurde der Schnei⸗ 
der rot und dachte, da hat doch das Weib wieder nicht ſchweigen können. 
Das hatte der Paſtor geſehen. Da nahm der Paſtor den Stein in die 
Hand und ſagte: „Jetzt werf ich dieſen Stein dem Dieb an den Kopf.“ 
Da ließ ſich der Schneider unter die Bank fallen und rief in die Kirche: 
„Werft nicht, Paſtor, ich will das Schwein zurückbringen!“ Da hatten 
ſie ihn. 


1123. Wo iſt ſie denn, wo bleibt ſie denn? Holt. 


Doa woar ook ene göfen Doaminéè, dän fine Koak boot met Vorliebe 
Pannekuk, bloß wenn die Brou weg woar. Du woar die Brou ens noa de 
Kerk, du denkt de Koak: Nu gau ene Kuk backe! 

Doa hät ſe'im half gar. Doa, wat es daͤt? Du kömmt die Vrou all 
trück ut de Kerk. Doa was Holland en Nut. Woher met dä Kuk? Du 
denkt fe: Doa hät die Vrou het. Gebälbuk vergaͤte, maͤr gau noa't Hüske 
met dä Kuk! Noa den Abej. On dän göſen Doamine fin Vrou kömmt het 
Hus erenne, on mott gau noa achter. Gau opgebloat on liet ſech neer⸗ 
valle on verbrannt ſech alles. On du ſoat alles en de Kerk met de Predigt 
wachte. Wenn daͤn Doamine fin Brou niet ſoahg, dann vong hej niet aan, 
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bis dät fe koam. DA Kutſcher was later komme. Wie daͤt fu lang dürt, du 
kickt daͤn Doamind de Kerk rond on ſaͤt: „Wo iſt fie denn, wo bleibt fie 
denn, die ſchoͤnſte unter den Roſen?“ 
Du ſaͤt dä Kutſcher: 
„Sie hat verbrannt, 
Das Hinterpfand, 
Die ganze Maxedoſe!“ 


1126. „Was fagte David?” Holt. 


On fo wat Ahnliches kreeg de Paſchtor va fine Koak de höre van de 
Metzger. Doa halden daͤn Doamine 'i Vleiſch, ſtaͤndeg. Doa woar de 
Koak weer noa David gegoan Vleiſch hoale. Mär David verfät: „Erſt 
mott het Alt betalt werde.“ 

Du geng fe ook noa de Kerk, vör maͤr gau de ſegge, dat fe gee VBleiſch 
gekregen hai. Dän Doamine hai t van David: „And was ſagte David?“ 

Hoa, denki de Koak, doa es't all rechteg. Du röpt daͤn Doamine nach 
ens: „And was ſagte David?“ Du denkt die Maad: Nu mott il't ſegge: 
„David ſei: Gej kuß nicks mehr kriege. Erſt mott het Alt betalt werde.“ 
Du ſaͤt daͤn Doamine: „Den David meine ich nicht, ich meine den Ge⸗ 
ſalbten.“ „Geſalft af ongeſalft,“ ſei ſine Koak, „dat Alt mott erſt betalt 
werde!“ 


1127. „Biſt du es, der da kommen ſoll?“ Holt. 


Doa koam ene de laat en de Kerk ene Kiehr. On du es Paſchtor aan’t 
Praͤke on ſaͤt en dä Moment: „Biſt du es, der da kommen ſoll, oder ſol⸗ 
len wir auf einen anderen warten?“ 

„Nee,“ ſät daͤ Mann, „doa achter en de Sandkul kömmt ter ook noch 
ene her!“ 


1128. Der Kommuntzierſtock. Holt. 

Joa, doa es ter ook ene, daͤ woar ärg domm. Oaͤ koam bie ene Bur 
de wuhne. On hej was ſo aͤrg domm. 

Bör ſo'ne Vierdag ene ſaͤt dd Bur: „Ja, Jonges, vaͤrdeg maake on 
dann goan bichte. On dä Jong hai dat noch nie gedoan. 

Du ſät ene Knecht: „Daͤt es nicks. Segg maͤr alles, wat nött on 
ſchlecht es.“ 

Gut, hej trödt los üver daͤ Paſchtor, nött on gemein! On maͤckt dä 
Paſchtor vör alles ut on kanſſelt daͤn heronger. On dä Paſtor halt hem 
met en de Gerfkamer. On wie hen doa dren es, kritt er ſech ene Kerſſen⸗ 
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doͤmper on verſchwengelt daͤn doamet, dat de Stock brickt. Du noͤmmt dä 
Reißaus on du op tus aan. Du vroagden fe hem: „Wie es't dech be⸗ 
komme?“ „Joa,“ fät he, „dat ſal ik ow ſegge. Dit Bichte gong nach 
gut, maͤr daͤt Kommunizeere, bah, wenn dä Kommunizesrſtock neet ge⸗ 
broake wür, daͤn hai mech musdood gehaue.“ 


1129, „Du lannſt auch nicht ſchweigen!“ Holt. 

Da Jong bicht ſech. „Ha ſoll't ook neet ſegge!“ 

„Wat denn?“ Dä Kaploan woll't wiete! 

„Naͤ, du verklapps mech!“ 

„Joa nee, dä Kaploan fät het nieme!“ 

„Joam, hä hai een Mög utgehalt, en de Hei.“ 

Du präft daͤ Kaploan, fe ſollen drop achte, dat die Kinder gene Bloͤd⸗ 
ſinn bichte. Doa hai ene Jong gebicht, hä hai een Mög utgehalt. 

Doar vlügt hen op en de Baͤnk, da Jong: „Doa haͤſte't joa geſacht. Du 
kos ook neet ſwiege!“ 


1130. Die Katz hat ihn gefreſſen. Holt. 
Onder de Prät mußt de heilige Geiſt komme. Om dat werklek de 
maake, ging die Koak bove fitte met witte Duf. Die liet fe noa enen 
Tied aan ee Körtje vleege. Noa enen Tied, de heilige Geiſt mußt en de 
Praͤk weer opträje, roͤpt de Paſchtor, mar ganz ſtillekes: „Marie, loat 
hem nach ens komme!“ 
Du ſät Marie ſachtjes: „Nee, het geht niet, hej es all van de Katt 
opgevraͤte.“ 


1131. Menher Paſtor is ooch niet ſuiver. Empel. 

Ein hollaͤndiſcher Paſtor hat einſt in der Kirche gepredigt: „Stehlt 

niet, want gej künnt beſtohle worde.“ Da dachte ein Schneider — das 

war ein Bent: Da muß ich doch ſehen, ob der Paſtor auch geſtohlen hat. 

And er klaute ihm alle Bohnenſtangen. Da predigte der Paſtor: „Het 

Stehle beginnt mej te grof, fe binne mej te ſtehle de Bohneſtake uit den 
Hof.“ Da ſagten die Leute: „Menheer Paſtor is ooch niet ſuiver.“ 


1132. Der Suppenlöffel. Schneppenbaum. 

Ein Paſtor hatte nur zwei Beiten. Da kamen um Kirmes die Ver⸗ 

wandten und legten den großen Suppenlöffel in das Bett vom Paſtor. Im 

nächften Jahr kamen die Verwandten wieder. Da war der große Suppen⸗ 

löffel fort. Da holten ihn die Verwandten aus dem Bett vom Paſtor. Da 
lag er noch. And der Paſtor hatte nur zwei Betten. 
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1133. Die Maus im Predigtftubt. Holt. 

Ah, doa es fu Stöckske met die Mus onger die Predigt va Paſchtor. 

Alſo doa woar ene Pafchtor aan’t Praͤke. Onger die Präf vangen de 
Lü aan de lache. Du ſaͤt Paſchtor dernoa tänge fine Koak: „Marie, wat 
es dat toch, die Lü ſinn toch anders fo katholiſch. Marie wettſte niet; es 
min Praͤl denn nicks?“ 

„Joa,“ ſaͤt fe, „die Präf es gut, maͤr gej haut op de Kanzel, on dann 
koͤmmt een Mus drut; doa es ee Löckske dren.“ 

Nou, hej woßt dät, woardm fe lachde, maͤr hej vergett, daͤt Löckske 
tudeſchmiere. 

Op ene Sondag, doa es Paſchtor weer aan't Praͤke, doa ſtoant ter 
achteraan en de Kerk, on doa liét ter ene ene goan, wie dat all ens vür⸗ 
koͤmmt. On de Lu lache. 

Du denkt Paſchtor aan die Mus on lacht ook on ſaͤt: „Lu, nu lacht 
maͤr nie mehr. De noatſte Kiehr ſal ik dat Loͤckske met Zement loate tu⸗ 


ſchmiere.“ 
de 


5. Der Pfarrer und der Rüfter 


1134. Der Küſter und der Paſtor wallfahrten! 
Obermoͤrmter. 

Der Küſter und der Paſtor wollten eine Wallfahrt tun und drei Tage 
nichts eſſen. Der Küſter aber ſteckte ſich für die drei Hungertage Wurſt 
unter den Rock. Unterwegs tat er, als wenn er ſich was vom Weg auf⸗ 
naͤhm und in den Mund ſteckte. Das waren aber die Wurſtſtücke. Da 
fagte der Paſtor: „Köſter, wat düht ge doa?“ 

„Och Menheer Paſtur, ik heb ee paar Paͤrdsköttele noa bönne ge⸗ 
ſmete.“ 

Das verſuchte der Paſtor auch, aber er konnte ſie nicht eſſen. Am 
Abend kamen fie in eine Wirtſchaft. Da mußten fie mit dem Bauer und 
ſeiner Frau in einer Kammer ſchlafen. Der Paſtor aber konnte gar nicht 
zur Ruhe kommen; fein Magen drehte ſich immer fo um. Er mußte im⸗ 
mer an die Papp denken, die der Wirt und ſeine Frau noch in der Küche 
ſtehen hatten. 

„Köͤſter,“ ſagte der Paſtor auf einmal, „ik heb Honger.“ 

„Menher Paſtur, wej mutte faſte!“ 

Aber der Paſtor konnte es nicht aushalten. 

„Segg, Koͤſter,“ fagte der Paſtor, „ik fin af, ik mutt wat dte, ik goan 
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de Papp hale. Koͤſter bend gej een Duk aan't Bett, anders vind ik het 
Bett niet!” 

„Nenheer Paſtur,“ ſei de Köſter, „it ſal ow Sackduk aan't Bett duhn, 
dann mutt gej min ook ene Läpel Papp meebrenge!“ 

„Joa“, ſagt der Paſtor, „dat fa’t duhn.“ 

Da ging der Paſtor in die Küche und lud ordentlich auf, und dem 
Küſter brachte er auch noch feinen Löffel mit. Aber der Küfter hatte das 
Tuch an die verkehrte Bettſtelle getan und der Frau die Dede von der 
bloßen Kontj gezogen. Da taftete ſich der Paſtor an das Bett mit dem 
Sacktuch und meint, die bloße Kontj waͤr das Geſicht vom Küſter ge⸗ 
weſen. 

„Köſter,“ ſagte er, „doa es de Papp.“ 

Da ließ die Frau einen gehen. Da wurde der Paſtor bos und fagte: 
„Koͤſter, gej huft niet de bloaſe, die Papp is all kaut.“ 

Aber die Frau blies noch ein paarmal. Da wurde der Paſtor ſo auf⸗ 
gebracht, daß er feinem Kuͤſter den Löffel mit der Papp fo mitten ins Ge⸗ 
ſicht ſchlug. Da ſchrie die Frau, und da wußte der Paſtor, was er ge⸗ 
macht hatte. Er ſprang ſchnell in das Bett und ſtieß den Küſter, daß er 
halb aus dem Bett herausflog. Da fing der auch an zu ſchreien. Der 
Bauer wurde wach und machte die Kerze an. Da ſah er die Beſcherung: 
„Gaddomme,“ fagte er und ſchimpfte, „lelke Brou, die gu Papp! Gej 
hebt fe nett gedrete aͤs gevrete!“ 


1133. Der ſprechende Hund. Wardt. 
Ein Paſtor aus Holland, der ſagte zu feinem Küfter: „Ich habe in der 
Zeitung geleſen, da will ein Mann op Eeſteg die Hunde ſprechen lehren.“ 
And der Paſtor und der Küfter haben ſich da lange drüber unterhalten. 
Der Paſtor hatte ein Hündchen, das war ſehr gelehrig. And es kam zu⸗ 
letzt ſo, daß der Küfter 50 Gulden kriegte und mit dem Paſtorshund nach 
Eeſteg fahren mußte. Der Küſter aber war ein richtiger Prüfbaas. Der 
war den Hund im Augenblick los, und die Gulden prüfte er bis zum 
letzten Cent auf. Und nach ein paar Tagen ging er wieder zum Paſtor 
und fagte: „Menheer Paſtor, gej kommt met daͤt Geld niet üt. Doar 
mutte noch viefontwenteg Gulde bei!“ And der Paſtor gab ihm wieder 
Geld. Damit ging der Küſter in das nächſte Dorf und prüfte ein Bor⸗ 
relchen nach dem anderen auf. Und nach ein paar Tagen ging der Küſter 
wieder zum Paſtor und ſagt: „Menheer Paſtor, het dürt noch ſoͤs Wake, 
on gej mutt noch viefontwendeg Gulde betahle!“ 
Da kommt der Küfter wieder an Geld; er geht wieder über Land und 
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prüft alles auf. Und dann überlegt er, was er mit dem Paſtor macht. Wie 
die ſechs Wochen vorbei ſind, faͤhrt er mit dem Zug fort, den Hund holen. 
And er wußte noch nicht, was er anfangen ſollte. Da kommt ihm auf ein⸗ 
mal ein gelungener Einfall. um Abend kommt er aus dem Zug. Da 
ſtehen alle Leute da und warten auf den Paſtorshund. Der follte ja 
ſprechen können. Und da guckten fie alle, wie der Küſter allein kam. Aber 
der Küſter nahm den Paſtor beiſeit und ſagt ihm: „Menher Paſtor, ik hatt 
het Hündje bei min fette, on op eemoal vöngt het aan de vertelle, on du 
ſaͤt't vor alle Cüj: Schlöpt de Paſtur noch oͤmmer bei de Hüshaltſter? On 
ik was toch fu vergiftig on krieg mej daͤn Hond on ſmiet hem üt de Trein 
erũt!“ 

„Woar gut, Heer Käüſter,“ ſei de Paſtur, „Gott weet, wat hej noch 
mehr vertellt hatt!“ 


| 1136. Der Herrgott vertut ſich. Empel. 

Ein Paſtor nahm ſich einen neuen Küͤſter; den inſtruierte er gut. Der 
Küſter mußte den Paſtor wecken, ihm die Zeit ſagen und auch, was für 
Wetter es gebe. Am erſten Morgen kam Küfter Jan an das Bett des 
Paſtors und ſagte: „Guje Morge, Menhär Paſtur, het es ſoͤs Ahr on 
moj Wär.“ 

„Gut Jan,“ fagte der Paſtor, „mein Haͤr heeft het min all geſegt.“ 

Da war der Käͤſter verwundert, daß fein Herr ſchon alles wußte. 

Am naͤchſten Morgen ſagte der Paſtor wieder: „Gut Jan, mein Haͤr 
heeft het min all geſegt.“ Und am dritten Morgen hatte der Herr ihm 
auch ſchon alles geſagt. Da dachte der Küffer: „Soll das der Herr dem 
Paſtor wirklich alles geſagt haben?“ 

And am vierten Morgen ging der Küͤſter wieder zum Paſtor und fagte: 
„Guje Morge, Menhär Paſtur, Het es ſös Ahr on moj Wär.” 

„Gut Jan,“ ſagte der Paſtor, „mein Här heeft hei min all geſegt.“ 

„Moſen Haͤr is dat,“ ſagte der Küſter, „het is ſewen Uhr on het 
raͤngent lecker.“ 


11372. Deo Gratias. Wankum. 
Paſtur on de Köfter ſinn döck öͤver Land getrocke. E Wachtendonk 
ſoaten je ens en't Schwart Paͤrd on dronke Bier. On fe hadde gee Geld. 
Jedereen hatt twee Glas Bier gedronke, on ſe hadde gene Penning en 
de Taͤſch. „Joa maͤr“, ſaͤt dä Paſtur, „maͤr aanſchrieve!“ 
„Joa maͤr“, ſaͤt dd Koͤſter, „daͤt ſüht toch aardeg ut: Paſtur mott 
nach twee Glas Bier betahle on de Köfter ooch.“ 
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„Dat es necks“, ſei de Wirt, „ech ſchrief: Dominus vobiscum twee 
Glas, on cum ſpiritu tuo ooch twee Glas.“ 

Zuhörer: On du koam Paſtur on betalde, on du ſchreef dd Wirt: 
Deo gratias! On du koam Dechant van Hülſe; daͤn haͤt het afgemaͤckt. 


1138. Ein Kalb für einen Heiligen. Veert. 

Ein Bauer hatte ſich beim Paſtor beklagt, fein Namenspatron kam 
nicht in der Allerheiligenlitanei vor. 

„Gut“, ſagt der Paſtor, „auf einen Heiligen mehr oder weniger ſoll 
es mir nicht ankommen. Was darf es koſten?“ 

Ja, meinte der Bauer, wenn fein Namenspatron mitgefungen würd, 
wollte er ſchon ein Kalb geben. In der nächſten Litanei fang der Paſtor: 

„Sancte Wilhelme!“ Da ſang der Küſter: 

„Dat ſteit niet drenne!“ Da ſang der Paſtor: 

„Daͤn Bur gift een Kalf!“ Da fang der Küſter: 

„And das laßt mich kalt.“ Da fang der Paſtor: 

„Dat Kalf kriß⸗te half.“ Da fang der Küſter: 

„Ora pro nobis!“ 


1139. Küſter und Paſtor verlieren das Gehör. Empel. 

In Holland war eine Kirche, da wurde immer der Opferſtock ge⸗ 
plündert. Und kein Schloß war aufgebrochen. Da dachte der Paſtor: 
„Dät düht mine Köfter Janſe.“ And er ſetzte ſich die Nächte in die 
Kirchenbaͤnke und paßte auf. Aber es kam keiner. Der Paſtor hielt eine 
ganze Woche voll. Da kam zuletzt einer, ſchloß die Tür auf, den Opfer⸗ 
ſtock, zählte das Geld in die Taſche und ging. Es war Küfter Janſe. 
Der Paſtor verwahrte ſich das gut und wartete. Der Küfter mußte doch 
einmal beichten kommen. Aber als der kam, zaͤhlte er ſeine Sünden 
auf, eine nach der anderen, vom Opferſtock ſagte er nichts. Da fragte 
der Paſtor: „Segg Koͤſter, is dat alles?“ „Joa, Haͤrohme, dat is alles!“ 

„Segg, Köfter, könnt gej min niet ſegge, wä de Opferſtock beſtoale 
hät?“ 

„Haͤrohme“, fagte da der Küfter, „ik hür op eens ſu ſchlecht, if 
kann nicks verſtoane.“ 

Da ſagte der Paſtor viel lauter: „Köſter, weet gej niet, wä aan 
de Opferſtock gewäft is?“ 

„Härohme“, ſagte der Küſter, „ik hör werklik nicks.“ 

Das wollte der Paſtor doch wiſſen. Er ſetzte ſich draußen vor das 
Gitter, der Küſter in den Beichtſtuhl. 
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Da begann der Küfter gleich zu ſprechen: „Härohme, weet gej min 
misſchien te ſegge, waͤ van Nacht bie min Brou geſloape hät?“ 
„Podomme, nee“, ſagte der Paſtor, „hie kann ik ook nicks verſtoane.“ 


1140. Der Küſter wagt ein Auge. Zyfflich. 
Doamine fin Meid hatt een Onglück. Die troo dor het Plafond 
van de Kerkeſölder onder de Preek on bleef hange. Du fei de Doamine: 
„All, die naar bove kijkt, ſal ſtekeblind worde.“ 
Du ſacht de Köſter: Een Dog wou ik der aan riskeére, dat andere 
ſa'k tu duhn!“ 


1141. „Daͤ Weſſe behört bei de Poti.“ Herongen. 

Paſtor Baumanns hatt ene Köſter; dän was vör de Hohmes wat 
gau geloope. Daͤt was ſo'n klein Kerk een. Du röpt de Paſtor: „Geel, 
Koͤſter, wat mädfte, dä Welle behört bei de Pott!“ 

Gut, denki de Köfter on ſchruft het Gewinde van de Quaſt los. 
Du, Paſtor Baumanns on Köſter Geel goan weer dör de Kerk met 
Quaſt on Wiehwaterpott. Du vlägt Paſtor de Quaſt van de Staak on de 
Koak aan de Kopp. Wie Köfter Geel dat ſüht, daͤt de Quaſt loope 
geht, ſchmitt hen de Pott noa: De Pott behoͤrt bie de Quaſt. Soll hier 
paſſiert ſinn! 


1142. Der Quaſt gehört zum Weihwaſſer. Obermörmter. 


Da war ein Küſter, der mußte noch angelernt werden. Der brachte 
des Sonntags nach dem Hochamt den Weihwaſſerquaſt ohne Keſſel. 
And weil es die höchſte Zeit war, mußte der Paſtor mit dem leeren 
Quaſt durch die Kirche gehen und winken. Aber nach dem Hochamt hat 
er dem Küfter eine Chriſtenlehre gehalten, die war zum Heulen. Von 
der Zeit an wußte der Küfter, daß Weihwaſſer und Quaſt zuſammen⸗ 
gehörten. Auf einem Sonntag gingen ſie wieder durch die Kirche und 
ſegneten. Da warf der Paſtor an der Bank mit dem Kirchenvorſtand 
etwas ſtärker Weihwaſſer. Da flog der Quaſt vom Stiel. Da denkt 
der Küſter: Weihwaſſer und Quaſt gehören zuſammen, und wirft den 
Kupferkeſſel hinter dem Quaſt her. 


1143. Der Teufel mit dem langen Schwanz. Lingsfort. 
Ene Köfter ging bie Paſtur klaue. Du viel hen dör de Schoarſteen 
en de Vürkul. Du ging de Meid loope: Daͤn Düvel es doa, daͤn Düvel 
es doa! 
Du kommt Paſtur gau bäje. On du ſät da Düpel: 
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Maak de Dor maͤr los, 
Daͤnn goan if vort. 


Du maͤckden fe de Dör los, du liep he weg on fleepde dat Tau 
achter noa, wat in de Schoarſten gebroake woar. 
Du ſaͤt dä Paſtor: „Dat was daͤn alden Düvel met dä lange Start!“ 


1144. Der Speckteufel. Beek. 


Ein Dieb wollte dem Paſtor die Schinken aus dem Schornſtein 
holen. Er ließ ſich an einem Seil vom Dach herunter. Aber da riß 
das Seil. Und der Dieb fiel mit großem Lärm durch den Schornſtein 
auf den Herd. Er war ganz ſchwarz von dem Ruß. Da meinte die 
Magd, das waͤr der Teufel. Oa holte ſie den Paſtor. Und der ſagte 
zu ihr: „Hal het kleine Buk!“ Da ſtellte ſich der Geiſtliche vor den 
Herd und beſchwor den Teufel: „On ik beſwer ow.“ „On ik wehr 
min“, ſagte der Teufel. Da ſchickte der Geiſtliche die Magd: „Hal het 
grote Buk!“ Da beſchwor der Pfarrer den Teufel mit dem großen Buch: 
„On ik befwer ow bei Gott.“ Da ſagte der Dieb: „Mak min de Dür 
los, daͤnn goan ik vott.“ Da machte die Magd die Tür auf, und der 
Teufel ſprang mit einer großen Speckſeite auf dem Rüden vom Herd 
durch die Tür: Da fagte der Paſtor: „Daͤt was dr Speckdüvel, anders 
was hej al met dät kleine Buk gegange.“ 


1143. Der Alte ſelbſt. Holt. 


Paſtor hatt geſchlacht. Du dacht de Köſter: Dat mott ek hebbe. 
Mär het was alles tu. Du leet hen ſech met ee Tau de Schoarſteen 
heronder, met het Seil om de Buk. Mär du was hen die Vrou get 
ſchwoar. On plumps vaͤllt hen en de Türkul. Du koͤmmt de Kock. 
On ſüht hem op de Hude fette, rut on ſchwart. On fe hatt maͤr fu Feen 
Olielaͤmpke bie ſech en de Keuke. Du leet fe ene Pott Salt valle 
on roͤpt achtereen Hölp: „De lebendegen Düvel es doa.“ Paſtor 
koͤmmt, füht de Koͤſter hucke on fät: „Ene Oogebleck, ech fat Buk hale.“ 
On du baͤt hen: 

„Teufel, ich beſchwoͤre dich.“ 

Du ſaͤt da Koſter: „Wennſte mech haus, wehr ech mech.“ 

Saͤt Paſtor: „Beim lieben Gott!“ 

Sat Köfter: „Maak de Dor maͤr los, dann goan ech vort.“ 

Du miek die Maad de Dör los. On du krup de Köſter. Op Hand 
on But de Dör ut. 
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„Daͤt was den Alde ſelef“, fei Paſtor, „met fine lange Stari.“ 
Da Köſter ſchleppde het Tau noa, wat gebroake was, wal vief Meter 
lank. 


1146. Wenn der Küſter viel lügt. Schneppenbaum. 


Ein Küfter log jo viel, daß er's nicht mehr behalten konnte. Da 
ſagte der Paſtor, er ſollte ſich immer ein Steinchen bereit legen für 
jede Lüge. Wie der Küſter beichten kam, fuhr er eine Schubkarre Stein» 
chen vor den Beichtſtuhl und ſchlug ſie um. Da machte der Paſtor: 
Pf Pſt! 

Da ſagt der Küfter: „Oho, hier is nicks de piſewitte, hier kommen 


ter noch mehr.“ 
* 
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1147. Der alte Hildebrand. Wardt. 


Weit hinter der Boͤnninghardt wohnte der Bauer Hildebrand. Dem 
ging nicht alles nach der Naſe. Er hatte eine ſchoͤne Frau, die gab ſich 
mit dem Paſtor ab. Früher gab es ja auch ſchlechte Geiſtliche, und da 
gab es kein Wunder, daß die Frauen auch ſchlecht wurden. And der 
Paſtor und die Frau wollten den alten Hildebrand fort haben. And ſie 
ſprachen immer von den ſchlechten Zeiten und von der böſen Welt. Da 
ſagte Hildebrand: „Wenn es mir zu ſchlecht wird, laß ich Hof und Weid 
hauſen und geh in ein anderes Land.“ And nach einer Weile, wie der 
Paſtor wieder von den Schlechtigkeiten der Welt erzaͤhlte, nahm der 
Bauer Hildebrand ſeinen Stock und wollte nach Flandern. Da begegnete 
ihm der Kiepenkerl. Der fragte ihn: „Hildebrand, wo gehſt du hin?“ 

„Ja“, ſagt Hildebrand, „mir wird's zu ſchlecht hier im Land, ich 
will nach Flanderland.“ 

Da wußte der Kiepenkerl, daß der Paap und das Weib das ange⸗ 
richtet hatten. Denn der alte Hildebrand war eiwas dumm. 

„Du gehſt jetzt mit“, ſagt der Kiepenkerl, „ich will dir zeigen, wo 
die Schlechtigkeiten ſitzen. Setz dich nur in meine Kiepe.“ 

Da kroch der alte Hildebrand in die Kiepe, und der Haͤndler trug ihn 
auf ſeinen Hof zurück und hängte die Kiepe an den Nagel, wo ſie 
immer hing. Der Handler übernachtete nämlich bei Hildebrand. Er 
legte noch ein Tuch drüber, daß keiner den Bauer ſah. Der Paſtor ſaß 
ſchon hinter dem Tiſch und aß Gebratenes und Geſottenes. Da fragte 
der Kiepenkerl: „Wo iſt denn der Bauer?“ 
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„Goit“, jagt die Frau, „der Bauer iſt fortgegangen, dem war's zu 
ſchlecht hier.“ And ſie hatte einen großen Spaß. 
„Ja“, ſagt der Kiepenkerl, „ich glaub auch, daß es hier ſchlecht iſt, 
aber der Bauer hat nicht gewußt wo. Da lachten ſie, und der Kiepen⸗ 
kerl mußte ſich an den Tiſch ſetzen, denn er war ein Mann, der ſein 
Wort tun konnte. Zum Schluß ſagt der Kiepenkerl: „Jetzt wollen wir 
noch ein Stückchen ſingen.“ 
Da ſang die Frau zuerſt: 
Ik heb mine Mann wal afgeſandt, 
Wal noa het ſchoͤne Flanderland. 

Da ſang der Paap: 
On dat ſal düre Jahr on Dag, 
Bis dät hej weer komme mag. 

Da ſchlug der Kiepenkerl auf den Tiſch und ſang: 
Hei 't gehört Herr Hildebrand, 
Doa en die Kiepe aan den Wand? 

Da riß der alte Hildebrand das Tuch in die Kiepe und ſang: 

Joa, it heb het wal verſtaan 
Het ſal de Paap de Buckel opgaan. 


Da wartete der Paap nicht, bis der Bauer aus der Kiepe war. Er 
ließ Fleiſch und Bier ſtehen und lief, daß die Röde flogen. 


1148. Der Paſtor rät um den Hotzelpott. Straelen. 


Wenn die Leute früher ſchlachteten, dann ſagten ſie zu den Nachbars⸗ 
leuten: „Morgen wird geſchlachtet, kömmſte op een Dröppke?“ Das nann⸗ 
ten ſie die Pruf. Dann trugen ſie dem Paſtor und dem Lehrer einen 
Hotzelpott. Alſo, da ſchlachtete ein Bauer heimlich ein Schwein. Er denkt: 
Was ſoll ich dem Paſtor einen Hotzelpott geben, wo er ſo gut Geld ver⸗ 
dient; der hat's nicht nötig. 

Aber der Nachbar ſagte 's dem Paſtor, und der ging ſogleich hin. Das 
war natürlich eine Notſchlachtung von dreihundert Pfund. Da ſagte der 
Paſtor: „Segg, doa krieg ik ierſte Dag toch wat?“ 

„Joa, Här Beſtur, gej künnt wat kriege, mär dann mott gej den 
Onderſchied ſegge töffen hei Verke on ofen Härgott. Daͤt hät bes morge 
noch wal Tied.“ 

On du hatt Beſtur met de Köſter geſproake över den Onderſchied. 
On du koamen fe drop: Oſen Härgott heng met de Kopp en de Hügde, 
on het Verke met de Kopp en de Liegde. 

Du koam Paſtur noa daͤn Bur iu on ſät, ſu on efu! 
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„Nee“, ſaͤt dd Bur, „ik ſal't ow ſegge. Oſe lieven Har es vor os all 
geſtorve, maͤr daͤt Verke vor mech alleen.“ 


1149. Der Bauer läßt den Paſtor raten. Wardt. 

Ein Bauer ſtand ſich gut mit dem Paſtor und ſie gaben ſich immer 
Rätfel auf. Einmal hatte der Bauer ein Schwein geſchlachtet und an 
die Leiter gehaͤngt. Da kam gerade der Paſtor. Da ſagt der Bauer: 
„Menheer Paſtor, wenn ge min dät Raͤtſel niet löſt, dann krieg⸗ge niet 
ens ene Hoͤtzelpott, on dät es nett as gar nicks. Wat es toch ene Unter: 
ſchied töfchen onſe lieven Haͤr on daͤt Pugg“? 

„Joa, Bur“, ſagt der Paſtor, „unſer Herr hing mit dem Kopf nach 
oben, und das Pugg da haͤngt mit dem Kopf nach unten“. 

„Niet geroaſe“, ſagt der Bauer, „onſe lieven Haͤr es vür ons allemoal 
geſtorve, maͤr daͤt Pugg vür min alleen.“ 


1130. „Hej hatt alltied fon kale Bud es.“ Wardt. 


Op enen Hoff, doa woar de Bur afgeſtorve. Du koam de Paſtur 
un trüſde de Brou. On du fät hej: 

„Broufe, het is toch ſlimm, dat ow Manneke geſtorven is!“ 

„Och“, ſaͤt die Brou, „als ik mar woßt, wu hej woar, dann was ik 
all blie“! 

Du ſei daͤn Paſtur: „As gej mar ens viefteg Gulde ſpendesrt, kann 
it ow over ſoͤs Waͤke fegge, wu hej ſitt.“ 

Du trod daͤn Paſtur met die viefteg Gulde, on dät Vrouke keek all 
mmer, Dag vür Dag, af de Paſtur noch niet foam. Op eemoal koam 
hej. On du vroagde die Brou: „Menheer Paſtur, woar fitt min Man⸗ 
neke?“ „Ja Broufe*, ſei dän Paſtur, „dat fat ow ſegge, hei ſitt noch 
in't Bagepür, on as ge noch ens viefontwenteg Gulde ſpendeert, fa’? fiehn, 
dat wei hem in den Hemel kriege. He ſitt alleen mar met de Vudſes 
drin.“ 

„Och“, ſei du het Broufe, „loa'm doar nettjes fette, hej hatt alltied fon 
kale Budjes.“ 


1131. Die Frau und das Fegefeuer. Zyfflich. 
Doa was ter een Brou geſtorve. Geng de Mann aanmelde, mär hej 
woll geen Miß loate laͤſe. 
„Is fe in dem Hemel“, ſei hen, „is het gut; is fe in de Hoͤll, batt het 
niet mehr; is fe in't Vägevür, fe hatt min fo dock gevaͤgt, loat fe maͤr ook 
ens vaͤge!“ 
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1132. Der Schiffer beſtellt ein Begräbnis. Zyfflich. 
Ene Schipper fine Kameroad was geſtorve. Du ging hen dän aan⸗ 
melde. Du koam de Sprak op het Begraͤfnis, on du woll dä Schipper 
een Miß ſonger Muſik: „Hej hatt eiges genug Muſik en de Kopp.“ 
„On hu fülle wei’t met de Kaͤrſſe duhn?“ vroagde de Paſtur. 
„Kaͤrſſe“, ſei de Schipper, „gej düht toch bei den Dag begrave?“ 


1133. Wie man Kälber zum Trinken bringt. Geldern. 


Was eine Bahnmlltze trägt, ſaͤuft. Da hatte ein Bahnmann ein 
Kalb, das wollte nicht ſaufen. Da ſagt der Paſtor: „Das hat nichts auf 
ſich mit dem Kalb. Setz dem nur deine Mütze auf, dann geht's.“ Nach 
zwei Tagen kommt der Mann von dem Kalb: „Herr Paſtor, die Moͤtz 
hät nicks gebatt, aͤvel du heb ik hem de Plaͤt geſchoare, du ſoap het.“ 


1134. Die Miſſionsbeichte. Wankum. 


So ein lauer Chriſt war in der Miſſion beichten gegangen. Da ſagte 
er nachher: „Hai ik min niet fo drut geloage, je haie mich de Losſprechung 
niet gegaͤve!“ 


1135. Gott Vater bleibt den Taler ſchuldig Empel. 

Da war ein Gottloſer in einer Gemeinde. Der ging nicht zur Kirche. 
Da dachte der Paſtor: Das iſt ein Argernis für alle Leute. 

And er ging zu ihm und hielt ihm eine lange Predigt: „Du biſt ein 
boͤſes Beiſpiel für meine Gemeinde und auch für Deine Kinder. Geh 
zur Kirche, dann wird es dir beſſer gehen.“ 

„Nein Herr“, ſagte der Mann, „jetzt geht es mir ſchlecht, aber früher 
ging es mir noch ſchlechter.“ 

Aber der Paſtor ließ nicht nach: „Tu es für die Kinder, ich werde 
dir jeden Sonntag einen Taler geben. Du brauchſt dich nur an den 
Beichtſtuhl zu ſtellen“, fagte der Paſtor, „dann bekommſt du ſchon deinen 
Taler. Aber du darfſt nichts fragen.“ 

„Nou“, dachte der Mann, „das kann ich tun.“ 

Am naͤchſten Sonntag kam der laue Patron zur Kirche und ſtellte ſich 
an den Beichtſtuhl. Da kam auf einmal eine Hand aus dem Holz und 
gab ihm einen Taler. 

„Wer iſt da“, fragte der Mann? „Gott, der heilige Geiſt“, ſagie 
einer aus dem Beichtſtuhl. Der Mann war zufrieden. Am anderen 
Sonntag aber kam keine Hand aus dem Holz. 
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Da verſuchte er's doch noch am naͤchſten Sonntag. Da gab ihm die 
Hand aus dem Holz einen Taler. 

„Wer iſt da“? fragte er. „Gott Sohn“, fagte es aus dem Beichtſtuhl. 

„So, Gott Sohn“, fagte der Mann, „dann ſegg mär die Vader, 
va vörege Sondag krieg ik nach ene Daalder!“ 


1136. Ambroſius. Holt. 
Beſtur hiet Ambroſius. Geht noa de Kerk. En de Kerktoren ſinn ſe 
aan't Werke, aan't Metzele. Du riep't van bove: Ambroſius! 
On dä Beſtur was ene brave Mann on mende, dät wür ofe lieven 
Har gewäft, on du ſaͤt he: „Rede Herr, dein Diener hört.“ 
„Dommen Deuvel“, kömmt van bove, „breng Spies herop!“ 
Daͤn Dräger hiet ooch Ambroſius. 


11372. Der Bauer ißt beim Paſtor. Drügfen. 

Da war einft ein Bauer, der wollte einem Paſtor was bezahlen. Da 
fagte er zu dem Koch: „Könnt ich hier nur mal eine Mittag eſſen, fo 
lecker.“ 

And der Koch fragt, ob ſie ihn könnt eſſen laſſen. 

„Ja“, ſagt der Paſtor, „ihr müßt mir nur die Teller kalt auf den 
Tiſch bringen, dem Bauer aber tüchtig heiß und keinen Löffel dabei.“ Da 
trinkt der Bauer einfach die Suppe aus. Der Bauer guckt ſchon mal 
rund. Es war ihm ſo merkwürdig im Mund, ſo heiß, er war von innen 
tüchtig verbrannt. Da hat er aber einen gehen laſſen. Ja, da guckte der 
Paſtor. 

„Ja“, ſagt unſer Bauer, „der iſt Gott fei Dank weg, aber die andern 
ſind lebendig verbrannt.“ 

de 
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1138. Der Prozeß um die gelochten Eier. Holt. 
Doa vohr ene Bur ens herut, maͤr ens noa Kölle de Stadt kieke. 
Wie hen doa kömmt on alles doa bekeke haͤt, du kritt hen ooch Honger. 
On wie hen een Hotel ſüht, du geht hen heren on beſtellt ſech doa Koffie. 
Da Kellner göft hem, on hej ett twie Eier op. Wie hen die bennen hät, 
liét hen aftelle. On du göft dä Kellner ſech aan't Bieentelle: „Die iwee 
Eier, daͤt hai enen Hahn gegaͤve on een Hennekückske, met Eier va vier 
Joar. Wej wellent't maͤr glatt maake met hondert Mark.“ 
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„Verdöllt“, ſaͤt dä Bur, „dat es vöaͤl, dat göft ene Prozeß.“ On geht 
noa ene Affekoat tu. 

„Sörg,“ ſaͤt dä Bur, „vor die enkel Kiehr well ech gewenne, kriß een 
Koh. Met ſo'n Naäͤkening well ech nicks de duhn hebbe.“ 

„Gut,“ ſät dä Affekoat, „ech ſal't maͤr ens en de Hand neme. Wenn’t 
Termin es, ſal ech fe behandele. Dags dervör mott gej Erte koake on 
poate. On wenn gej dann om acht doa mott ſinne, kommt ge maͤr Viedel 
over acht. Daͤt ech wienegſtens ene Grond heb, woardm ge fo laat 
kommt.“ 

Gut, wie daͤn Tied doa woar, woar daͤn Bur om acht niet doa. Alles 
ſtong op daͤn Bur de wachte. 

„Ik begriep toch neet,“ ſaͤt dä Kellner, „wu dä Bur toch blift.“ 

Ee Viedeluhre dernoa kommt dä Bur in. 

„Joa, wat es dat?“ ſaͤt da Richter. 

„Joa,“ ſaͤt dä Bur, „dat es dät, ech muß Erte poate, on fe woare 
noch neet gar. Du hatt het get langer gedürt.“ 

„Joa maͤr,“ ſaͤt dä Richter, „Bur wat maͤckſte denn? Gekoakde Erie 
kommen toch neet ut.“ 

„Joa,“ ſaͤt daͤn Bur fine Affekoat, „dann hät dä Bur gewonne. Wenn 
ut gekoalde Erte nicks kommt, dann koͤnnen ooch geen Küke komme ut 
gekoalkde Eier.“ | 

En dar Bur hai gewonne. 


1139. Der Eſel im ſiebten Himmel. Wardt. 

Pirr Bu fuhr einmal mit feinem Eſel über Land. Da ging der plöͤtz⸗ 
lich durch und Pirr Bu fiel von dem Karren. Und wie er aufſtand, war 
der Eſel ſchon über alle Berge. Da mußte Pirr Bu zu Fuß gehen. Da 
begegnete ihm eine Frau. Die fragte er nach dem Eſel. 

„Ja,“ ſagte die Frau, „der iſt ſchon im ſiebten Himmel.“ 

Da dachte Birr Bu: So weit kommſt du heute doch nicht mehr. And 
er ging in ein Gaſthaus. Da gab es bunt und weiß zu ſchlafen. Und weil 
die bunten Betien ſchon all vergeben waren, mußte er weiß ſchlafen. Da 
ſagte Pirr Bu vor ſich hin: „Das iſt zu fein für mich.“ 

And er legte ſich unter das Bett. Dann kamen noch junge Brautleute 
auf die Kammer, und wie ſie keinen ſahen, taten ſie, als ob ſie unter ſich 
wären, und die Braut legte ſich ſchon ins Bett. Da fragte der junge 
Mann: „Segg, wie leggt gej doa?“ 

„Wie im ſiebten Himmel“, ſagte die Braut. Wie Pirr Bu das hörte, 
ſteckt er froh ſeinen Kopf unter dem Bett heraus und fragt ſchnell: „Segg, 
hätt gej dann mine Aſel niet geſiehn?“ 
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1160. Das leichte Brot. Bislich. 

Die Holländer haben viel Dööntjeg; die erzählen mehr als wir. Da 
war man früher einmal ſcharf auf das Brotgewicht. Das muß damals 
eine Hungersnot geweſen fein. Da war alle Tage Reviſion. Da kamen 
die Soldaten zu einem Bäcker. Der hatte einen Raben; der konnte ſpre⸗ 
chen. Der ſchrie auf einmal, wie die Soldaten da waren: „Het lichte Brut 
liggt in de Kelder.“ Das hatte er von der Frau gehört. Da war der 
Backer dran. Und da kriegte der Vogel einen Tritt, daß er unter die 
Kellertreppe flog. 

Da blieb er ſitzen. Es dauerte nicht lang, da kam mit einem Schub 
auch die Katze unter die Treppe geflogen. 

„Podomme, Katt,“ ſagte der Rab, „haͤſte ook van het lichte Brut ge⸗ 
ſproake?“ 


1161. Schneider Werwoll. Haffen. 

Ein Schneider und ein Dachdecker arbeiteten zuſammen auf einem 
Hof. Der Dachdecker war noch ein richtiger Strohdachdecker. um 10 Uhr 
wurde zum Kaffee gerufen. Da tunkte der Schneider dem Dachdecker 
alles Fett aus der Pfanne. Da dachte der: Dich krieg ich. Damals machten 
die Schneider noch krumme Mauen. And wenn ſich dann die Naht nicht 
gleich ſetzte, biſſen ſie mit den Zaͤhnen in den Stoff und zogen ihn ſo zu⸗ 
ſammen. Da ſagte der Dachdecker zu der Frau: „Frau, ich will über an⸗ 
dere Leute nichts ſagen, aber ihr habt einen Werwolf im Haus. Der 
Schneider iſt ſo einer. Ich ſag's euch, paßt auf! Wenn der in den Stoff 
beißt, muß er werwolven!“ 

Das war eine deftige Frau, die war vor einem Schneiderchen nicht 
bang. Die paßte auf. Auf einmal faͤngt der Schneider an und beißt den 
Stoff glatt. Da nahm die Frau einen großen Löffel und trieb dem Schnei⸗ 
der den Werwolf aus: „Ik ſal den Düpel werwolve.“ Die Schneider find 
fa immer kleine Männchen. Die laſſen ſich von jedem verprügeln. Aber 
fie haben ein freches Maul. Der Dachdecker hat natürlich gelacht. 


1162. Die erbörte Bitte. Dbermörmter. 


Ich ſaß mal in Kevelaer. Da war eine Frau, die hatte mit den Lippen 
geſchaukelt. Die betete wie ein Brudermeiſter. Wie ſie Kaffee getrunken 
hatte, ging ſie wieder in die Kapell, für ihre Tochter, die keinen Zuwachs 
kriegen konnte. Nach zwei Jahren traf ich die Frau wieder. Sie war wie⸗ 
der fo andaͤchtig. Da fragte ich fie. „Yrouke, van vör twee Joar, kennt 
gej min noch? Gej hatt toch fo gut vor ow Dochter gebäje? Haͤt fe all 
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wat Jongs gekrege?“ „O joa,“ leven Har,“ ſagte die Frau, „gebatt hät 
het all. Die een Dochter hät all wat gekrege, die getroude noch niet!“ 


1163. Der Beener geht in die Welt. Holt. 


Van't Been ene kuß geen Brou kriege. Du ſcheckt'm fie Muder met 
ene Daalder noae de Kermes. Daͤ Jong was noch nirgend gewaͤſt on fett 
ſech ſtill aan ene Kant neer! On beſtellt vor ene Daalder Bier, derteg 
Glas. 

Ja, hej ſoh maͤr ens met een aanvange! 

Nee, derteg Glas Bier! Hej woßt niet, wat hen duhn ſoh. On daͤ 
Wirt fett derteg Glas Bier neer. Hej drönkt ee Glas half ut, du vöngt 
de Muſik aan de ſpeule. Hoa, wat es dat? Die Jonge ſprengen op, op 
de Maͤches aan. On doa ritt ene de grute Baßgeig aan: Wup, Wup, 
Wup, Wup, Wup, Wup! 

Du fpröngt hen op, liét die derteg Glas Bier ſtoan on liep trüd in't 
Veen. 

„Nee Muber, va fu Läve goan ik nie mehr op de Kermes. Mär wie 
ſl't Bier op Toffel heb, vangen ter aan de ſchraue on de miele. On du 
vallen ſe op de Mäches aan. Du ſtreken ſe een weld Verken oͤver den 
Buk. Wat't gegaͤven haͤt, ik weet nie wat. Het haͤt mech noch gut ge⸗ 
goant!“ 

1164. Die Leute aus dem Veen. Holt. 


Paſtor hau ene Jong en de Kinderlehr, dä woßt nicks. On du ſaͤt Pa» 
ſtor: „Jong, düh dech ens ſaͤngene.“ On dä Jong ſaͤngende ſech: „En de 
Nam des Vaders on des heiligen Geiſtes. Amen.“ 

„Segg,“ ſaͤt Paſtor, „baͤ ge tus all fo?“ 

„Joa,“ fät dä Jong, „so baͤt Muder ooch.“ Bader was nämlek dood. 

„Wettſte ens,“ ſaͤt Paſtor, „beſtell Komplimente aan Muder, va Son⸗ 
dag ſoh ech ens roͤver komme.“ 

„Joa, dät es gut. Dat ſal ik Muder wal ſegge.“ 

Paſtor geng Sondags derher, nett in de Meddag. Die Lü wolle goan 
aͤte. Dit was gut. Du kuß hej met aͤte, mende die Brou. 

„Joa, daͤt kann ik duhn,“ ſei Paſtor on ſatt ſech aan de Toffel, „nu 
welle wej erſt ens bäje.” 

On doa baͤden ſe: „En de Nam des Vaders on des heiligen Geiſtes.“ 

Du ſatt Paſtor ſech hart op on ſaͤt: „Halt ens ſtell, wo bleibt der 
Sohn, daͤn faͤhlt nach.“ 

„Ha, ge ment ofen Orick,“ ſät die Brou, „dä es en de Kelder aan't 
Kerne.“ 
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„Nee, daͤn mein ik niet,“ ſei de Paſtor, „daͤn doa boave!“ 

„Ha, ge ment oſe Jan. Daͤn es aan’t Duve vuere oppe Sölder.“ 

„Dan ooch niet,“ ſei Paſtor, „daͤn vür os aan't Krüz geſtorven es.“ 

„Mär Haͤrohme,“ ſei die Brou, „wat ſegg ge denn doa? Es daͤn arme 
Mins doa werklek dood gebleve? Doa hebbe wej noch nicks van gehört. 
Güht, wej kriege gee Wochenblatt, on wej fiehn af hüre nicks Nies. On 
wej wuhnen hier in dat Veen, on fu dertöſſe vreiſt men nicks Nies. Kommt 
mär ens döder, Har Paſtor. Dann kommt ge mar ens vertelle. Doa würd 
men toch ens gewahr, wie't en de Welt tugeht.“ 


1163. „Nu fitt gej fe quitt.“ Kanten. 
Da kam einft ein Schornſteinfeger in ein Haus. Da hatte die Frau 
Zahnſchmerzen. Und ſie ſammerte! Da ſagt der Schornſteinfeger: „Geft 
mar ens drie Eier, dann ſitt gej je quitt.“ 
And der Schornſteinfeger ſchlug die Eier auf und ſoff ſie aus und 
ſagte: „Nu fitt gej fe quitt.“ 
Da heulte die Frau; ſie war auch die Eier los. 


1166. Der Kürbis wird ausgebrütet. Holt. 
Ein kleines Mädchen bittet den Vater: „Vertell toch ens: Doa löppt 
Putje all her. Daͤt met den Bronkappel.“ 

„Ah, wie die Vrou noa den Maͤrt woar gegoan!“ „Joa.“ Se woll 
enen Aſel hebbe, je hat öͤmmer fu ſchwoar de drage. Du kömmt fe oppe 
Mart on ſüht doa Bronkappels legge. „Segg,“ fät je, „wat düht ge 
doamet?“ 

„Joa, daͤt gäven Aſels,“ ſät da Mann, „wenn fe mär utgebröt 
ſinne.“ 

„Dat es wat vür mech“, hai fe gefacht on hatt ene doavan met noa 
Hus genomme on doadrop goan fette achter den Boͤrdeshoop. 

On du koam höre Mann ens, du mußt fe opſtoan. Du liep enen Has 
weg. Du ſchraut fe: „Du, du, doa, doa loͤppt Putjen all weg.“ 

Dät es dat van den Bronkappel. 


1162. „Och, kiel ens!“ Kanten. 

Da kam eine Prozeſſion aus Ginderich von Kevelaer. Es war im 
Juli. Ein alter Mann trug das große Kreuz. Der betete auch vor. Auf 
einmal ſieht er, wie da ein Feld bei Labbeck vom Hagel kurz und hagel⸗ 
klein geſchlagen iſt. Da wurde der alte Mann böfe. Er hielt das Kreuz 
ganz tief, daß unſer lieber Herr das Hagelfeld ſehen konnte und ſagte: 
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„Och, kiek ens, wat je vannacht weer aangevange haͤs!“ Dann betete er 
ruhig weiter. 


1168. „Laß regnen, oder — —!“ Lüttingen. 

Bon Bislich ging eine Prozeſſion nach Kevelaer. Es hatte lange nicht 

geregnet. Wie die Leute von Bislich alle auf der Ponte ſind, nimmt der 

Kreuztraͤger das Wallfahrtskreuz und hielt es über Waſſer: „Wenn ge’t 
niet bald loat regene, hal il ow ens onder!“ 


1169. It baier niet. Llittingen. 

In Wardt mußte der Küfter baiern, wie die Fronleichnamsprozeſſion 

auszog. In der Nacht hatte es gefroren, wirklich gefroren. Da wollte der 

Kliſter nicht: „Jan de Nacht hebt gej ons all de Arpel loate bevrieſe, 
ik baier niet!“ And er baierte auch nicht. 


1120. Warum die Ponter nicht mehr wallfahrten. Veert. 

Die Ponter gehen nicht mehr nach Kevelaer. Die hatten einmal ſoviel 

Korn getrunken, daß fie alle betrunken waren. Nur der Küſter und der 

Paſtor kamen zuſammen zurüd. Alle waren betrunken. Da hat der Biſchof 

ihnen für fünfzig Jahre das Wallfahrten verboten. Jetzt bin ich beneut, 
wenn die fünfzig Jahre vorüber find. 


1121. Was tot iſt, bleibe tot! Niedermörmter. 


E Grieth, doa mußt ene Schuſter bie enen Dooje opblieve. Wie hen 
ſchuſtert on ſchuſtert, beginnt de Dooje ſech de rühre. Ou ſei dä Schuſter: 
„Vat dood is, mutt dood bleive“, on hej flug hem met dr Schuſterhamer 
dood. 

Und fie hatten den Schuſter nur was ärgern wollen. 


1122. Was tot iſt, muß tot bleiben. Schneppenbaum. 

Ene Schuſter ſtirft on woͤrd vor dood en de Kiſt gelacht. Du kommt. 

enen andere noa fin Brou, met de Doodewak hauje. Du ſoaten die twee 

doar on woaren ee Stöckske aan't Freie. Du rechden dä in de Kiſt ſech 

op. Mär du kreeg dan andere ſech den Hamer on flug hem oppe Kopp, 
bis hej dood was. „Wai dood is,“ ſei hen, „mott dood blieve!“ 


1123. Kessler met den diden Donder. Walbeck. 


Eine Frau erhielt von allen Höfen Höttspött. Dafür mußte ſie drei 
Roſenkraͤnze beten. Da bekam ſie zuletzt fo viel Höttspött, daß ihr das 
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Beten zuviel wurde. Da betete ſie nur das erſte Ave vom Zehntchen, die 
anderen ließ fie jo runterfallen und ſagte: „Nett ſo!“ 
Wenn eine große Kralle kam, ließ die Frau ſie ſchnell über den Fin⸗ 
ger fallen, dann ſagte ſie: „Heronder met den dicken Donder!“ 
Sonſt Hätte die Frau im Winter das Beten nicht beihalten konnen. 


1174. „Ich weiß es erſt heut!“ Wankum. 

Doa hatt de Paſtur gepreekt, daͤt de Jüdde oſe lieven Haͤr aan't Krüz 
geſchlagen hadde. Du ſei hier ene Mann: „Hodomme, dat hebben die 
Jüdde gedoan!“ 

On noa de Kerk geng hen en de Wirtſchaft on dronk ee Glaͤske. Du 
ſoat doa ene Jad. Du geht hen op dan aan on ſchlet daͤn ene lelke över 
fin Geſecht. Du fät da Jad: „Jong, wat heb ik dech gedoan!“ 

„Du ſmerige Jud, gej hebt oſe lieven Haͤr aan't Kriz geſchlage!“ 

„Maͤr lieve Jong, dät es toch all voͤr 2000 Joar paſſiert.“ 

„Egal,“ fät da Chriſt, „ik heb het erſch vandag de weete krege!“ 


11725. „Es iſt nur ein Gemalter.“ Wankum. 


Ene Moler logeerde bie ene Wirt. 8 Nachts denki dä Moler bie ſech: 
Ech mott get achterloate! Du molt hä en’t Bett op't Lake ſo'ne feine Hoop 
ene. Den anderen Dag kömmt die Maad geloope on halt dä Wirt. 

So Schwein een, ſo dat Bett beſcheiße! So'ne Schmerlapp ene! 

Du ſchlogen fe 't Lake wenn u, maͤr daͤn Hoop dä viel niet 
dervan! 

„Kommi toch ens kieke,“ sat da Wirt, „daͤn Hoſpes wellt neet valle. 

Dät es ene gemolde! Dät mott ech verwahre, daͤt es tu ſchun!“ 
Noa ee paar Daag koͤmmt dä Handwerksburſch weer. Nu hadden je 
Spaß, anders hadden ſe hem ooch geprügelt. Du ſät daͤ Wirt: „Mann, 
van Oavend es Sitzung van de Gemeindevorſtand. e mech doa 
ooch ene gruten Hoop op Toffel ſette?“ 

Joa, daͤt kuß dd Moler. Verf on alles ſatt daͤ Wirt hem greet, maͤr dä 
Moler mädden het kort on ſatt ene rechtegen Hoop op den Oeſch. „Hei 
jo natürlich!“ ſacht HA Wirt. Dat koam fu nett de paß. Die Gemende⸗ 
vorſteher koame, ſchnuve met de Nas, ſchodden ſech on rödde met de 
Stoͤhl eweg. 

Daͤn Hoop was jo natürlel, daͤt hen dampde. 

„Schnuft mär neet,“ lachden dA Wirt, „hei is mar ene gemolde.“ Du 
ſchlog hej met de Hand drop. Joa maͤr, du ſpritzden dä Gemolde! 
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1126. Beim Waſſerdokter. Straelen. 


Da ging ein Mann zu einem Waſſerdokter aus Holland. Er hatte ſich 
einen getrunken. Er hatte zwei Flaſchen in der Taſche, eine mit dem 
Waſſer und eine mit Schnaps. Wie er den Schnaps an den Kopf ſetzen 
wollte, hatte er ſich vertan. Da aͤrgerte er ſich fo und warf die Flaſche 
mit ſeinem Waſſer auf die Erde. Da trinkt er die Schnapsflaſche aus 
und denkt: Ich werd ſchon was kriegen. Er kommt an eine Kuhweide, 
lehnt ſich auf den Zaun und wartet. Wie die Kuh den Schwanz hoch⸗ 
hebt, hält er feine Flaſche hin und denkt: Jetzt will ich mal ſehen, was der 
Waſſerdokter kann. 

Der Dokter beguckt die Flaſche von allen Seiten und ſagt: „Lieber 
Mann, du biſt kerngeſund, aber du kannſt dich auf allerhand gefaßt machen, 
du kriegſt ein Kalb.“ 


1177. Leute, helft mir! Wankum. 


Ene Wirt, dä ſtand ſchlecht. Doa kömmt ene Handwerksburſch: „Herr 
Wirt, gej mutt een oͤrdentlek Scheld hebbe.“ 

„Joa,“ fät daͤ Wirt, „ech ben all blie, daͤt die Plonk doa es, ech heb 
gee Geld vör een niej.“ 

Gut, dä Handwerksburſch ſchlöpt on logeert doa, on molt doavür op de 
Plonk ee Pärd met ene Reiter, dä nach grad en de Steigbögeld hängt. On 
he ſchreef doronder: „Leute, helft mir, oder ich falle.“ Dät mußt opvalle. 
On all koame fe: Bie dd Minſch motte wej goane! 

Twee Joar dürden het, du was daͤ Wirt geholpe. Du kömmt dän 
Handwerksburſch weer on ſüht fie Scheld hange. Enne! Hoha! „Wie 
geht het?“ „Gut! Beſtgut!“ Dat Scheld koam af. Daͤ Reiter koam ker⸗ 
zengrade de fette. On doronder koam de ſtoan: „Habt Dank, ich bin ge» 
rettet.“ | 

Du koamen de Lü langs on ſachte: Nu motte wej os ooch rette on 
dronken ſech ene. 


1128. Der Schneider kann fliegen. Holt. 
Het woar ens ene Sneider, daͤn ſei: „Het will de Sneiderei ſo ſchlecht 
goane, ik maak Komiede!“ Du ſchreef hen op de Dor: De Sneider kann 
vliege! Sin Brou mußt aan de Dör ſtoan on het Geld büre. Wie alles 
voll woar, ſaͤt de Sneider: „Gujen Dag ſame, Dag Haͤren on Dames, 
hatt gej all ens ene Sneider geſiehn, daͤn vliege Fuß?“ 
„Nd, wej han der nach gene ſiehn vliege!“ 
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„Gut,“ ſei de Sneider, „dat falt gej nu ook niet ſiehn! I dank ow 
wel!“ 

Das war die Parabel, die die alten Leute erzaͤhlten zum Zeichen, daß 
es unmögli war zu fliegen! 


1129. Das iſt mein Kopf. Empel. 


Zwei Hauptleute hatten zwei Burſchen. Die ſollten ſehr tapfer fein. 
Da machten die Herren eine große Wette. Jeder ſagte, ſein Burſch haͤtte 
die größte Kurage. Da ſollten fie aus einem Totenhaͤuschen einen Kopf 
holen, die Knochen. Da verſteckte ſich der eine Burſche im Totenhaͤuschen 
und wartete auf den anderen. Es war zwiſchen zwölf und ein. Der 
Burſch war nicht bang, kam und nahm ſchnell einen Kopf; ſie lagen da in 
Haufen. Da ſagte der eine: „Laß liegen, das iſt mein Kopf.“ Da ließ er 
ihn liegen und nahm den nachſten. Da ſagte der eine wieder: „Laß liegen, 
das iſt mein Kopf.“ Da war's dem Burſchen zu dumm. „Zum Teufel,“ 
ſagte er, „du haſt doch keine zwei Köpfe!“ Da nahm er ſeinen Kopf und 
ging. Es muß eine große Wette geweſen ſein. Das war in Berlin. 


1180. Der Iltis im Feuer, der Fuchs auf dem Söller und der 
Dachs im Kaften. Arſel. 

Früher war hier alles voll Wald. Da hatten die Leute noch keine 
Kohlen. Da feuerten fie nur Holz. Da iſt op de Kleine Günn eine Ge 
ſchichte gebürt, die ſoll wahr fein. Alle Leute wiſſen davon. Da hatten fie 

einen großen Eichenklotz drei Tage im Feuer liegen; das waren damals 
noch die großen offenen Herde, die Vürkul. Die Leute hatten ſich drei 
Tage an dem Kloben gewärmt, das Eichenholz iſt fa zaͤh. And dann, das 
wollen viele geſehen haben, ſprang noch ein Olk raus. 

Op de Kleine Günn ſchoſſen ſie auch mal, einen Voß op den Söller 
on ene Daß en dr Kaß. Das kam aber fo: Der Fuchs war jo getrieben 
worden, daß er wild wurde und vor den Hunden die Söllertreppe hinauf⸗ 
lief. Und der Dachs hatte ſich in der Scheune in einen alten Schrank ge⸗ 
legt. Die Leute meinten zuerſt, das waͤr eine große Katze geweſen. 


1181. Die probe. Bislich. 


Vrühger, doa hebben ter ens twee gejagt, fo op ene grote Schrag. On 
dän ene, da was fo geck op fin Broufe. Od vertelden alltied, dat het hem 
fo lief hatt. Dat was daͤn andere toch de bont. On hej ſei: „Gej hebt ge⸗ 
dronke! Ik gloͤf, as il woll, it hatt van ow VBrouke het Joawort vor dine 
Dood.“ 
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„Nee,“ ſei dän een, „doa kuß ik een Weddenſchap ingoane, dat het 
niet aan daͤn es. Doa hät min Vrouke min voͤaͤl de lief.“ 

On du mäckden fe een Wedͤdenſchap van tien Liter Fuſel. Du ſei da 
Mann met dät lief Brouke: „Weet gej! Ik vall van daͤn Schrag, on dann 
bringt gej mej dood noa Hus. Dann künnt gej ja ens verfüle.” 

Joa, on fo gebürden het. Hej viel van den Schrag, was dood, on fin 
Vrouke ſchraude on ſchraude op Läven on Dood on was niet de trüſte. 
Mär as da Mann all op Stroh lag on alles geregelt was, ſei daͤn andere: 
„Vrouke, fitt gej niet bang van Oavend? Soh ik dann maͤr bei ow 
blieve?“ 

„Joa,“ fei het Broufe, „wenn't gej dat duhn willt!“ 

On fe ſchraude noch een betſe. Mär fe mädden all ene guſe Koffie. 
On du begoann hej bei daͤt Koͤppke Koffie: „Joa, Vroule, het is fo wat. 
Ow Manneke is dood, on doar is nicks aan de duhn. As alles fo voröver 
is, willt gej dann niet min Broufe worde?“ 

„Joa,“ fei fe, „wenn't gej dat duhn willt!“ 

Mär du ſei hej: „Een Deel mutt ik ow noch ſegge, een Leid heb il; 
ik kann van Nacht min Water niet hale.“ 

„Dät is nie arg.“ ſei het Vrouke, „daͤn doa op het Stroh liggt, daͤn 
hät noch in't Bett gedriete, Nacht voͤr Nacht!“ 

Moar! Du wurd dän Dooje wacker on riep: 

„Joa moar! Dat's geloage, geloage! Wief, dat gef fo liegt, dat hatt 
it niet verwacht!“ | 


1182. Knipſcher! Holt. 

Woar ene Schneider met fin Brou, die haien oͤmmer Striet. Dann 
ſacht die Brou: „Knſpſcher! Knipſcher!“ Eines guten Tages würd dat 
Schneiderke koat: „Wennſte nach ens ſaͤs: Knipſcher, dann verſup ech dech 
en de Pott!“ 

Knipſcher! Knipſcher! Doa koam't all weer. 

Du en de Pott met die Brou. On fe was all bis hier (Erzähler zeigt 
auf den Hals), du kuß ſe't nach neet loate: Knipſcher! Knipſcher! 

„Wief, ech loat dech ganz ondergoan.“ Du leet hen hör ſenke. Wie ſe 
nicks mehr ſegge Fuß, daͤu fe me de Vengers: Knipſcher! Knipſcher! (Er: 
zaͤhler zwickt mit den Fingern.) 


1183. Die Quertreiberin. Kanten. 

Ein Mann und eine Frau lieferten eine Kuh. Die Frau war ſo eine, 
die hatte die Hoſen an. Die ſtrich auch das Geld auf. Aber ſie war bang 
vor dem Waſſer. Wie fie über den Rhein mußten, gab fie ihm das Geld 
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fo lange. Unterwegs kam ein tüchtiger Wind. Damals hatten die Frauen 
noch fo große Röcke an. Da flog die Frau mit eins ins Waſſer. Und die 
anderen ſahen, wie ſie an Kant kamen. Da lief der Bauer den Rhein 
herauf und fragte alle Leute: „Habt ihr meine Frau nicht geſehen?“ Da 
lachten die Leute und ſagten: „Da müßt ihr mit dem Waſſer laufen, wenn 
ihr eure Frau haben wollt!“ 

„Ja,“ ſagte der Mann, „lehrt mich meine Frau nicht kennen! Das war 
immer ein Quertreiber!“ | 

1184. Der Prahlhans. Wardt. 

Doa woar ene Bur, dä ging op Brautſchau. Mär hej verſtoon ſech 
niet gut met de Kutſer. Hej hatt maͤr ee paar ahle Hitzkes vor de Wage, 
on ſine Kutſer muß alltied liege. 

Du koamen ſe ens op ene grote Burenhoff. Du begoß daͤn Wind⸗ 
ſchnäpper van ene Briejer fine Kutſer afderanzele: „Gej lelke Smerlapp, 
waröm hebt gej die jonge Paͤrd niet vör de Wage geſpanne? Ik ſal ow 
helpe!“ 

On du liet hej ook fin leſte Tienmarkſtöckske valle. Doa muß de Kutſer 
fegge: „Hör ens, doa heb ik all weer wat gevonde! Wat goat gej toch 
riklek met het Geld dm?“ 

Bie gut Wär wollen fie acht Dag doa blieve, maͤr op den anderen 
Dag mußten fe all weg. Od Kutſer vertellden de Braut on de Muder, 
dat alles geloage woar, met die jong Paͤrd on dät Tienmarkſtöckske, on 
alles nicks aͤs Theater! ö 

Joa, on dä Bur was opt't Bett goa legge on kuß alles höre. Du 
laͤrmden hej wie ee Pärd. 

Du vroagt die Deern: „Wat düht dä doa?“ 

„Doa maͤckt hej ſicher het Bett weer voll“, ſei da Kutſer. 

„Ochott“, deh die Deern, „on daͤt nach en die gelinde Lakes.“ 

Du woar dicke Luft opgekomme. 8 Morges hadden fe all aan ge 
ſpanne. Wie fe een Eind gevahre woare, koame fe bie een Brou, die gau 
het leſte Stück van de Waͤs opkreeg. Du vroagde de Bur: „DBroufe, 
worm beginnt gej de Was afdeneme? Het is toch fo moj Wär.” 

„Nee, het gieft Räge! Da Afel hät fin Aſchloak geſchürt, dann gieft 
het Räge.” 

On het begoß ooch all de rägene. Doa hebben die twee, dä Kutſer on 
die Brou fo gelacht, dat daͤn Aſel noch mehr Verſtand in het Aſchloal 
hatt as de Bur, daͤn Strunzbaas, in de Kopp. 

(Die Geſchichte hab ich lang nicht mehr erzaͤhlt. Da iſt mir viel durch⸗ 
gegangen. Mein Vater erzaͤhlte immer, dem ging nichts verloren. Wenn 
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der eine Sefchichte hörte, erzählte er fie wortlich nach und auch noch viel 
beffer.) 


1185. Einem Schiffer ſtirbt die Frau. Zyfflich. 
Ene Schipper keek de Vinſter ut. Du was hem de Vrou geſtorve. 
„Doa löppt ter een,“ ſei hen, „die düht het gern al weer!“ 


1186. Der Nachtwaͤchter. Sonsbeck. 


In Sonsbeck war ein furchtbar ſtarker Nachtwächter. Wie bei mei» 
nem Meiſter Kindtauf war, hatte er ſo viel mitgekriegt, daß er ſich in einen 
Wagen fette und ſchlief. Da haben fie ihn nach Kapellen gefahren, ohne 
daß er was merkte. Wie es Zeit wurde zur zweiten Runde, fängt er an 
zu tuten. Da hört er von der anderen Seite, wie da auch einer tutet. 

Daß die zwei ſich ſuchten, das verſteht ſich, wenn man weiß, wie 
Nachtwächter find. Da haben fie ſich gebalgt und gerupft wie die Kampf⸗ 
hähne. Aber der von Sonsbeck war doch ſtaͤrker. Der von Kapellen ſagte 
ſchon immer: „Düvel wiek! Düpel wiek!“ 

Da wollte ihn der von Sonsbeck zum Spritzenhaus bringen, aber er 
konnte es nicht finden. Da glaubte er auch an einen Spuk. Er ſchlug 
Kreuze und fagte: „Satan, Düvel wiek!“ 

Derſelbe Nachtwaͤchter wollte mal vier Jungen einſperren; dle kamen 
von der Kirmes in Iſſum und ſangen. Da ließen ſie ſich willig mit zum 
Spritzenhaus führen, aber ſie arreſtierten den Nachtwaͤchter. Sie warfen 
den ins Spritzenhaus und drehten den Schlüffel um. 
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Ortsverzeichnis. 


Abkürzungen: wo 
feld-Rempen, M 


Kreis Geldern, K = Kreis Kleve, KK = Kreis Kre⸗ 
Kreis Mörs, R = Kreis Rees, Nl = Königreich der 


Niederlande. Die Zahlen ſind die Nummern der Sagen. 


Aachen 29, 192 

Aengeneſch / G 984 

Aldekerk / G 373 

Alpen / M 364 

Antwerpen 256 
431, 438, 440, 621, 698, 802, 
807, 823, 824, 864, 886, 924, 
939, 944, 951, 994, 1051 

Arcen/Ndl 552, 554 

Asperden / K 271-273 

Auwel / G 516, 601, 676, 683, 704, 
913 


Balberg / M 332, 936 
Balken, Haus, b. Marlenbaum / M 
60 


3 

Baersdonk / G 337, 481, 574, 970 

Bedburg / K 152, 229, 234, 284, 
314 

Belfort 30, 335 

Bellinghoven / R 116, 303 

Berendonk / G 402 

Berlin 713, 1095, 1103, 1105, 1179 

Bern 398 

Bielefeld 1071 

Birten / M 6, 10, 12, 172, 179, 180, 
211, 222, 233, 234, 259, 287, 
292, 405, 433, 474, 479, 301, 
505, 392, 393, 665, 671, 696, 
709, 756, 898, 954, 959, 966, 
983, 1000, 1048, 1052, 1053, 
1098, 1102, 1109 

Bislich / R 83, 104, 111, 260, 411, 
463, 518, 535, 615, 643, 706, 
736, 788, 914, 927, 985, 1056, 
1062, 1160, 1181 

Bislicher Infel/M 12-14, 175, 
567, 586, 739, 972 

Bocholt 56 

Bockholt / G 888, 901, 1056, 1059, 
1119 

Boeckelt / G 878 

Bönninghardt / M 194, 326, 821, 
933 


Dozmeer/Nöl 286, 537, 782 

Brienen / K 153 

Broekhuhſen / G 46, 603, 854, 903, 
909, 919, 952 

Broekhuyzen / Nol 838 

Brüggen / KK 49, 264 

Brüxken / G 45, 77, 79, 124, 197, 
198, 199, 203, 307, 691, 831, 

1157 


Diesdonk / G 246, 610, 657 
Dilkrath b. Lobberich / KK 983 
Dillekom / Ndl 582 

Dornick / R 128 
Oüffelward / K 823 

Dülken / KK 1119 — 1123 
Duisburg 394, 995 

Düſſeldorf 630, 690 


Elba 134 

Elmpt b. Erkelenz 49 

Elten / R 262, 321 

Emmerich /R 67, 245, 274, 386, 
394, 462, 464, 498, 499, 581, 
588, 589, 999 

GEN 192, 194, 
6 


Empel / R 90, 140, 195, 269, 275, 
499, 548, 644, 760, 767, 976, 
997, 1027, 1078, 1083, 1131, 
1136, 1139, 1155, 1179 

Erprath, Haus, b. Xanten / M 476 


Geldern / G 3, 8, 283, 327, 399, 
517, 605, 610, 1153 

Gent / Ndl 155 

Geſthuyſen / M 230, 637 

Gheel b. Antwerpen 256 

Ginderich / M 12, 70, 96, 135, 147, 
998, 1054, 1057 

Goch / K 68, 272, 483, 490, 785, 835 

Grafenwerth 13 

Srave/Ndl 358 

Grefrath / KK 310 
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Grleth / R 72, 75, 109, 128, 129, 
130, 186, 188, 189, 201, 315, 
370, 422, 437, 452, 464, 478, 
480, 497, 534, 619, 661, 664, 
165, 793, 862, 977, 980, 986, 
1001, 1036, 1061 

Griethauſen / K 761, 762, 764 

Grietherorth / R 128 

Grindsdick / M 955 

Grubbenvorſt / Nol 591, 680 

Grünthal / M 364 


Haag, Schloß, b. Geldern / G 156, 
327 


Haffen / R 50, 82, 83, 84, 110, 111, 
121, 145, 235, 454, 380, 699, 
896, 1161 

Haldern / R 141 

Hamb / M 308 

Hanſelaer / X 576, 905, 943 

Harzbeck / G 47, 48, 49, 80, 81, 
125, 134, 378, 602, 686, 773, 
817, 1112 

Haſelünne 365 

Hau b. Kleve / K 640, 646 

Heerde b. Zwolle / Ndl 523 

Herongen / G 103, 123, 220, 342 
351, 374, 375, 467, 689, 816, 
817, 917, 1112, 1141 

's Hertogenboſch / Nol 643 

Hinsbeck / G 773 

Hochbruch / M 271, 625, 783, 870, 
910 


Holt / G 113, 115, 412, 413, 424, 
614, 697, 704, 732, 754, 891, 
1113, 1117, 1125, 1126, 1127, 
1128, 1129, 1130, 1133, 1145, 
1156, 1158, 1163, 1164, 1166, 
1178, 1182 

Homberg / M 752 

Hommerſum / K 324 

Hönnepel / K 22, 57, 261, 430, 457, 
491, 492, 368, 749, 776 

St. Hubert / KK 715 

Huisberden / K 154, 158, 192, 393, 
427, 451, 436, 388, 722, 721, 
827, 873, 964 

Hüls / KK 256 

Huſen / M 385, 326 

Huth / R 662, 140 


Ingenray / G 571 
Iſſum / G 821, 845 


Kaen, Haus, b. Straelen / G 417 

Kalbeck / X 257 

Kalkar / K 23, 68, 69, 71, 74, 93, 
97, 98, 120, 126, 131, 137, 190, 
191, 208, 221, 258, 313, 356, 
361, 396, 397, 466, 515, 531, 
549, 568, 594, 637, 641, 661, 
804, 805, 806, 839, 866, 922, 
938, 943, 975, 1004, 1005, 1006, 
1022, 1111 

Kamp / M 54, 276, 312, 328 

Kapellen / G 507, 1017 

Keeken / K 823 

Kehrum / K 97 

Kekerdom / Nöol 36 

Kempen / KK 236, 716 

Keppeln / K 74, 330, 337, 450, 300, 
741, 801, 846, 847, 941, 1042, 
1044 

Rervendonf/S 519 

Kervenheim / G 455, 493 

Keſſel / K 415, 834 

Kevelaer / G 136, 247, 251, 266, 
267, 283, 335, 359, 369, 370, 
482, 327, 338 — 342, 586, 608, 
784, 786, 833, 897, 912, 1037, 
1041, 1163, 1167 


Kleve / K 3, 9, 15, 160, 167, 192, 


241, 284, 3335, 309, 328, 646, 
743, 785, 827, 1066, 1089, 1098 

Köln 144, 385, 392, 820, 1066, 
1116, 1138 

Kranenburg / K 306, 674 

Krefeld / KK 165, 603, 690, 717, 
1785, 810, 811 

Krieckenbeck, Schloß / G 249, 250, 
335, 511 


Zaafhaufen/R 90, 499, 644 
212, 279, 291, 329, 331, 362, 
330, 533, 339, 598, 607, 627, 
634, 635, 636, 678, 710, 728, 
747, 750, 763, 787, 800, 803, 
863, 875, 923, 936, 961, 968, 
1021, 1026, 1049 

Langenfeld / G 151 

Ceuth / G 376 

CLingsfort / G 414, 516, 552, 533, 
563, 680, 777, 855, 902, 947, 
953, 1035, 1081, 1143 

£olftum/R 163 

Cottum / Nödl 320 

Luiſendorf / K 997, 1023 


Ortsverzeichnis 315 


£üneburg 757 

Cũttingen / M 33, 38, 78, 423, 569, 
579, 734, 740, 739, 828, 832, 
833, 869, 908, 1168, 1169 

Cuxemburg 283 


Maasbree/Ndl 604 

Magdeburg 34 

Mailand 95 

Malden / Nol 950 

Narienbaum / M 93, 97, 99, 122, 
185, 208, 263, 277, 354, 360, 
494, 495, 313, 649, 731, 766, 
937, 969, 1069 

Materborn / K 191, 193, 707 

Megchelen / Ndl 336 

Mehr / K 31, 34, 64, 127, 316, 382, 
487, 504, 314, 328, 369, 688, 
877, 929, 930, 958, 960, 971, 
981 

Mehr / R 26, 76, 86, 88, 111, 116, 
235, 616, 617, 719, 1118 

Menzelen/M 461, 505, 945 

Metz 268 

Millingen / Nol 219, 319, 425, 541, 
796, 893, 1013, 1032 

Millingen / R 333 

Mörmter / M 175 

Mörs / M 1090 

Moyhland / K 394 


Neuß 125, 163 

Niedermörmter / K 407-410, 428, 
435, 489, 570, 860, 861, 1171 

Nieuwkerk / G 781, 799 

Nijmegen / Ndl 18, 36, 206, 384, 
929, 1013 

Nütterden / K 1024 


Oberkaſſel b. Düffeldorf 398 

Obermörmter / M 95, 107, 133, 173, 
184, 224, 333, 334, 372, 389, 
392, 393, 394, 406, 479, 488, 
545, 568, 589, 849, 852, 859, 

867, 907, 973, 974, 1040, 1046, 
1063, 1082, 1085, 1086, 1088 — 
1092, 1096, 1105, 1134, 1142, 
1162 

Oedt / KK 474 

Ooiſ / Ndl 322, 681, 794, 929 


Pannerden / Rol 195 
Paris 134 
Pasmũhle / G 366, 711, 712, 713 


Pfalzdorf / K 484, 871, 872 

Poelyt / G 703 

Pont / G 7, 8, 183, 196, 247, 400, 
420, 338, 544, 556, 571, 595, 
605, 610, 611, 622, 653, 634, 
655, 656, 657, 679, 695, 808, 
809, 810, 881, 887, 921, 1015 

Praeſt /R 645 


Raesfeld /R 645 

Rees / R 16, 92, 94, 159, 215, 282, 
499, 570, 944, 1091 

Rom 1066 

Rotterdam 1014 


Schenkenſchanz / K 170 

Schledenhorſt / R 85 

Schneppenbaum / K 149, 170, 234, 
240, 273, 415, 458, 459, 460, 
468, 744, 941, 1099, 1132, 1146, 

1172 

Schottheide / K 325, 521, 350, 725, 
735, 987, 1011, 1012, 1013, 1080 

Schravelen / G 19, 25, 73, 162, 967, 
1041, 1071, 1072, 1114 

Schüttwick / R 790, 904, 1065 

Sebaſtopol 65 

Sedan 68, 136 

Sevelen / M 296, 446, 815, 842, 
843, 844, 876, 934 

Sonsbeck / N 11, 206, 227, 236, 
369, 433, 434, 447, 465, 322, 
329, 578, 663, 673, 746, 763, 
830, 920, 1003, 1007, 1009, 
1010, 1043, 1186 

Stadtlohn 383 

Steyl / Nol 780 

Straelen / G 27, 28, 30, 33, 38, 43, 
66, 139, 146, 164, 165, 166, 203, 
290, 297, 301 — 306, 335 — 341, 
416, 320, 527, 547, 355, 561, 
613, 626, 660, 692, 694, 700, 
2745, 755, 775, 780, 791, 798, 
841, 874, 889, 900, 918, 925, 
928, 931, 1047, 1075, 1148, 1176 

Süchtelen / KK 248 


Till / K 193 
Tinray / Nol 316, 782 


Abbergen / Nol 929 

Adem / K 257, 519, 383 

Ademerbruch / K 432, 433, 570, 729, 
825, 865, 935 
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Alre / Ndl 779 

Arſel / M 11, 39, 60, 61, 62, 63, 
119, 205, 280, 281, 288, 289, 
403, 404, 421, 373, 632, 639, 
668, 669, 710, 982, 1031, 1180 


Vahnum / R 106, 353, 368, 446, 
564, 992, 993, 1045, 1084 

Veen / M 30, 225, 418, 578, 396, 
684, 1008 

Veert / G 101, 102, 246, 231, 232, 
309, 355, 402, 543, 557, 565, 
575, 576, 811, 813, 814, 915, 
991, 1037, 1064, 1076, 1138, 
1170 

Velden / Nol 198 

Venlo / Nol 28, 39, 40, 103, 125, 
223, 293, 348, 377, 539, 797 

Dierjen 248 

Vlaesrath / G 142 

Vorſt b. Straelen / G 416 

Voſſum / G 89, 118, 339, 363, 399, 
401, 419, 358, 658, 676, 677, 
685, 693, 701, 702, 718, 856, 
882 — 885, 892, 895, 1018, 1050 

Vraſſelt / K 589, 620 

Vynen / M 93, 100, 185, 232, 237, 
239, 268, 324, 361, 429, 436, 
442, 496, 337, 562, 584, 587, 
597, 638, 671, 724, 768, 792, 
819, 822, 836, 837, 848 — 853, 
942, 978, 1016, 1025, 1028, 1038, 
1087 


Wachtendonk / G 512, 672, 812 

Walbeck / G 3, 8, 32, 92, 200, 202, 
263, 298, 310, 311, 332, 612, 
653 — 656, 682, 858, 890, 925, 
1173 

Wankum / G 20, 24, 40 — 44, 65, 
114, 223, 270, 278, 308, 377, 
379, 520, 560, 687, 690, 717, 
720, 721, 753, 782, 926, 948, 
1073, 1074, 1077, 1094, 1108, 
1115, 1137, 115%, 1174, 1175, 
1177 

Varbeyen / K 449 

Wardhauſen / K 153, 443 

Wardt / M 1, 18, 93, 99, 161, 174, 
226, 228, 231, 236, 242, 244, 
395, 426, 439, 445, 469, 470, 


502, 525, 546, 366, 372, 577, 
628, 633, 647, 651, 632, 670, 
671, 737, 742, 820, 826, 875, 
962, 963, 979, 988, 989, 1002, 
1020, 1029, 1030, 1033, 1034, 
1038, 1039, 1067, 1068, 1100, 
1101, 1104, 1116, 1124, 1133, 
1147, 1149, 150, 1159, 184 

Weeze / G 257, 606, 714, 956, 957 

Wemb / G 52 

Werden 220 

Wertherbruch / R 163 

Weſel / R 17, 87, 122, 150, 388, 
394, 758 

Weſterbroek / G 354, 599, 600, 612, 
675, 705, 7%, 731, 774, 789, 
818, 840, 857, 878, 879, 880, 
899, 911, 940, 1019 

Wetten / G 143 

Winnekendonk / G 31, 52, 108, 136, 
167, 255, 371, 932 

WinnentHal/M 148 

Vinternam / G 448 

Wiſſel / K 323, 938, 1046 

Wiſſelward / K 452, 618 

Vyler / K 540 

Xanten / M 11, 12, 46, 56, 91, 168, 
176, 177, 178, 181, 185, 207 — 
210, 213 — 218, 226, 244, 253, 
255, 236, 272, 279, 287 — 289, 
364, 380, 381, 387, 390, 391, 
441, 444, 471, 472, 473, 475, 
485, 486, 551, 583, 390, 593, 
397, 623, 624, 629, 630, 631, 
647, 648, 650, 666, 667, 668, 
708, 722, 738, 772, 827, 868, 
906, 965, 990, 996, 1060, 1070, 
1095, 1097, 1103, 1106, 1107, 
1120, 1121, 1122, 1123, 1163, 
1167, 1183, 

Kanten-Beef/M 182, 187, 204, 
477, 579, 933, 995, 1144 

Zand b. Straelen / G 2, 4, 283 

Zwolle / Nl 523 

Zyfflich / x 35, 37, 105, 152, 135, 
171, 238, 243, 294, 295, 299, 
300, 317, 318, 352, 542, 642, 
723, 726, 727, 733, 748, 769, 
770, 795, 916, 1055, 1079, 1093, 
1110, 1140, 1151, 1152, 1183 
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Die Gewährsleuie. 
Die Erzähler. 


i n ers, Jakob, Hönnepel, Landwirt, 75 Jahre alt: 261, 430, 491, 
. Baufi art, Ferdinand, Xanten, Stadtoberſekretär i. R., 55 Jahre 


alt: 181, 210, 214, 472, 475, 486, 583, 586, 396 623, 631, 647, 738, 
868, 965, 990, 1070, 1095. 


. Beet, Wilhelm, 5 Bauer, 78 Jahre alt: 47, 48, 49, 80, 81, 
„ 773. 


125, 134, 223, 379, 660, 


. Bergerfurth, Birten, Chemſter, 35 Jahre alt: 179, 1032. 


Böhmer, Marienbaum, Landwirt, 86 Jahre alt: 122, 265, 450, 
495, 766, 937. 
Borgs, Jakob, Holt, Landwirt, 65 Jahre alt: 704. 


. Börs, Bernhard, Schüttwick, Landwirt, 50 Jahre alt: 1065. 
. Boſſer, Hermann, Straelen, 80 Jahre alt: 43, 146, 305, 357, 448, 


675, 692, 781, 798, 799, 841, 900. 

Brücker, Martin, Straelen, Schuhmacher, 36 Jahre alt: 27, 30, 
66, 139, 165, 335. 

Bruns, angetroffen in Vahnum, Zimmermann, 30 Jahre alt: 615, 
1032. 


. Burs, Franz, Lüttingen, Landwirt, 87 Jahre alt: 53, 741. 

. Bullmann, Gärtner, Xanten, 60 Jahre alt: 406, 573, 641, 650. 
. Buſchmann, Wilhelm, Rees, Maler, 60 Jahre alt: 228. 
Degemanns, Wilhelm, Herongen, Landwirt, 85 Jahre alt: 123, 


344, 348, 349, 350, 375, 467, 689, 816, 891, 1141. 
75 ftappen, Haus Langendonk b. Harzbeck, Gutspächter, 77 Jahre 
alt: 151. 


. Defelaerg, Hermann, Pont, Bauer, 50 Jahre alt: 881. 
. Deſelaers, Theodor, Baersdonk b. Geldern, 60 Jahre alt: 374, 


657, 843, 970. 


. Diſch, Felix, Rees, Fiſcher, 60 Jahre alt: 159. 
. Driffen, Auguſt, Wardt, Zimmermann, 72 Jahre alt: 99, 174, 


226, 227, 231, 469, 572, 737, 988, 1020, 1033, 1034, 1039. 


. Ban Elsbergen, Alois, Obermörmter, Jagdhüter, 55 Jahre alt: 


221, 392, 393, 394, 437, 480, 496, 664, 707, 851, 852, 859, 977, 
980, 986, 1036, 1082, 1086, 1088, 1134, 1162, 1171. 


. Ban Elsbergen, Theodor, Grieth, 92 Jahre alt: 72, 128, 323, 


464, 478, 1001. 


. Ban Elten, Vynen, Fiſcher, 84 Jahre alt: 819, 1038. 
Engelskirchen, Arſel, Landwirt, 86 Jahre alt: 8, 404, 649, 


710, 739. 


. Feger, Joſef, Kevelaer, Bäder, 33 Jahre alt: 247, 481, 595, 608, 


845, 912. 
Furt, Heinrich, Lüttingen, Fiſcher, 55 Jahre alt: 1168, 1169. 


. Gerrits, Theodor, Schravelen, Gärtner, 65 Jahre alt: 283. 


Glelen, Cornelius, Bockholt, Landwirt, 86 Jahre alt: 28, 39, 40, 
901, 1058, 1059, 1119. 

Gielen, Martin, Wankum, Schmied, 85 Jahre alt: 17, 21, 41, 42, 
44, 65, 286, 377, 687, 716, 717, 720, 782, 926, 948, 1073, 1074, 
1094, 1115, 1154, 1174, 1177. 
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Regifter 


Gieſen, Wachtendonk, Schreiner, 55 Jahre alt: 510, 511, 512, 
Göbbels, Wankum, Maurer, 80 Jahre alt: 270, 278, 308, 690, 
715, 733, 1077, 1108, 1137 1175, 

Hammans, Kanten, Kaufmann, 65 Jahre alt: 177, 1167. 


. Hanſen, Voſſum, Landwirt, 70 Jahre alt: 4, 89, 118, 142, 302, 


332, 337, 347, 363, 399, 401, 417, 419, 358, 609, 658, 677, 685, 
701, 702, 703, 712, 718, 842, 856, 882, 883, 884, 885, 892, 895, 1018, 
1030, 


. Heiming, Obermörmter, Tagelöhner, 72 Jahre alt: 907, 973, 974, 


1040, 


. Hell, Johann, Grieth, Fiſcher, 63 Jahre alt: 129, 186, 188, 189, 201, 


315, 370, 422, 497, 534, 763, 862, 1061. 


. Hendride, Johann, Kalkar, 93 Jahre alt: 68, 69, 120, 137, 190, 


258, 397, 418. 


. Hermfen, Holt, 85 Jahre alt: 113, 115, 412, 413, 732, 754. 
. Heufen, Hauſierer, angetroffen in Urſel, 45 Jahre alt: 830. 
. Heuvelmanns, Adolf, Empel, Korbmacher, 75 Jahre alt: 67, 90, 


130, 140, 141, 163, 195, 275, 462, 498, 523, 548, 581, 589, 644, 
767, 997, 999, 1027, 1078, 1083, 1131, 1136, 1139, 1153, 1179. 
Heyer, Johann, Holt, Schmied, 40 Jahre alt: 697, 1113, 1125, 1126, 
1127, 1128, 1129, 1130, 1133, 1163, 1166, 1182. 


. Hofacker, Bernd, Wardt, Landwirt, 60 Jahre alt: 161, 164, 228, 


236, 242, 361, 395, 408, 439, 494, 323, 566, 628, 633, 670, 671, 
742, 820, 826, 962, 963, 979, 989, 1029, 1030, 1031, 1067, 1068, 
1100, 1101, 1104, 1116, 1124, 1135, 1147, 1149, 1150, 1139, 1184. 


. Holland⸗Eloo, Gerh., Hochbruch, Tagelöhner, 73 Jahre alt: 625. 


Hüben, Herongen, Landwirt, 65 Jahre alt: 374. 


. Van Hufen, Heinrich, Labbeck, Bauer, 72 Jahre alt: 29, 78, 112, 


117, 132, 169, 212, 216, 217, 218, 279, 333, 678, 800, 936, 1007, 
1021, 1026, 1049. 


. Husmanns, Xanten-Beel, Landwirt, 60 Jahre alt: 1144. 
. Janſen, Dores, Kalkar, 80 Jahre alt: 71, 126, 131, 150, 455, 737, 


758, 866, 905, 938, 1004, 1022, 1023, 1111. 


. Janſen, Dores, Zyfflich, Zimmermann, 85 Jahre alt: 243, 294, 


313, 318, 358, 674, 681. 


. Janfen, Jan, Zyfflich, Landwirt, 79 Jahre alt: 35, 36, 37, 133, 


171, 238, 300, 506, 542, 723, 764, 770, 794, 916, 950, 1053, 1093. 


. Zanfen, Ademerbruch, Landwirt, 82 Jahre alt: 433, 483. 
. Janfen, Peter, Schneppenbaum, Wirt, 65 Jahre alt: 149, 133, 137, 


170, 191, 193, 229, 234, 240, 273, 284, 314, 413, 458, 459, 460, 
468, 744, 834, 941, 1099, 1132, 1146, 1172. 


. Janſſen, Urfel, Wirt, 45 Jahre alt: 403, 639, 640, 646, 648, 783. 
Kamps, Heinrich, Mehr b. Kleve, Landwirt, 45 Jahre alt: 382, 


384, 727, 877. 


. Kleinpaß, Hubert, Mehr b. Rees, Ingenieur, 30 Jahre alt: 23, 


16, 85, 86, 116, 617, 719, 1118. 


Ko ck, Bislich, Schmied, 67 Jahre alt: 104, 411, 463, 643, 788, 985, 


1056, 1062, 1160. 


. Krebber, Jakob, Urfel, Bauer, 62 Jahre alt: 61, 280, 281, 381, 


579, 1180. 


. Krebber, Ginderich, Bauer, 65 Jahre alt: 1, 9, 70, 96, 135, 147, 


998. 


.Kronenbroek, Jakob, Schuhmacher, Pont, 65 Jahre alt: 25, 338, 


571, 605, 610, 611, 653, 654, 656, 679, 695. 
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. Kuhnen £abbed, Bauer, 40 Jahre alt: 329, 330, 300, 787, 1044. 
Lamers, Hannes, Zyfflich, Holzſchuhmacher, 75 Jahre alt: 6, 105, 


152, 295, 322, 352, 519, 642, 733, 795, 1079, 1110, 1140, 1131, 
1152, 1183, 


Langenberg, Ürfel, Gutspächter, 75 Jahre alt: 36, 91, 708, 772, 


906, 11 


Lange ndond, Heinrich, Rottenarbeiter, 48 Jahre alt: 426, 470, 


302, 651. 


. Lehnen, Hermann, Lingsfort, Landwirt, 77 Jahre alt: 263, 301, 


320, 338, 342, 414, 424, 516, 333, 563, 614, 777, 778, 779, 855, 
858, 902, 947, 953, 1035, 1143. 


. Ban Leyen, Theodor, Labbed, Tagelöhner, 70 Jahre alt: 292, 


364, 476, 339, 598, 633, 728, 803 


. Lieven, Jan, Obermörmter, Fuhrunternehmer, 70 Jahre alt: 224, 


409, 410, 457, 850, 1063, 1085, 1089. 


. Linſſen, Andreas, Holt, Bauer, 55 Jahre alt: 339, 352, 1117, 


1145, 1136, 1138, 1164, 1178. 


. Lohmann, peter, Urſel, Dauer, 70 Jahre alt: 11, 60, 62, 63, 119, 


205, 209, 288, 360, 391, 471, 632, 668, 669, 982. 


Maas, Heinrich, Kalkar, Korbmacher, 75 Jahre alt: 98, 619, 661, 


748, 805, 806, 922, 975. 


. Manten, Kloos, Lüttingen, Fiſcher, 67 Jahre alt: 38, 253, 369, 


734, 736, 759, 828, 829, 832, 848, 869, 908, 914. 


. Martin, Ademerbruch, 86 Jahre alt: 432. 
Meyers, Matthias, Straelen, Schmied, 62 Jahre alt: 297, 336, 


341, 888, 918, 925, 1075, 1148. 


. Möllers, Zyfflich, Pfarrer, 75 Jahre alt: 299, 317. 
. Nienhüſen, Dores, Hönnepel, Landwirt, 87 Jahre alt: 19, 431, 


452, 749, 776, 801, 943. 
Poft, Theo, Straelen, 55 Jahre alt: 613, 735, 874, 889, 890, 1176. 


Poſtulart, Johann, Empel, Tagelöhner und Heilkundiger, 70 Jahre 


alt: 269, 760 


. Prang, Thei, Birten, Bauer, 60 Jahre alt: 7, 24, 156, 211, 213, 


222, 259, 287, 328, 405, 444, 453, 474, 392, 393, 665, 696, 709, 
756, 898, 955, 959, 966, 983, 1102, 1109. 


. Reinders, Franz, Bislicher Inſel, 76 Jahre alt: 972. 
. Remp, Kanten, Verſicherungsagent, 35 Jahre alt: 207, 485, 397, 


666, 667, 996. 


. Renkes, Wilhelm, Brüzfen, Bauer, 80 Jahre alt: 45, 77, 79, 92, 


103, 124, 197, 198, 199, 203, 220, 293, 307, 343, 351, 691, 713, 
831, 1157. 


. Renninge, Gerhard, Xanten, Polizetwachtmeifter i. R., 67 Jahre 


alt: 213, 473, 351, 624, 833. 


Ries, Ernſt, Hochbruch, Jagdhüter, 77 Jahre alt: 271, 441, 484, 


846, 871, 872. 


. Römmen, Jakob, Pont, Maurer, 45 Jahre alt: 311, 420, 505, 655, 


808, 810, 887, 921, 1015. 


. Rysmann, Heinrich, Weſterbroek, Landwirt, 70 Jahre alt: 346, 


730, 731, 774, 789, 818, 840, 857, 899, 911, 940, 1019. 


Schepers, Marienbaum, Tagelöhner, 86 Jahre alt: 354, 313, 731, 


969, 1054, 1069. 


Schepers, Empel, Wirt, 40 Jahre alt: 976. 
S = midthauſen, Gerhard, Urfel, Bauer, 70 Jahre alt: 59, =” 
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107. 
108. 


109. 


110. 
111. 
112. 
113. 


Regifter 


Schmink, Theodor, Obermörmter, 91 Jahre alt: 13, 93, 94, 95, 
102, 109, 133, 277, 333, 334, 372, 385, 386, 387, 389, 407, 488, 
489, 526, 543, 546, 568, 377, 860, 867, 1014, 1090, 1091, 1092, 1096, 
1105, 1142. 


Schmitz, Joſef, Obermörmter, Salmfiſcher. 63 Jahre alt: 732. 


Schmitz, Theodor, Appeldorn, Schuhmacher, 84 Jahre alt: 18, 88, 


138, 321, 398, 438, 440, 370, 385, 621, 630, 698, 802, 807, 823, 
824, 864, 886, 924, 944, 951, 994, 1060. 

Scholten, Lambert, Vahnum, Bauer, 58 Jahre alt: 106, 353, 368, 
383, 503, 535, 536, 564, 616, 946, 992, 993, 1045, 1084. 


Schopmanns, Jakob, Walbeck, Bauer und Schriftſteller, 40 Jahre 


alt: 3, 26, 200, 1042, 1173. 

Seelen, Heinrich, Haffen, Küſter, 86 Jahre alt: 30, 82, 83, 84, 87, 
111, 121, 145, 235, 454, 580, 699, 896, 1161. 

Servaes, Wilhelm, Straelen, 70 Jahre alt: 2, 285, 672, 812. 
Staymann, Wilhelm, Xanten, Polizeiwachtmeiſter i. R., 79 Jahre 
alt: 148, 168, 225, 390, 945, 1097, 1103, 1106, 1120, 1121, 1122, 
1123, 1165, 1183. 


. Stelkens, Geldern, Kaufmann, 75 Jahre alt: 1133. 
. Tenhaeff, Wilhelm, Birten, 79 Jahre alt: 172, 233, 501, 954, 


1000, 1033. 

Terluyhken, Hen, Bislich, Landwirt, 60 Jahre alt: 518, 706, 927, 
1181. 

Theißen, Gerhard, Labbeck, Maurer, 85 Jahre alt; 5, 291, 362, 
371, 493, 332, 750, 863, 923, 957, 961. 


. Tellemanng, Gerhard, Schreiner, Sonsbeck, 68 Jahre alt: 266, 


465, 578, 663, 673, 920, 1003, 1008, 1009, 1010, 1043, 1186. 


. Teulings, Jan, Hönnepel, Landwirt, 86 Jahre alt: 618, 765. 


Tichelebäcker, Gerhard, Broekhuyſen, Bauer, 75 Jahre alt: 46, 
306, 539, 603, 854, 903, 909, 952. 


. Trinefeg, Gerhard, Weſterbroek, Landwirt, 79 Jahre alt: 334, 


599, 612. 


. Venne, Thei, Xanten⸗Beek, Imker, 76 Jahre alt: 185, 587, 821, 


875, 935. 


. Derbeef, Johann, Straelen, Wirt, 65 Jahre alt: 555. 


VBerhehen, Toon, Xanten«Beef, Bauer, 75 Jahre alt: 12, 134, 
138, 192, 194, 272, 380, 427, 443, 451, 456, 509, 524, 588, 722, 771, 
792, 827, 873, 964, 1051. 

Verholen Matthias, Bohnen, Tagelöhner, 70 Jahre alt: 100, 230, 
239, 268, 429, 507, 508, 337, 562, 724, 768, 837, 849, 939, 978, 
1017. 

VBöllings, Peter, Winnekendonk, 83 Jahre alt: 51, 52, 108, 136, 
162, 167, 255, 932. 

Vries, Jan, Vynen, Arbeiter, 50 Jahre alt: 232, 237, 324, 428, 
435, 436, 442, 528, 584, 637, 638, 822, 853, 861, 1025, 1028, 1087. 
Welbers, Bart, Mehr b Kleve, Landwirt, 80 Jahre alt: 31, 34, 
64, 127, 316, 359, 487, 304, 514, 659, 688, 929, 930, 958, 960, 
971, 981. 

Zumkley, Wardt, Landwirt, 60 Jahre alt: 445, 632. 


Ein Mann aus Bislich, 60 Jahre alt: 10, 260. 

Ein Fiſcher aus Lüttingen, 50 Jahre alt: 423, 740. 

Ein Mann aus Kleve, 65 Jahre alt: 160, 620, 662, 743, 761, 894. 
Ein Bauer aus Labbed, 70 Jahre alt: 634. 


114. 
115. 
116. 
117. 
118. 
119. 
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Ein Mann aus Voſſum, 35 Jahre alt: 676. 

Ein Mann aus Holt, Landwirt, 45 Jahre alt: 601, 683. 

Ein Monteur aus Weſel, 35 Jahre alt: 14, 885. 

Ein Mann aus Wankum, 70 Jahre alt: 33, 38, 114, 166, 560, 721, 917. 
Ein Mann aus Herongen, geb. in Brüggen, 60 Jahre alt: 340, 264. 
Ein Bauer aus Sonsbeck, 60 Jahre alt: 206. 


Die Erzählerinnen. 


. Bergerfurth, Frl. Anna, Birten: 178, 180. 
. Brands, Frau, Ginderich, 40 Jahre alt: 461. 


Degemanns, Frau, Herongen, 76 Jahre alt: 626. 

Eggen, Frau, Harzbeck, 80 Jahre alt: 248, 345, 378, 561, 602, 
812, 913, 931, 1112. 

Dan Elsbergen, Frl. Grieth: 1002. 


. Ban Erb, Frau, Schottheide, 55 Jahre alt: 219, 319, 325, 425, 


521, 540, 341, 550, 382, 725, 735, 796, 893, 949, 987, 1011, 1012, 
1013, 1024, 1080. 


. Feger, Frl. Ella, Kevelaer, 29 Jahre alt: 784, 785, 897. 
. Feger, Frl. Käthe, Kevelaer, 25 Jahre alt: 482, 786. 
. Gaſthaus, Frau, Sonsbeck, 60 Jahre alt: 369, 434, 447, 490, 


522, 329, 746. 


. Gerrits, Frl. Griche, Schravelen, 70 Jahre alt: 16, 22, 73, 256, 


257, 267, 606, 956, 967, 968, 1041, 1071, 1072, 1114. 


. Gielen, Straelen, 43 Jahre alt: 290, 310, 416, 520, 327, 547, 


693, 745, 791, 838, 919. 


Grundmann, Frl. Paula, Emmerich, 22 Jahre alt: 245, 250, 262, 


274, 366, 376, 645, 714. 
Hendricks, Frau, Kalkar, 45 Jahre alt: 330, 594, 839. 


Husmanns, Frau, Kanten«Beel, 55 Jahre alt: 204, 590, 629, 933. 


Huypen, Frl. Franziska, Wankum, 20 Jahre alt: 249, 517. 


. Kiſters, Frau, Straelen, 65 Jahre alt: 241, 296, 303, 446, 700, 


711, 815, 876, 934, 984. 


Koch, Frl., Wardt, Lehrerin, 31 Jahre alt: 15, 244. 
. Kronenbroek, Frau, Pont, 60 Jahre alt: 400, 544, 809. 
Küppers, Frau, Pont, 89 Jahre alt: 54, 183, 196, 298, 312, 


336, 622. 


. Tankers, Frau, Schüttwick, 37 Jahre alt: 790, 904. 

. Lehnen, Frau, Lingsfort, 35 Jahre alt: 391, 604, 680, 797, 1081. 
. Van Leyen, Frau, Labbed, 76 Jahre alt: 331, 607, 627 636. 

. Liepen, Frau, Obermörmter, 40 Jahre alt: 173, 184, 479, 1046, 


1057. 


. £Zürfg, Frl. Malchen, Kalkar, 70 Jahre alt: 20, 57, 71, 97, 144, 


356, 365, 367, 396, 466, 515, 531, 549, 804, 1005, 1006 


. Martin, Frau, Ademerbruch, 80 Jahre alt: 825, 865. 
. Martin, Ademerbruch, 9 Jahre alt: 729. 
Meyers, Frl. Berta, Straelen, 21 Jahre alt: 928. 
. Nagels, Frau, 86 Jahre alt: 942. 
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Po ſt, Deert, Lehrerin, 30 Jahre alt: 32, 101, 102, 143, 202, 246, 


251, 252, 309, 327, 355, 402, 543, 357, 565, 575, 376, 811, 813, 
814, 915, 991, 1037, 1064, 1026, 1098, 1138, 1170. 


Reinders, Frau Hendrina, Bislicher Inſel, 77 Jahre alt: 175, 


421, 367. 


. Ries, Frau, Hochbruch, 70 Jahre alt: 847, 870, 910. 
‚ TZelooj, Frau, Straelen, 40 Jahre alt: 694, 775, 780, 1047. 
‚ Trinefes, Frl. Margarete, Weſterbroek, 20 Jahre alt: 304, 600, 


682, 705, 878, 879, 880. 


. Ullenboom Frl., Xanten: 176, 254. 
. Benne, Frau, Xanten⸗Beek, 70 Jahre alt: 182, 187, 208, 276, 326, 


477, 995, 1048. 


Vries, Frau, Vynen, 45 Jahre alt: 836. 


Zander, Frl., Margret, Lehrerin, Obermörmter, 31 Jahre alt: 373. 
Eine Frau aus Empel, 70 Jahre alt: 499. 
Eine Frau aus Kalkar, 85 Jahre alt: 499. 


. Eine Frau aus Kleve, 70 Jahre alt: 1066. 
Eine Frau aus Vynen, 40 Jahre alt: 1016. 
. Eine Frau aus Haffen, 80 Jahre alt: 110, 884. 
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Wörierverzeichnis. 


Aaboard goane — zu ſchimpfen be⸗ 
ginnen 

Abe — Abe —,Hexenſchuß 

achternoa — az 

afneme loate — fotografieren laffen 

er — Eggenſchleife 


allebeeds — allebeide 
alltied — immer 
aͤbel — aber 


baate — nützen 

Back — Gefäß, Tränke 

Bärm — Scheunenraum neben der 
Tenne 

Bärmſtal — Darmleiter 

N — Beſſerung 

bau — bald 

baue — fügen en 

Baumelſter — Meiſterknecht 


Beddekaſt — Bettkaſten, Schrank⸗ 


bett 
beeche — bißchen 
Beeſe — Stachelbeeren 


Beeſte — Kühe 
begoß — begann 
bekenne — ſich wieder zurechtfinden 


beluſtere — belauſchen 


— Großmutter 
Beſtur — Pfarrer 

Bettſtai — Bettſtelle 

Deus — Rock 

bieengedraid — zuſammengedreht 
Diejefaar — Bienenkorb 

Bil — Beil 

Blaar — Blätter 

blacke — bellen 


bloaſe (bla e) — blähen, blafen 
Böägske — Bogen, Böglein 
Bokeskuk — Zuchwelzenkuchen 
Bolder — Anlegepfoſten 
Zördeshoop — Schanzenmiete — 
Borrelboom — ZBaumſtrunk 
Borſt — Bru 

Boſe — Teufel 


Boß — Buſch 

boven (boave) — über, oberhalb 
Brandſteute — Brandſtillen 

brien — brannte 

Bronkappel — Kürbis 

brukde — brauchte 

Buderei — Bauernwirtſchaft, Hof 
büfe Struk — Buchenſtrauch 

blüte — draußen 


da, dän — der 

Deel — Diele, Tenne 

Deern — Mädchen 

deh — tat 

deht — tut 

dervan maake — umbringen 

Deugeniet — Taugenichts 

die Pärd — dein Pferd 

Doamine (göſen) — ev. Pfarrer 

böäne Struk — Dornenſtrauch 

döärne Schanz — Dornenſchanze 

Dobbelſchakel — Doppelquerholz 
(für Doppelgeſpann) 

döck — oft 


dögde — taugte 

dollde — torkelte 

dood — tot 

Dööntſe — Schnurre 
Döppe — Steingutgefäß 
Dörpel — Türſchwelle 
dorſſe — dreſchen 

Drai — Dreh, Ecke 
Drietümp — Dreiſpitz 
driſch — frech, tapfer 
du — damals, da, dann 
dübbele Gleſer — engl. Krankheit 


duhn — tun 
düht — tut 
Duf — Tuch 


düre — dauern 
dwaale — irren 
Dwarsholt — Querholz 


Eckſter — Elſter 
Eenhoare — Einhorn 
. — eben, gerade 
eiges ſelbſt 

erde 0 — ee Pfeife 
enthaue — behalten 
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fähle — fehlen 

Sarnüd — Herd 

flau valle — ohnmächtig werden 
Fliereſtruf — Holunderſtrauch 
Flöckmöſch — jlügger ogel 
Fondere — kleine Brücke 


Gat — Coch 

Gautegat — Spüllod) 

0 (geböpt) — getauft 

Gedrüſch — zen Stroh 

Ge eelte — 

Geesleke (Seistite) — Geiſtlicher 
gegoan (gegont) — gegangen 

ee — geweint 

Gehöcht — Gehöft 

gejaut — gerufen, gejubelt 

gekeke — geſchaut 

gekroape — gekrochen 

gelb — üppig 

sec I — her fein, verſtrichen 
ein 

gelint — geliehen 

gelüht — geläutet 

Semuhfam — geſchmeidig 

gen (güin) Giej, gene Kant — die 
andere Seite 

Gerfkamer — Sakriſtei 

geſacht — geſagt 

geſchraut — geſchrien 

geſlieke — geſchlichen 

geſwoare — geſchworen 

getroot (getrout) — verheiratet 

Geus (Gös) — Proteſtant 

gevroare — gefroren 

Gewende — Gewohnheit 

gewont — gewohnt 

gier — geizig 

Glas — Glas, Fenſter, Scheibe 

gläuenteg (gläujend, gläuneg, glö⸗ 
jend) — glühend 

Gloof — Glaube 

goan — gehen 


Greep — Gabel 

grieſe — grauſen 

Gronk — Grund, Boden 
grünsde — knurrte, grunzte 
Grus — Grasnarbe, Soden 
guͤlzig — geizig 

gutkoop — billig 


Hagel — Hagel, Schrot 
hai (e) — hätte (n) 


hale — holen 

Hamer — Hammer 

Här — Herr 

Härohme — ade geiſtl. Onkel 
hart loope — ſchnell laufen 
Haſpel — Drehtür, Streit 
Hautande — Wolfszähne 
Hecke — Weidepforte 

heel — 1 

heet — heiß 

Heligdom — Heiligtum 
helig (helg) — heilig 
Hemel — Himmel 


Henn — Huhn 
Herk — Rechen 
Hers — Herbſt 


Heugreep — Heugabel 

Heuſtock — 5 

hiel — holt 

hiette — hieß 

Hoarwörm — Haarwurm (Seh⸗ 
nenzerrung) 

Högde — Anhöhe, Erhebung 

Hootborrel — Holzblock 

Höts (Hotzel) pott — Schlachtſuppe 

Hufkarre — Plankarre 

huft — braucht 

Huk — Ecke, Winkel 


Jepeſtrük — Eibenſträucher 
Jewegheed — Ewigkeit 
Inbil — Einbildung 


Invall — Einfall 
jonkere — heulen, winſelen 
jonf geworde — geboren 


. jöttere — traben 


Kaafhütt — Raum für Kaff und 
Häckſel 


kaarte — karten 

Kall — Dachkandel 

Kamiß — Zollbeamter 

kann — kannte 

Kant, an K. komme — landen, zum 
Erfolg kommen 

Kar — Karre 

Kärßekapell — Kerzenkapelle 

Kaſchtiéel — e Schloß 

Kaſtemännke — Mün 

Käuj hüje — Kühe "ten 


ferne (firne) — buttern 
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Kerße — Kirſchen 


Keul — Küche 

Kickvorſch — Frosch 

Kiehr — Mal 

Kiek op hebbe — im Auge halten 
tür — ſchaut 


Kirnhond — Kirnhund, der im 
Butterrad läuft 

kiſchde — ziſchte 

Klie — Klee 

Klip — Maul 

Klitterrod — Saum 

klomm — kletterte 

Klompe — Holzſchuhe 

Knipmeß — Taſchenmeſſer 

Knotte — Knäuel 

koat (quoat, quoaj) — böſe 

Kolter — Pflugmeſſer 

kompabel — fähig, mächtig 

Kont — Hinterer 

Koppel — Paar, Anzahl 

Körtje — Kordel 

korts — vor kurzem 

Kot — Köte, Gelenk am Pferde⸗ 


u 
Kot, üver de K. — verrenkt, ver⸗ 


ſtaucht 
Kraaf — Krachen 
krang aantrede — verkehrt anziehen 
kreeg — kriegte 
krieſche — weinen 
Kring — Kreis 
krißte — kriegſt du 
Krohwage — Schubkarre, Hand⸗ 


wagen 
Krüjfar — Schubkarre 
Krüper — Kanal, Waſſerrohr 
Krutſoat — Rübſamen 


Krüsvaatmänneke — Münze 
Kuéſch — Wechſelfieber 
Kuhback — Rindertränfe 
kuſſe — konnten 

kuß (fueß) — konnte 


laat — ſpät 
Ladder — Leiter 
Lär — Leder 


Las — Scheunenraum neben der 
Tenne 

Leecht — Licht 

legge — liegen 

lehne — leihen 

Lei — Waſſerlauf 

lei — legte 


lelk — häßlich 

Lieher — Leiter 

Llefpien — Leibſchmerzen 
CLiet (e) bäder — Leichenbitter 
Liekekar — Leichenkarre 
liet — läßt, ladet 

liggt (lickt) — liegt 

loat — laß 

lomp — gemein 

looje — glühen 

Lücht — Leuchte 

lüje — läuten 

lüſte — gelüften 


maaje — mähen 

Maatſchappei — Geſellſchaft 

Mäche — Mädchen 

Mahneſtrank — Halsrücken des 
Pferdes 

mänegeen — manch einer 

mär — aber, nur 

Meid — Magd 

metzele — mauern 


mieh — mehr 

misſchien — vielleicht 
moge — dürfen 

Möſ — Tante, alte Frau 
Mölder — Müller 
Möſch a Vogel 


Mott — Neb 

Miüerle — Mauerchen 
Muskohl — Grünkohl 
Nalſter — Näherin 
Neef — 

nett — genau 


nett as (n’äg) — genau wie 
Noaberſchöp — Nachbarſchaft 
Nonluhe — Mittagläuten 
noot (nooit) — nie 

nött — häßlich 


Oaſem — Atem 


Oal — Aal 

Oare — Mittagsſchlaf 
Oave — Ofen 

Olk — Iltis 


omliéech — nach unten 

Omlooper — Landläufer, Hauſierer 
ondögend — flegelhaft 

ongereen — untereinander 
ongerhands — unter der Hand 
Oponthout — Aufenthalt 

Ouders — Eltern 
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Paaſchkerz — Oſterkerze 
na — 1 


Pap Mehlſup 

Pa 00 ddriever — Ppferbetrelber 
paß — on. gerade 

Pätt — 

1 — epfautaube 
pennevoll — ganz voll 

Pens — 7 

perſies — durchaus 

pit — Gift, Zorn 

Pits — Peitſche 

plaare (plane) — umherirren 
Plan üt de Dör — Türfüllung 
Plack — Tu 

Plank, de P. afgoan — ſterben 
Plugkolter — Pflugmeſſer 
Plugſtart — Pflugſterz 

Poal halde — aushalten 
Poaſſe — Oſtern 

pörfele — drangfalieren, ſtochern 
preeke (präfe) — predigen 
Prögelmann — Stockmeiſter 
Proſch — Lehnſeſſel 

Prozeſſie — Prozeſſlon 
Prüfbaas — Trinker, Zecher 
Ak — un an 


Pugg — Schwein 
puggeſtäter — Schlächter 


raaken — treffen, berühren, ſtreifen 
Rahm (Rähmke) — Fenſter 
Repeld — Abſperrgitter an der 


Rotvunf — Rotlauf 
rove — rauben 
Klickſtrank — Rückgrat 
ruſpele — kniſtern 
Rut — Scheibe 
Rut — Ruß 


Saatrogg — Saatroggen 
Salt — Salz 

ſängene — 1 5 

Sarg — Sarg 


Schenk — Schinken 
Schier — Schere 


Sch r — Sac fer 

Schäfer — 

Sa — Eee 
Geſchma 


S 1110 5 — e 
ſchmukede — ſchmauchte 
Schoarſteen — Schornſtein 
Schob — Gerreideſchaufel 
Scholl — Schürze 
Schotteleplack — Spültuch 
Schörskar — Schubkarre 
Sn es dei 
rammpoa rellſtein 
ſchraue — 8 weinen 
ſchrickachtig — 
Schrubgat — Abflogloch des Putz⸗ 
1 
Waage 
ie _ I i dene 
ütt — 
Se — Schlachter, Metzger 
ſleipe — ſchlelfen 
Sleutelgat — Schllſſſelloch 
Smeele — 1 
ſmerig — ſchmier 
norkde — 1 kreiſchte 


oahg — fa 
podle — ſollte (n) 
ommige — einige 

öwe — ſieben 
Speldeköpp — Gtednadelföpfe 

Spelt — Stecknadel 
Speul — Spiel 
Sprönkhahn — Heuſchrecke 
ſprödde — ſpritzte 
Start — Schwanz 
ſtekeblind — ſtockblind 
Stiel — Pfoſten 
Stöäkerei — Brennerei 
ſtook — ſteckte 
Sträußel — Streu 
Striep — Streifen 
Ströhſpier — Strohhalm 
ſtüfft — ſtaubt, ſtlebt 
Stupp — 1 Freitreppe 
Stut — Haufe, Menge 
ſüchte — ftöhnen 


taaj — zäh, wohl 
Taal — Sprache 


Tack — Zweig 
Tand — Zahn 
Täs — Taſche 


Taſſeduk — Taſchentuch 
Täring — Auszehrung 
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Teeder — Käͤlberkrankheit 
Teef — Hündin 

Teeken — Zeichen 

telle — zählen 

Tléhn — Zehe 

Toffel (Toafel) — Tafel, Tiſch 
tömmere — 5 verprügeln 
Tomp — 

Toover — abe 

Topp — une 

Trappe — San 

Träng — Zug, Reihe 

Truffel, Trüffelte — Maurerkelle 
trüg — zurück 

tüs — zu Haufe 


Ahl — Baumſtumpf 
Ahr — Ohr 


Alen — Eulen 
Are — Mittagſchlaf 
ütermate — über die Maßen 


Vagevür — Fegefeuer 
vandag — heute 


Veule (Bölle) — Fohlen 

Vis — Flſch 

vohren — fuhren 

5 — Fuhrwerk 

vool — 

Vörbedäſſel — Vorzeichen, Vor⸗ 


geſicht 
Voͤrgebrüß — Vorzeichen 
VBörwarde — Vorzeichen 
Bracht — CLaſt 
Brletmetſelar — Freimaurer 


Vriendſchap — Freundſchaft 
broote — fraßen 


VBuhr — Furche 

vul — faul 

Vulliker — Faulenzer 
Vürkul — Herdſtelle 


waaſte — was du 


want — denn 

Was — Wachs 

was, waaſſe — war, waren 
Wäſel — Wieſel 

wäßt — wächſt 
Weddenſcha — Wette 
Veeg iege 
Weeiſchien — Widerſchein 
Weet — Wiſſen 

Wei — Weibe 

Well — Walze 
Welmut — Mutwillen 


wenſſe — wünſchen 

wennſte — wenn du 

Wereldorlog — Weltkrieg 

wieher — weiter 

wiet, fu w. ſinn — ſchwanger fein 

wilde — wollte 

Wilg — Weide 

winfele — wälzen 

wißt — wußte 

woar (e) — war (en) 

Woars — Wurſt 

woaje (waje) — bewegen, wehen 

Woaſchmann — Wahrſchauer, Auf⸗ 
paſſer 

Woj — Kolk, Waſſerloch 

Wortelekul — Rübenmiete 

wuſte — wo du 


Zell — Schlafkammer 
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